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  Sven war über sein Diensthandy, das wie alle Diensthandys seiner Einheit über eine raffinierte Verschlüsselungstechnik verfügte, zu einem Einsatz gerufen worden, über den er Carolin nicht mehr sagen konnte, als dass es nicht in direktem Zusammenhang mit der Entführung Klaras stand.


  Carolin war eine außergewöhnliche Frau. Das hatte er schon in ihrer Jugendzeit gewusst, doch nun wurde offensichtlich, dass sie eine Stärke und innere Ruhe besaß, die er nur bewundern konnte. Die meisten Frauen würden in dieser Situation hysterisch und kopflos reagieren, was die Lösung des Problems nicht erleichterte. Carolin hatte geweint und sich ihm an den Hals geworfen. Die Tränen hatten etwas Reinigendes gehabt, und danach konnte sie ruhig und glasklar die Optionen abwägen, um mit ihm das weitere Vorgehen zu besprechen, das die geringste Gefahr für Klara und Christopher bedeutete.


  Sven ertappte sich immer wieder dabei, dass ihm der Gedanke, Carolin kehre, nachdem alles vorüber wäre, in die Arme ihres Mannes zurück, nicht gefiel. Er wusste, dass er keinen Anspruch auf sie erheben konnte. Sie hatte sich vor langer Zeit für Christopher und gegen ihn entschieden. Er bemühte sich seine Gefühle zu verdrängen, um nicht sein Urteilsvermögen zu trüben und Fehler zu begehen, die ihr und der Familie schadeten, jener Familie, die er selbst gerne mit ihr gehabt hätte.


  Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter und startete den Transporter, der mit Hightech vollgepackt war und mit einem Zweihundert-PS-Motor leicht auf über zweihundert Stundenkilometer beschleunigt werden konnte.


  Ein Kollege würde Carolin zum Haus ihrer Mutter zurückbringen, denn der plötzliche, unerwartete Stillstand des Signals jenes Wagens, den sie beobachteten, und der schließlich gänzliche Verlust an einer Stelle der Autobahn mitten im Nirgendwo ließ nichts Gutes ahnen. Eigentlich kam nur ein Unfall in Betracht, doch der Ausfall des robusten GPS-Senders war dennoch ein Rätsel. Der Flachbildschirm in Svens Armaturenbrett zeigte noch immer die Region, in der sich das Fahrzeug der Communitas Saturni zuletzt aufgehalten hatte.


  Einer Eingebung folgend startete er Google Earth, das ein Satelliten gestütztes Bild über die gezeichnete Karte legte. Er zoomte das Zentrum des Ausschnitts heran. Ein furchtbarer Verdacht beschlich ihn.


  Google Earth zeigte kein Echtzeitbild, sondern wie am unteren Bildrand zu erkennen war eine Aufnahme aus dem Sommer 2011. Man erkannte einen gelben Bagger und eine große kreisrunde Stelle, an der er offensichtlich tief ins Erdreich gegraben hatte, sodass diese Stelle sich auch aus dem Orbit in ihrem schlammigen Braun von der Umgebung abhob.


  Da entstand ein Regenauffangbecken und der rote Punkt, an dem sie das letzte Signal erhalten hatten, projizierte sich genau in dessen Mitte. Das Fahrzeug musste von der Fahrbahn abgekommen und in den künstlichen Teich gestürzt sein.


  Warum aber um Himmels willen, und vor allem:


  Lebten die Insassen noch?


  Da blieb eine winzige Chance. Es war Winter und kalt genug, sodass der See zugefroren sein konnte, doch es war höchste Eile geboten und Sven hielt mit quietschenden Reifen am Friedhof nach der Nagoldbrücke. Sein Kollege Joachim Herter, den alle nur Jupp nannten, zog die Schiebetüre des VW-Busses auf und sprang auf den Rücksitz. Unter seinem Anorak zeichnete sich deutlich das dicke Polster der kugelsicheren Weste ab, denn die beiden Männer wussten, dass eine Person in ihrem Zielfahrzeug bewaffnet war. Sie nickten sich kurz zu, und bevor Jupp sich anschnallen konnte, bog Sven auf die Bundesstraße ab und hatte die Sirene eingeschaltet. Es wurde eine halsbrecherische Fahrt, die seine ganze Aufmerksamkeit erforderte.


  Eine Stunde später erreichten sie eine Behelfsausfahrt südlich der Stelle des letzten Signals. Sven verließ die Autobahn, raste über eine Brücke, um sofort wieder die Einfahrt in die Gegenrichtung zu nehmen. Es gab wenig Verkehr und er stellte das Blaulicht ab, denn es trennte sie nur noch knapp ein Kilometer von dem künstlichen Teich, in dem das Signal erloschen war. Vielleicht würden sie den Vorteil des Überraschungsmomentes brauchen, doch Sven hoffte inständig, dass es nicht zu einem Schusswechsel käme. Plötzlich tauchten zwei Gestalten im Scheinwerferlicht vor dem Bus auf, die winkend auf sie zu humpelten. Er atmete auf. Er bremste den Wagen ab und kam auf der Standspur zum Stehen.


  Es sind nur Herr Mendelsohn und Herr Martinez, beide unbewaffnet und harmlos.


  Sven hatte sich zu Jupp umgedreht und sah, wie sich dessen Muskeln entspannten und ein Lächeln über sein Gesicht huschte. Jupp spähte noch einmal angespannt in die Dunkelheit, um zu sehen, ob die dritte Zielperson irgendwo auftauchte, dann zog er die Schiebetüre zurück und lehnte sich aus dem Wagen.
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  Herbert und Christopher sahen erbärmlich aus. Sie waren offensichtlich unterkühlt und froh, mit einer warmen Decke auf der Rückbank des geheizten Busses zu sitzen. Christopher schwieg und starrte nach der ersten Überraschung, Sven wieder zu sehen, erschöpft zu Boden.


  Was ist mit Heinrich, fragte Sven.


  Nun sah Herbert sichtlich überrascht auf und schüttelte den Kopf. Sven nickte nur und beschleunigte den Bus auf der Standspur, bevor er wieder auf die menschenleere Autobahn einbog. Er würde den beiden Männern auf dem Rückweg ein paar Minuten Ruhe gönnen, denn sie hatten offensichtlich einiges durchgemacht. Er informierte über Funk seine Dienststelle, dass das Zielfahrzeug von der Autobahn abgekommen war und mit einer Leiche zusammen geborgen werden müsse, dann blickte er konzentriert in die Dunkelheit und hing seinen eigenen Gedanken nach.


  Christopher brach schließlich das Schweigen.


  Wie konntet Ihr uns so schnell finden?, fragte er misstrauisch.


  Herbert spitzte die Ohren, denn auch er hatte sich erholt und war aus der Erstarrung erwacht, die sein Nachdenken gelähmt hatte.


  Sven räusperte sich. Er wollte unter allen Umständen die beiden Männer für sich gewinnen, denn ohne sie hätten sie keine Chance, den Saturnbrüdern das Handwerk zu legen. Die Zeit wurde knapp und würde auf keinen Fall ausreichen, einen weiteren Mann bei Ihnen einzuschleusen.


  Ihr letzter V-Mann war enttarnt worden und seither spurlos verschwunden. Sie waren gefährlich und Christopher hatte anders als er selbst eine Familie, für die er Verantwortung trug. Um Herbert machte er sich weniger Sorgen. Er war nicht erpressbar, da es niemanden gab, den man kidnappen konnte, um ihn unter Druck zu setzen. Sven wählte seine Worte behutsam.


  Ich bitte Euch mir genau zuzuhören, denn ich werde Euch reinen Wein einschenken über meine Arbeit und das, was ich bisher weiß. Dann könnt Ihr Euch selbst ein Urteil bilden und entscheiden, ob Ihr uns helfen wollt.


  Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: Ihr seid unsere letzte Chance, die Communitas Saturni aufzuhalten.


  Sven schaute in den Rückspiegel und versuchte etwas aus den Minen der beiden Männer auf der Rückbank herauszulesen, dann fügte er hinzu, sie haben Klara.


  Christopher traf es wie ein Faustschlag in die Magengrube. Das Gefühl von Wut, Verzweiflung und Panik verursachte ihm eine nahezu körperliche Übelkeit. Die Saturnbrüder waren keine harmlosen Archäologen, die ihm selbstlos zum Fund seines Lebens verhelfen wollten.


  Was hatte er getan? War er dabei seine Frau und die Kinder für ein ehrgeiziges archäologisches Projekt in Lebensgefahr zu bringen oder gar zu opfern?


  Er hatte einen Entschluss gefasst. Er blickte Sven fest in die Augen, der ihn mit unergründlicher Mine im Rückspiegel fixierte.


  Okay. Erzähl uns, was Du weißt, dann kläre ich Dich über alles auf, was wir herausgefunden haben.


  Herbert wollte widersprechen, doch dann hielt er inne und sank kraftlos in den Sitz zurück.


  Sven ordnete seine Gedanken, machte sich klar, dass er Dinge verraten würde, die eigentlich Dienstgeheimnisse waren, und begann seinen Bericht.


  Wir haben Euch beobachtet, seit ihr den Fundort der goldenen Kalenderscheibe inspiziert habt. Einer meiner Männer saß auf einem Hochsitz am Waldrand, als wir die abgebrannte Scheune der Wallingers untersuchten, und entdeckte Euch eher zufällig, als ihr das Gelände am Bach abgesucht habt.


  Dann habt ihr uns das Leben gerettet und unsere Fundstücke in den Wagen gelegt?, fragte Christopher überrascht.


  So ist es. Wir wollten schon früher eingreifen, wussten aber nicht, inwieweit Euch die Saturnbrüder schon ihrer üblichen Gehirnwäsche unterzogen hatten, sodass wir befürchteten, dass Ihr nicht mit uns kooperieren würdet.


  Ach komm. Wir haben lediglich Ihr Labor benutzt und einen mittelalterlichen Reisebericht eines Adeodatus übersetzt, der sich vermutlich seit Jahrhunderten in ihrem Besitz befindet.


  Die Communitas Saturni in Tübingen ist vor neunzehn Jahren in Stuttgart gegründet worden, und seit dieser Zeit steht sie auch auf der Beobachtungsliste unserer Dienststelle, die ein Auge auf potentziell gefährliche Gruppen mit satanistischem Hintergrund wirft. Ich bin der festen Überzeugung, dass die Tübinger Gruppe ein abgekoppeltes und komplett eigenwilliges Vereinsleben pflegt. Die anderen Saturnlogen leugnen ihre Existenz oder wenigstens jede Verbindung zu ihr. Ein charismatischer Führer, der sich den Künstlernamen Gryphius zugelegt hat, scheint sich sein eigenes esoterisches Süppchen zu kochen und vor allem sehr betuchte Mitstreiter ins Boot zu holen.


  Sein Name ist also nicht Gryphius?, hakte Christopher nach. Gryphus ist die lateinische Bezeichnung für den Vogel Greif. Ich dachte, dass Dir das sofort auffällt, erwiderte Sven.


  Ich Idiot. Natürlich. Ich habe bei Ihnen eine Bronzefigur des Greif gesehen.


  Christopher errötete, denn ihm fiel auch ein, wo das gewesen war. Er lag in dem Moment auf der nackten und mit blutigen Symbolen bemalten Silvia.


  Woher weißt Du diese Dinge?, fragte Christopher.


  Der Greif ist Schutzpatron des Lectorium Rosicrucianum und ebenso Symbol des Antichristen.


  Und weil Christopher ihn weiterhin fragend ansah, fuhr Sven fort:


  Wir waren Rosenkreuzer. Meine Eltern haben mich sehr früh in ihr pseudoreligiöses Gedankengut eingeführt. Sie waren viele Jahre aktive Mitglieder, mussten aber ihr Bekenntnis im evangelischen Calw geheim halten. Ich hasste diese ständige Geheimniskrämerei und war heilfroh, als meine Eltern mit den Rosenkreuzern brachen und eine neue Heimat bei der Fraternitas Rosae in Tübingen fanden. Das war zwar auch eine Geheimgesellschaft, allerdings weit offener für eine moderne Welt und die Bedürfnisse eines Heranwachsenden. Ich kenne bis heute nicht alle Gründe, weshalb es zum Bruch kam, doch die Person, die hinter all dem steckte, war ein Herr Doktor Magus Gryphius, der nach dem mysteriösen Ableben des alten Gemeindevorstehers die Macht an sich riss. Heute nennt er sich nur noch Gryphius und ist offensichtlich nicht mehr ausschließlich für die Rosenkreuzer tätig. Sein Name ist insofern vielleicht von Bedeutung, als Magus ebenso bewusst gewählt wurde wie Gryphius.


  Du denkst an Simon Magus, ergänzte Christopher den Gedankengang. Zweimal ein Bezug zum gefallenen Engel. Ich glaube auch nicht, dass das Zufall ist. Also kennen wir seinen richtigen Namen und seine Herkunft nicht.


  Es liegt damit nahe, dass seine Sekte satanisch ist. Sie warten gespannt auf den letzten Tag des Mayakalenders, um irgendeinen terroristischen Angriff zu starten, und das Land ins Chaos zu stürzen, fuhr Sven mit seiner Erklärung fort.


  Du kennst die Adeodatusgeschichte?, fragte Christopher.


  Wir haben ein Original der Vita Adeodati im Tresor in unserem Keller. Das Buch hat mein Vater vor dreißig Jahren in der Klosterbibliothek auf dem Odilienberg entdeckt. Er verbrachte seine ganze Freizeit mit alten Büchern und dieses Buch hatte es ihm besonders angetan, sodass er ein paar Fotos machte, und sie unglücklicherweise auch Gryphius zeigte. Der muss sehr penetrant gewesen sein und wollte ihn zwingen, das Buch zu stehlen. Es war mit ein Grund für den Bruch mit den Rosenkreuzern. Als mein Vater diese Begebenheit mit der Äbtissin auf dem Odilienberg besprach, übergab sie es ihm mit dem Hinweis, es sei nicht mehr sicher bei ihr, und er solle es der Rosenbruderschaft in Tübingen anvertrauen. Bei der Gelegenheit traten wir dann dort ein.


  Gryphius hat aber ein Original mit einem Anhang aus weiteren zwei Kapiteln, die Euch fehlen. Christopher errötete, weil er damit indirekt den Einbruch in das Verbindungshaus zugab.


  Sven ging nicht weiter darauf ein und erwiderte:


  Jetzt verstehe ich. Er wollte nur wissen, ob seine und unsere Ausgabe identisch sind und wie viel wir wissen.


  Woher ist diese zweite Schrift?, fragte Christopher irritiert.


  Vermutlich das Original, das Leo seinem Nachfolger Gregor und der wiederum Adeodatus übergeben hat, damit er seinen Auftrag bei seinem zweiten Besuch in Hirsau ausführen konnte. Abt Wilhelm von Hirsau hat es vielleicht dem Sterbenden abgenommen und eine Abschrift in seinem Skriptorium machen lassen. Sie mussten Gregor das Original über einen Boten zurückbringen lassen, sonst hätte er wohl sehr viel genauere Nachforschungen über den Verbleib des Adeodatus angestellt.


  Das Kapitel Resurrectio war von Leo verfasst worden, Reditio von Wilhelm. Dem Original in Rom fehlten aber die beiden letzten Kapitel und nicht nur das, welches Wilhelm verfasst hatte, gab Christopher zu bedenken.


  Sven überlegte einen Augenblick, dann nickte er zustimmend.


  Wenn nun aber der Papstteil, der sich ja komplett von der Vita unterscheidet, ein eigenständiger Kodex gewesen wäre, den Leo wiederum nach Hirsau in die Obhut Wilhelms gegeben hätte und später in die Vita mit eingebunden wurde, dann hätten wir eine Erklärung. Wilhelm hatte seinen Teil über die Begegnung mit Adeodatus fertig und lies alles in ein Buch überführen.


  Christopher nickte und grübelte. Etwas stimmte noch nicht.


  Die kurze Ausgabe ist im Besitz der Fraternitas Rosae, die nach Deinen eigenen Worten von Deinem Vater auf dem Odilienberg gefunden wurde.


  Sven dachte noch einmal angestrengt nach.


  Dann waren beide Ausgaben in der Klosterbibliothek!, rief er plötzlich überrascht, jetzt wird mir einiges klar. Wilhelm hatte eine Kopie des Originals. Das lies er nochmals kopieren und versah es mit dem Päpstlichen und seinem Anhang. Dieses sehr viel brisantere Buch hätte ich an seiner Stelle an einem sicheren Ort weit weg von Hirsau deponiert.


  Odilienberg, fiel ihm Christopher ins Wort.


  Sven nickte Die Vita Adeodati, die ja unkonkreter ist und ohne die Anhänge auch als schaurige Legende verstanden werden kann, blieb in Hirsau. Vielleicht ist sie vor der Zerstörung des Klosters durch Melac ins Elsass gerettet worden und ebenfalls auf dem Odilienberg gelandet.


  Dann hat Dein Vater die Vita Adeodati in Sicherheit gebracht und die Äbtissin wusste nicht, dass noch eine weitere Ausgabe in ihrer Bibliothek stand, ergänzte Christopher.


  Nachdem mein Vater für den Diebstahl nicht zu gewinnen war, holte sich Gryphius das Buch selbst, und da die zweite Ausgabe noch da war, schöpfte er keinen Verdacht.


  Bis jetzt, erwiderte Christopher. Sie haben eine Spionin, die über ein Verbindungsmitglied der Fraternitas Rosae in Erfahrung bringen konnten, dass ein Buch mit dem verräterischen Einband bei Euch im Tresor liegt, ...den wir dann geöffnet haben, ergänzte er noch unglücklich.


  Ich weiß. Es war jemand, den wir schon länger in Verdacht hatten.


  Nach kurzem Schweigen fügte Sven hinzu:


  Spielt eigentlich alles keine große Rolle. Wichtig für uns ist, dass die Saturnloge sehr aktiv und eifrig auf der Suche ist.


  Sie suchen nach dem Kreuz. Es muss noch in der Aureliuskirche sein. Auf der Reise Leos nach Calw gab es einen Halt auf dem Odilienberg. Wir haben dort eine Blutreliquie gefunden, die wohl irgendwie mit dem Kreuz zusammengebracht werden muss. Christopher zog den nassen und leicht zerbeulten Koffer zwischen Herberts Beinen hervor.


  Herr Gryphius wollte sich Gedanken über Ausgrabungen in der Kirche machen.


  Das wird eine Nacht-und-Nebel-Aktion, bei der er Euch dabei haben will, erklärte Sven.


  Dann hätte er alles, was er für sein düsteres Ritual braucht. Das müssen wir verhindern. Christopher schlug sich mit der rechten Faust in die linke Handfläche.


  Warum? Wir haben dafür gesorgt, dass ihm alle Hindernisse aus dem Weg geräumt werden.


  Christopher sah ihn fragend an.


  Ich habe doch jetzt zwei neue V-Männer bei den Saturnbrüdern, die mich auf dem Laufenden halten.


  Herbert und Christopher schauten sich an, zögerten kurz, dann nickten sie.


  Sven lehnte sich erleichtert zurück in seinen Sitz.


  Ihr seid sehr viel geeigneter als unser letzter Mann. Er war Polizist und durch antrainierte Verhaltensmuster macht man sich irgendwann verdächtig. Er ist spurlos verschwunden und ich hoffe sehr, dass er nur irgendwo gefangen gehalten wird und nicht verletzt oder tot ist.


  Christopher und Herbert schluckten.


  Ihr seid ihm übrigens begegnet, als er Christophers Haus verließ an jenem Abend nach der Rutschpartie im Bärental.


  Das war Euer Mann?, fragte Christopher ungläubig.


  Er hatte den Auftrag der Communitas Saturni, bei Dir Wanzen zu installieren. Die Wanzen waren von uns und konnten deshalb von beiden Seiten abgehört werden. Vielleicht hat sie auch die Bauart stutzig gemacht, die eine Anfertigung für die Sonderkommandos der Polizei war. Unser Mann sollte auf Euch warten, Euch einweihen und um Eure Mitarbeit bitten. Ich habe ihn dann doch zurückgepfiffen, weil ich es für besser hielt, wenn ihr ahnungslos wärt und Euch nicht verdächtig machen könntet, und dabei ist er Euch fast in die Arme gelaufen.


  Ich habe in die Hose gemacht vor Angst. Herbert war endgültig aufgetaut und funkelte Sven empört an. Ohne erkennbaren Grund kicherte er plötzlich los, als habe er einen besonders guten Witz gemacht, um schließlich in einem Hustenanfall zu enden. Als er sich wieder gefangen hatte, keuchte er:


  Entschuldigt, es geht mir gut. Durch die Anspannung und den Schlafentzug bin ich etwas daneben. Ich fühle mich wie nach einem Marihuana Zigarettchen. Dann bekomme ich auch so unkontrollierbare Lachanfälle.


  Herbert verstummte.


  …war ein Laster meiner Studentenzeit, fügte er rasch hinzu, da ihm klar wurde, dass er in einem Polizeiwagen saß.


  Sven schaute nachdenklich in den Rückspiegel.


  Wir sollten eine Blut- und Haaranalyse bei Euch durchführen. Die Saturnloge benutzt gerne Drogen, um Mitarbeiter gefügig und leistungsfähiger zu machen. Unseren eingeschleusten Leuten wurde es über Espressomaschinen in den Kaffee gemischt, weil das Zeug in warmen Getränken sehr schnell seine Wirkung entfaltet und das starke Aroma des Kaffees den bitteren Beigeschmack überdeckt. Wir konnten das Gemisch mehrerer Halluzinogene eines Pilzes identifizieren, wissen aber nicht, um welchen Pilz es sich handelt.


  Sie schwiegen, und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.


  Christopher fiel Silvias teure Espressomaschine ein und die Enthemmtheit, mit der er über sie hergefallen war. Sie hatte ihm im Klosterhotel ein Stück eines Pilzes in den Mund gesteckt, um seine Erregung zu steigern. Das erklärte auch den Kater, den er stets danach hatte.


  Sven grübelte darüber nach, wie sehr die Situation erschwert wurde durch seine Liebe zu Carolin, die ausgerechnet jetzt zu neuem Leben erwacht war. Er umklammerte so fest das Steuer, dass seine Fingerknöchel weiß wurden. Dann erklärte er Christopher und Herbert seinen Plan.
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  Hannes Molander war ein waschechter Ostfriese. Sein Haar war ursprünglich rot gewesen. Inzwischen durchzogen es viele graue Strähnen, die auch vor seinem dichten Schnurrbart nicht haltgemacht hatten.


  Er sah aus wie eine gealterte Robbe, was sich durch seinen Watschelgang zu einem fröhlichen Gesamtbild komplettierte. Er war ein Gemütsmensch und das ständige, aufrichtige Lächeln hatte kleine Fältchen um seinen Mund und die Augen hinterlassen.


  Seine Jugend war vom Fischfang seines Vaters und Großvaters geprägt worden, und die Konsequenz aus dem täglichen Anblick der unmenschlichen Plackerei war sein Entschluss gewesen, nach dem Abitur die kleine Welt seiner Ahnen zu verlassen, an der Universität Oldenburg ein Studium der Ornithologie und Biologie aufzunehmen, um mit summa cum laude erheblich früher als seine Kommilitonen abzuschließen.


  Er führte seinen Erfolg scherzhaft darauf zurück, dass man über Ostfriesen regelmäßig die nach ihnen benannten Witze machte, sie deshalb vollkommen unterschätzte, und dann, wenn man bei ihnen überrascht durchschnittliche Intelligenz diagnostizierte, sie behandelte und hofierte wie eine Zirkusattraktion.


  Tatsächlich war Hannes Molander herausragend auf seinem Gebiet und verblüffte die übrige Fachwelt gleichermaßen durch sein Wissen und seine Bescheidenheit, die sich auch in seiner unmodischen, abgetragenen Kleidung niederschlug. Er wurde auf Kongressen gewöhnlich für den Hausmeister oder einen Handwerker gehalten, bis er schließlich die Rednertribüne bestieg.


  Sein Vortrag, den er zur Jahresversammlung der Vogelwarte Helgoland abhielt, hatte ein Phänomen zum Thema, das er seit sieben Jahren beobachtete und nun durch beunruhigende Daten aus einem ganz anderen Fachgebiet erklären konnte.


  Jedes Jahr im Sommer zogen mehr als hundert Millionen Zugvögel über Südafrika in die Antarktis. Ein Studienkollege und Freund, den es nach Kapstadt verschlagen hatte, meldete ihm zum ersten Mal vor acht Jahren, dass ungewöhnlich viele tote Vögel an den Stränden angespült würden. Nachdem er die einzelnen Arten identifiziert hatte, stellte er fest, dass es sich ausschließlich um Zugvögel handelte, die im Südwinter die Antarktis Richtung Norden verließen.


  Da zunächst auch Krankheiten und Unterernährung wegen des knapper werdenden Futterangebots der sich erwärmenden Meere infrage kamen, hatten sie sich Aufschluss durch die Obduktion der kleinen, toten Körper erhofft.


  Leider ohne Erfolg. Sowohl das Körpergewicht als auch die kumulierten Giftstoffe und Symptome bekannter Krankheiten lagen im langjährigen Mittel. Das Rätsel blieb ein Rätsel, aber da im folgenden Jahr ein weiteres Massensterben ausblieb, zerbrachen sie sich nicht weiter die Köpfe. Ein Jahr später ereilte mehrere große Schwärme das gleiche Schicksal auf dem Weg nach Süden. Sie waren allerdings gegen einen Berghang geprallt und lagen zu Tausenden tot über das Geröll verstreut. Es war ein gespenstischer Anblick, und nun konzentrierten sich die beiden Wissenschaftler auf Veränderungen im Gehirn der Tiere. Auch dort schien alles normal zu sein. Es gab weder Parasiten noch Entzündungen, die auf eine kollektive Erkrankung hindeutete. Danach war wieder zwei Jahre Pause. In den folgenden Jahren aber wiederholte sich das Phänomen sowohl auf dem Flug in die Winter- wie auch zurück in die Sommerquartiere. Es drängte sich der Eindruck auf, dass die Vögel gleich welcher Art und Größe, die Orientierung verloren hatten, und das brachte Hannes Molander schließlich auf die richtige Spur.


  Langstreckenflüge brauchten eine Vielzahl von Informationen, um am Ziel anzukommen. Da die Tiere kein Gramm überschüssiges Fett und damit Energie mit sich tragen konnten, musste die Route so exakt wie möglich geplant werden. Ein geflogener Umweg konnte Entkräftung und Tod bedeuten. Beim Überfliegen von Wüsten mussten winzige Wasserstellen erreicht werden, die aus der Luft kaum zu erkennen waren. Die Evolution hatte ganze Arbeit geleistet und auch den unscheinbarsten Piepmätzen ein Navigationssystem eingebaut, vor dem jeder Jetpilot den Hut zog.


  Es waren natürliche Landmarken und nachts die Sternbilder, die ihnen die Richtung wiesen. Inzwischen war unstrittig, dass sie das Erdmagnetfeld sahen. Das Cryptochrom war ein Lichtrezeptor im Auge der Vögel, der sich nach den Magnetfeldlinien ausrichtete und diese als Lichtreize darstellen konnte, sodass tatsächlich ein visueller Eindruck der unsichtbaren magnetischen Feldlinien entstand. Neuere Erkenntnisse deuteten auf ein weiteres, redundantes System im Schnabel der Tiere hin, das noch weit genauer war.


  Umso verwunderlicher war es, was gerade geschah. Alle Systeme der Vögel konnten nicht gleichzeitig ausfallen, doch was wäre, wenn sich die Parameter, die sie maßen, veränderten?


  Hannes Molander versuchte, bei den Astronomen etwas über Veränderungen der Sternbilder heraus zu bekommen. Die winkten ab. Die Sache mit dem Erdmagnetfeld schien vielversprechender zu sein. Schließlich war die letzte Feldumkehr über 750000 Jahre her und längst überfällig.


  In regelmäßigen Abständen tauschten Nord- und Südpol die Rolle. In dieser Phase kam es zum Totalausfall der Magnetosphäre, sodass der Sonnenwind nicht mehr abgefangen und zu den Polen geleitet wurde. Ein furchtbares Bombardement mit geladenen Teilchen war die Folge. Es gäbe nicht nur Nordlichter bis hinunter zum Äquator, sondern eine zunehmende Rate an Hautkrebsfällen, ganz zu schweigen von den sensiblen elektronischen Bauteilen und den Datennetzen der Welt, denen ein kompletter Absturz drohte. Unglücklicherweise durchlief die Sonne in diesem Jahr ein Sonnenfleckenmaximum. Gigantische Protuberanzen schossen ihre elektrisch geladene Fracht in den Weltraum, um nach rund sechzig Stunden die Erde zu treffen. Waren die Vögel ein Indiz für die Turbulenzen des Erdmagnetfeldes, die nun stetig zunahmen? Hannes Molander hatte herausgefunden, dass Instabilitäten und ein Wandern der magnetischen Pole bereits eingesetzt hatten, die auf eine Umkehr hindeuten konnten, oft aber auch wieder unerklärlicherweise ins Lot kamen.


  Die Vögel waren ein hochsensibles, weltumspannendes Netz von Sensoren, das den wenigen Messstationen der Geophysiker weit überlegen war. Nun lieferte dieses Netz höchst beunruhigende Daten.


  Er hoffte, dass sie die Warnungen eines Ornithologen nicht in den Wind schlagen würden.


  Hannes Molander trat an das Rednerpult und schaute in die erwartungsvollen Gesichter seiner Zuhörer, die augenblicklich verstummten, als er zu reden begann.
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  Wenn dagegen die Götter die Erde mit Wasser überschwemmen, um sie zu reinigen, so können sich nur die Rinderhirten und Schafhirten auf den Bergen retten, während jene, die bei euch in den Städten wohnen, von den Fluten ins Meer geschwemmt werden.


  (Platon, Kritias)


  


  An der Universität Hohenheim stand Martin vor dem hässlichen Klotz des Getränkeautomaten und hieb mit der flachen Hand gegen den Schlitz, in dem soeben seine Euromünze verschwunden war, für die im Austausch ein kaum genießbarer Kaffee im Ausgabefach der Maschine erscheinen sollte. Leider musste man fast immer nachhelfen, da die Mechanik die Münzen regelmäßig auf ihrem Weg in den gierigen Bauch des Automaten stoppte und erst nach einem heftigen Schlag gegen die Front wieder freigab.


  Ein Klicken signalisierte, dass es auch diesmal geklappt hatte, und Martin nahm die heiße Brühe in ihrem dünnen Kunststoffbecher zufrieden aus dem Greifer des Ausgabefaches. Er schlürfte vorsichtig und verbrannte sich wie immer die Lippen.


  Mit einem Seufzen ging er zurück in sein kleines Büro, das ihm als Doktorand zur Verfügung stand, und begann erneut über den Wirtschaftsfachzeitschriften zu brüten, die unordentlich über den ganzen Raum verstreut lagen und den Schreibtisch bedeckten.


  Er arbeitete an seiner Promotion auf dem Gebiet der Wirtschaftswissenschaften, speziell über die Weltwirtschaftskrise, die im Jahr 2008 begonnen hatte und nun ähnliche Züge annahm, wie jene, die 1933 in Deutschland ihren Höhepunkt erreicht hatte. Zwölf Millionen Berufstätigen stand ein Heer von über sechs Millionen Arbeitslosen gegenüber. Damals ein idealer Nährboden für den aufkeimenden Nationalsozialismus, der durch den Zweiten Weltkrieg vielleicht maßgeblich die Dinge wieder ins Lot brachte, indem er die Völker Europas dezimierte, Volkswirtschaften und Städte verwüstete und damit das Wirtschaftswunder der Nachkriegszeit erst möglich machte.


  Dies würde er sicher nicht so in seiner Doktorarbeit formulieren, dennoch war offensichtlich Zerstörung und Chaos ein universelles Prinzip, das den Boden für Neuanfang und Ablösung alter und festgefahrener Strukturen ermöglichte. Länder wie England, die im Wesentlichen von diesen Verheerungen verschont geblieben waren, verloren als späte Folge ihre wirtschaftlichen Vormachtstellungen.


  Er fragte sich inzwischen ernsthaft, ob dieses archaische Prinzip, gegen das er sich im innersten seiner Seele wehrte, einfach unabdingbar war, oder ob es auch einen anderen Ausweg aus der seit vier Jahren schwelenden Krise gab.


  Die Regierungen aller Wirtschaftsnationen machten sich etwas vor. Sie hatten mit kreditfinanzierten Programmen den Produktionsmotor künstlich in Gang gehalten und damit das Gesamtgefüge weiter verzerrt, so als wenn man einen Hirntoten mit maximalem Aufwand am Leben hielt, um seine rosigen Wangen als Zeichen seiner Genesung zu verkaufen.


  Irgendwann musste man die Maschinen abschalten und dann hatte man das Pulver verschossen, mit dem man besser diejenigen unterstützt hätte, die klare Perspektiven für die Zeit nach der Krise hatten.


  Der Vergleich der roaring nineties mit den roaring twenties zeigte erschreckende Parallelen. Die gleiche Partystimmung durch Globalisierung, enthemmtes Wachstum und steile Börsenkurse, die den Zenit einer weltweiten Überproduktion kennzeichneten.


  Alle Märkte waren gesättigt, jeder, der Geld hatte, um es in den Wirtschaftskreislauf zu werfen, hatte inzwischen alles und war es müde, einen weiteren Anbau an seinem Haus vorzunehmen, nur um ein weiteres Zimmer mit einem großen Flachbildschirm auszurüsten.


  Die erneuerbaren Energien steckten noch in den Kinderschuhen und Förderprogramme wurden fatal gekürzt, obwohl sich hier einer der wenigen Auswege abzeichnete. Dort gab es wirklich einen neuen Markt mit neuen Arbeitsplätzen und einen weltweiten Bedarf, der mit dem Ende der fossilen Brennstoffe gigantische Ausmaße annehmen würde. Das war auch der neuralgische Punkt, der die zweite Weltwirtschaftskrise dramatisch von der ersten unterschied.


  Viele natürliche Ressourcen gingen zu Ende und ein Großteil davon hatte man in typisch menschlicher Maßlosigkeit in Kohlendioxid verwandelt, das die Atmosphäre in ein Treibhaus verwandelte. Ein Wirtschaftsaufschwung wurde immer wieder gebremst durch die sofort ansteigenden Rohstoffpreise, und aus diesem Teufelskreis gab es keinen Ausweg. Zudem flohen die Spekulanten aus den Papierwährungen in eben diese Rohstoffe, weil ihnen klar wurde, dass man Papiergeld beliebig vermehren konnte.


  Die Zentralbanken druckten inzwischen Geld, ohne sich um irgendwelche Stabilitätskriterien zu scheren, die aber das Vertrauen in eine Währung ausmachten. Resigniert brütete Martin über die verheerenden Daten, die sich so klar abzeichneten, wie der Sonnenuntergang nach einem Unwetter, das die Luft reinigte und die Schäden in schmerzhafter Klarheit zutage treten ließ.


  War es der letzte Sonnenuntergang, dem sie entgegen gingen, oder war es der Anfang eines weiteren Zyklus, einer neuen Blase an den Börsen, den Immobilienmärkten und in den Realwirtschaften?


  Er hatte diese Welt satt, die nur von Gier regiert und von unfähigen Politikern und Wirtschaftsbossen zu ihrem sich ständig wiederholenden perfiden Spiel missbraucht wurde.


  Er war kein religiöser Mensch im Sinne der christlichen Traditionen des Abendlandes, in dem er aufgewachsen war, dennoch hatte er beim Studium der Wirtschaftssysteme untergegangener Hochkulturen immer auch deren Kontakt zu ihren Göttern untersucht, da religiös-ethische Wertesysteme deren Wirtschaftssysteme maßgeblich prägten.


  Die christlichen Religionen, deren Basis Barmherzigkeit und Mitmenschlichkeit sein sollten, schafften es, ihre Werte ins Gegenteil zu verkehren und sich dabei auch noch gut zu fühlen. Am Sonntag ging man brav zur Kirche und am Montag entließ man mit einem bedauernden Achselzucken tausend Mitarbeiter, die damit die Existenzgrundlage für ihre Familien verloren, mit dem einzigen Ziel, dass sich am Dienstag der Aktienkurs des Unternehmens erholen konnte, der das Reduzieren der Personalkosten mit einem fröhlichen Kursfeuerwerk belohnte. Bei den Maya war er auf eine eigenartige Mischung aus Grausamkeit, Schicksalsergebenheit und florierender Wirtschaft auf höchstem handwerklichem und kulturellem Niveau gestoßen, die ihn von da an faszinierte. Sie opferten auf bestialische Weise eine aberwitzige Anzahl Menschen, waren aber gleichzeitig Astronomen, die Sonnenfinsternisse und Kometen vorhersagten. Sie waren keine Wilden und Martin akzeptierte Menschenopfer nicht für Börsenkurse, sehr wohl aber für einen höheren Zweck, auch wenn er mit den Göttern der Maya nicht allzu viel anfangen konnte.


  Ohne Opfer würde diese Krise ohnehin nicht enden, und da war es besser, man machte sich über Anzahl und Auswahl rechtzeitig Gedanken, als einfach mit der gesamten Menschheit planlos in den Abgrund zu marschieren.


  Genau diese Einstellung machte ihn empfänglich für eine verschwiegene Gruppe kultivierter Leute, die weder vor dem Opfer anderer noch des eigenen Lebens zurückschreckten.


  Ein persönlicher Brief an ihn zeichnete das Bild einer asketischen wie auch emotionslos analytischen Gesinnung, die ihm Respekt abnötigte. Deshalb war er einer Einladung nach Tübingen gefolgt, die mit den Worten begann:


  Sie kennen uns nicht, aber wir kennen Sie.


  Diese Art von schnörkelloser Direktheit gefiel ihm, und so begab er sich an einem Samstagabend zu einer Zusammenkunft in eine Art Verbindungshaus, die er nie mehr vergessen sollte.


  Im tempelartigen Kellergewölbe, das tief unter der neuklassizistischen Villa lag, hatten sich zwanzig Gestalten versammelt, die durch einen schwarzen Umhang und gleichfarbige Kapuze unkenntlich waren. Lediglich die Augen waren frei, sodass bis auf die Farbe alles nach einer Zusammenkunft des Klu Klux Klans aussah.


  Auch Martin hatte eine Robe erhalten mit dem ungewöhnlichen Hinweis, dass man darunter sämtliche Kleider ablegen müsse, um so eventuelle Abhörgeräte von den Versammlungen fernzuhalten. Es war ihm reichlich neurotisch vorgekommen, doch man erklärte ihm, dass sehr reiche Mitglieder der Gemeinschaft immer mit einem Lauschangriff auf ihre Firmengeheimnisse rechneten, und sich diese einfache wie effektive Maßnahme bewährt habe.


  Da es eine Umkleide gab, nahm er diese kleine Unannehmlichkeit in Kauf und zog sich nackt aus, bevor er die Mönchskutte überwarf. Für die Kleider gab es zudem abschließbare Spinde, sodass er sich keine Sorgen um seine Wertsachen machte.


  Er betrat den riesigen Versammlungsraum und man bot ihm ein Glas eines warmen Getränkes an, das alle nahmen, um einen Toast auf die Bruderschaft auszusprechen und feierlich die Geheimhaltung alles Gesprochenen zu geloben. Zur Bekräftigung des Schwures hing eine weiße Rose mit dem Kopf nach unten am riesigen Kronleuchter in der Mitte des Gewölbes. Das Getränk hatte einen exotischen, bitteren Beigeschmack, den Martin nicht identifizieren konnte. Er dachte sich nichts dabei, staunte aber nicht schlecht, als er plötzlich eine Erektion spürte, die offensichtlich nicht nur bei ihm stattfand. Seltsamerweise schien das niemandem peinlich zu sein.


  Ein angenehmer Rauschzustand setzte ein, der mit dem Verlust aller Hemmungen einherging.


  Zehn bildhübsche junge Frauen in roten Gewändern kamen herein und stellten Tische in die Mitte der Versammlung. Als sie alle gleichzeitig die Hüllen fallen ließen und sich breitbeinig auf die Tische legten, stockte ihm der Atem.


  Was dann geschah, blieb ihm als der ungewöhnlichste Vereinsabend in Erinnerung, den er je erlebt hatte. Ohne weitere Zweifel zu hegen, beschloss er Mitglied der geheimen Bruderschaft zu werden, denn als Single musste er niemandem Rechenschaft über die erotischen Turnübungen ablegen, die an den Samstagen im Keller des altehrwürdigen Hauses zelebriert wurden.


  Lediglich den Kater am Sonntagmorgen empfand er als unangenehm, ansonsten ließ er sich mehr und mehr in die Machenschaften der Geheimgesellschaft hineinziehen und erfuhr schließlich, dass sie auf ein besonderes Ereignis hinarbeiteten, das am 21. Dezember 2012, dem letzten Tag des Mayakalenders stattfinden sollte.
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  …und ebenso verschwand die Insel Atlantis, indem sie im Meer unterging.


  (Platon, Kritias)


  


  Sven brauchte etwas Zeit, den Plan zu erklären, um sowohl den erwarteten Anschlag der Communitas Saturni zu vereiteln, als auch Klara, Christopher und Herbert rechtzeitig aus der Schusslinie zu bekommen. Es war ein gewagtes Unterfangen mit vielen Unwägbarkeiten.


  Er versprach Christopher, dass Klara nichts zustoßen könne, weil eine kleine Einheit von Spezialisten sie rund um die Uhr überwache. Sie könne sofort eingreifen, falls erforderlich, doch es sei wichtig, die Saturnbrüder noch für eine kurze Zeit in Sicherheit zu wiegen.


  Ein aktives Mitglied sei Forscher eines Pharmariesen, weshalb ein chemischer oder biologischer Angriff auf die Trinkwasserversorgung oder die Nahrungsmittelindustrie erwartet würde.


  In einem solchen Fall wären die Panik und die Anzahl der Opfer nicht abzuschätzen. Deshalb bat Sven sie eindringlich, ihre Rollen weiter zu spielen und Informationen zu sammeln. Christopher und Herbert willigten ein und unterbrachen Svens Ausführungen nur durch knappe Zwischenfragen.


  Wie sollen wir die Sache mit dem Unfall und unseren Kontakt zur Polizei erklären, ohne ihr Misstrauen zu erregen?, fragte Christopher besorgt.


  Wir werden es so darstellen, wie diese Dinge immer sind. Ihr konntet Euch befreien und habt den Polizeinotruf über eine Notrufsäule angewählt. Dann hat Euch eine Streife aufgelesen, nach Calw gebracht, verhört und laufen lassen. Das ist Routine und sollte auch keinen Verdacht erregen. Ihr werdet den Koffer mitnehmen mit dem Originalinhalt.


  Können wir Kontakt zu Dir aufnehmen, falls etwas schief läuft und wir Hilfe brauchen?


  Ich befürchte, dass das nicht einfach wird. Die Communitas Saturni zwingt ihre Mitglieder, sich vor den Versammlungen nackt auszuziehen, und die Kleider in den Spinden werden in der Zwischenzeit peinlichst untersucht. Es wird schwer werden, einen Sender zu verstecken. Wir haben für so was eine kleine Kapsel in einer Titanhülle, die wir mit einer Art Impfpistole unter die Haut spritzen. Wir implantieren sie gewöhnlich in die Achselhöhle, wo sie mit Druck aktiviert werden kann und über zwei Stunden ein Signal im Teraherzbereich mit einer Reichweite von drei Kilometern abstrahlt. Wenn Ihr einverstanden seid…?


  Gebt jedem von uns eine, falls wir getrennt werden, schlug Herbert vor. Sven nickte.


  Da wir noch immer nicht wissen, welche Drogen sie einsetzen, können wir Euch kein Gegenmittel mit geben. Wir werden auf dem Revier sofort eine Blutprobe von Euch nehmen, aber eine Analyse wird zu lange dauern.


  Darüber mache ich mir keine Sorgen. So wie ich das sehe, wollen die uns nicht töten, sondern nur auf einen Trip schicken, damit wir mit mehr Schwung an die Arbeit gehen, bemerkte Herbert fachmännisch.


  Inzwischen hatten sie die Nagoldbrücke in Calw überquert und fuhren die steile Straße zum Wimberg hinauf. Kurz darauf bog Sven in den Hof des Polizeipräsidiums ein und parkte den Wagen. Jupp hatte die ganze Fahrt über geschwiegen. Jetzt zog er die Schiebetür des Transporters auf und nahm den zerbeulten Koffer mit der Blutreliquie heraus. Als sie alle Svens Büro erreicht hatten, stellte er ihn auf den Schreibtisch und verließ mit einem knappen Nicken den Raum.


  Christopher ging ans Fenster. Von hier aus konnte er sein Zuhause sehen. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, seit er zum letzten Mal dort gewesen war. Eine schmerzliche Sehnsucht schnürte ihm die Kehle zu. Er wandte sich zu Sven um und fragte: Kann ich von hier aus Carolin anrufen?


  Ihre Gespräche werden von den Saturnleuten abgehört, erwiderte Sven. Als er aber die Traurigkeit in Christophers Augen sah, fügte er zögernd hinzu:


  Sie hat eines unserer abhörsicheren Handys. Sven zog seines aus der Jackentasche und reichte es Christopher.


  Du musst nur die Wahlwiederholung drücken.


  Ein Ausdruck des Verstehens huschte über Christophers Gesicht, dann lächelte er dankbar und hielt sich das kleine Gerät, das sich in nichts von einem gewöhnlichen Handy unterschied, ans Ohr. Nach nur einem Läuten meldete sich Carolin.


  Hallo Carolin.


  Sie war überrascht.


  Du?, fragte sie ungläubig. Dann hatte sie sich gefasst. Sie wollte ihrem Mann eine Standpauke halten, ihn beschimpfen wegen seiner Affäre, wegen seiner Rücksichtslosigkeit und Ignoranz, doch sie konnte nur schluchzen, und sie hasste sich in diesem Moment dafür.


  Ich liebe Dich, sagte er aufrichtig, bitte verzeih mir."


  Mehr brachte auch er nicht hervor. Seine Stimme versagte, und der Kloß im Hals hinderte ihn daran, weiter zu sprechen. Sie schwiegen beide, doch auch dieses Schweigen war eine Botschaft. Sie kamen sich in diesen wenigen Augenblicken sehr nahe, und beiden wurde das zerbrechliche Glück bewusst, das sie wieder finden konnten, wenn sie es nur wollten.


  Ich liebe Dich auch, flüsterte Carolin in ihr Handy, dann schluchzte sie und legte auf.


  Sven wusste nicht, was Carolin ihrem Mann gesagt hatte, doch er ahnte, dass sie beide in diesem Moment eine Entscheidung getroffen hatten. Er spürte, dass er sie ein zweites Mal verlieren würde. Es war Unsinn, denn er hatte sie nie besessen, weil er damals kampflos aufgegeben hatte. Sollte er dieses Mal um sie kämpfen? Hatte er das Recht, die Bande zu zerreißen, die eine Familie über Jahrzehnte geknüpft hatte? Er wusste es nicht. Verzweifelt musste er feststellen, dass seine persönliche Verstrickung in diese Geschichte ein ernstes Problem wurde. Genau das durfte nicht geschehen. Sein Ausbilder hatte ihn davor gewarnt. Enge Beziehungen zu Opfern und Verdächtigen machte jede Objektivität zunichte.


  Nachdem die Blutproben durch den zuständigen Laboranten abgenommen worden waren, und die beiden Minisender kaum sichtbar unter der Haut lagen, wurden die beiden Männer zu Christophers Haus gebracht, wo sie sich umziehen konnten.


  Das Haus war zwar verwanzt, doch gerade deshalb war es unverdächtig, wenn sie dort erst einmal eine kurze Pause einlegten.


  Als sie das Haus betraten, war beiden mulmig zumute. Herbert fing eine belanglose Plauderei über einen Espresso an, den er jetzt gerne hätte. Christopher ging auf die Plauderei ein. Sie machten sich etwas zu essen, tranken zusammen eine halbe Flasche Wein, noch einen Espresso, und ohne die ungewöhnliche Stille im Haus wäre alles wie früher gewesen.


  Sie hatten sich umgezogen und für Herbert ein etwas enges Outfit zusammengestellt. Es war nicht zu ändern. Er hatte Sport immer gehasst, und dies in den vergangenen Jahren mit zunehmendem Bauchumfang bezahlt.


  Nach einer Stunde verließen sie das Haus und fuhren zurück nach Tübingen.
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  Im Verbindungshaus der Communitas Saturni herrschte rege Betriebsamkeit. Aus den Zimmern drangen gedämpft Wortfetzen und Geräusche auf den überdimensionierten Gang, von dem vollkommen symmetrisch die einzelnen Räume abgingen, wie es für alte, klassizistische Gebäude typisch war.


  Herr Gryphius empfing sie mit gespannter Erwartung in seinem Büro im Erdgeschoss.


  Wir haben uns Sorgen um Sie gemacht, war seine Begrüßung, die weniger nach Sorge klang, als vielmehr nach einer misstrauischen Aufforderung einen detaillierten Bericht über die vergangenen vierundzwanzig Stunden abzuliefern.


  Herbert erzählte die Einzelheiten über den Fund der Blutreliquie auf dem Odilienberg und stellte den zerbeulten Stahlkoffer auf den mächtigen Eichenschreibtisch.


  Die Augen von Herrn Gryphius leuchteten und es schien so, als ob er den anschließenden Ausführungen über den Unfall, das Bad im See und die Rettung durch einen Streifenwagen nur noch wenig Aufmerksamkeit schenkte. Seltsam. Warum fühlte er sich so sicher? Hatte er keine Angst, dass die Polizei weitere Nachforschungen anstellen würde?


  Über den Tod Heinrichs verlor er kein Wort. Offensichtlich war jeder in der Gemeinschaft ersetzbar. Er öffnete den Koffer und hielt die trübe Glasphiole gegen die Schreibtischlampe. Ein schwer zu deutendes Lächeln spielte um seine Mundwinkel, dann wurde er ernst, packte das Glasgefäß zurück in den Koffer und lies ihn in einem modernen Stahltresor, der hinter ihm an der Wand stand, verschwinden.


  Gute Arbeit, mit diesen Worten entließ er Herbert und Christopher, damit sie pünktlich eine halbe Stunde später zur Besprechung der geplanten Ausgrabungen in der Aureliuskirche in den großen Versammlungssaal kommen könnten.


  Christopher und Herbert stiegen die vielen Stufen hinunter ins Untergeschoss. Der Keller des Gebäudes lag ungewöhnlich tief unter der Erde. Das leichte Ziehen in den Achselhöhlen erinnerte sie an die implantierten Sender, die ihnen dort unten nichts nützen würden.


  Sie erreichten einen Raum, in dem an allen Wänden identische Stahlspinde standen. Die Schlüssel steckten in zwei Schränken, während die anderen verschlossen waren. Sie waren offensichtlich die Letzten. Ein Bediensteter erklärte ihnen flüsternd, sie müssten sich ausziehen und die Kutten und Kapuzen überwerfen, die er ihnen reichte. Er war den Anblick nackter Männer anscheinend gewohnt und starrte ungerührt vor sich hin, nicht ohne sich mit geübtem Blick davon zu überzeugen, dass sie nichts am Körper behielten.


  Als sie fertig waren, führte er sie zu einem dicken Vorhang, den er zurückschlug, sodass sie den nächsten Raum betreten konnten. Es war ein gewaltiges Gewölbe, in dessen Dämmerlicht mindestens zwanzig weitere Kapuzenträger im Kreis standen. Als sie sich zu den Plätzen begaben, die ihnen angewiesen wurden, schloss sich der Kreis.


  Eine frische, weiße Rose hing unter dem Kronleuchter an der Decke, deren Bedeutung Christopher und Herbert sofort klar war. In diesem Moment trat eine große, schlanke Gestalt aus dem Kreis in die Mitte der Versammlung. Es lag nahe, dass es sich um Herrn Gryphius handeln musste, doch als er seine Stimme erhob, war sich Christopher nicht mehr sicher.


  Wir alle, die wir hier versammelt sind, haben wenigstens die fünfte Stufe der Erleuchtung erreicht. Lediglich zwei unter uns sind zum ersten Mal hier und noch nicht initiiert.


  Ein Raunen ging durch den Saal. Der Sprecher gebot dem Gemurmel mit einer Handbewegung Einhalt.


  Dennoch zeichnet diese beiden Männer eine Tat aus, die es mir erlaubt, sie in unseren ehrwürdigen Kreis aufzunehmen.


  Er machte eine gedehnte Pause, um seine Worte wirken zu lassen.


  Sie haben das zweite Arcanum auf dem Berg der Druiden gefunden und unter Lebensgefahr zu uns gebracht.


  Offensichtlich wollte dieser Mann Christopher und Herbert in ein günstiges Licht rücken, da er sich nicht sicher war, ob die Versammlung diese Umgehung der Traditionen tolerieren würde. Merkwürdig, dass er vom Berg der Druiden sprach. Natürlich hatte sich innerhalb der Heidenmauer einst ein druidisches Kultzentrum befunden, doch die Blutreliquie stand in einer christlichen Tradition und war eng mit Leo und Odilie verbunden.


  Ich bitte nun alle durch Handzeichen zu bestätigen, dass sie mit dieser Ausnahme, die unsere spezielle Situation am Ende des Äons erforderlich macht, einverstanden sind.


  Einige Hände schnellten in die Höhe, so als wären sie entsprechend instruiert worden. Der kleinere Rest folgte zögerlich als klar wurde, dass bereits eine einfache Mehrheit bestand. Der Sprecher in der Mitte des Kreises nickte zufrieden.


  Meine Brüder, er hob beide Arme in die Höhe wie ein Priester, der einen Segen erteilte, lasst mich ohne Umschweife zum Grund unserer Zusammenkunft kommen. Wir müssen das Arcanum der Aureliuskirche bergen. Nicht zuletzt dank unserer beiden neuen Mitglieder wissen wir, wo es verborgen ist. Ihr werdet alles Nötige erfahren, sobald es in unserer Gewalt und an dem Platz angelangt ist, an dem wir in der Nacht des letzten Tages unseren Meister als Herrscher des neuen Äons einsetzen werden.


  Wieder war die Unruhe zu spüren, und der Sprecher wartete, bis sich alle Blicke erneut erwartungsvoll auf ihn gerichtet hatten.


  Heute Nacht werden wir beide Gegenstände besitzen, die wir zum richtigen Zeitpunkt zusammenfügen, um das Schicksal der Welt zu unseren Gunsten zu wenden.


  Heute Nacht schon?, Christopher lief es kalt den Rücken hinunter. Irgendwie hatte er mit einer Atempause gerechnet. Wenn es in der Nacht geschehen sollte, dann war es wie üblich eine gefährliche, illegale Unternehmung.


  Wieder ein Einbruch und die Gefahr, entdeckt zu werden. Er hoffte, dass Sven seine schützende Hand über sie hielt, denn er wollte nicht dabei sein, wenn eine ahnungslose Polizeistreife auf die bewaffneten Saturnbrüder stieße.


  Was sollte das für ein Hokuspokus werden mit den gestohlenen Kultgegenständen? Andrerseits war so eine Zeremonie bestens dafür geeignet, die Mitglieder auf die Gemeinschaft einzuschwören und die Terroraktion als gottgewolltes Werk zu inszenieren.


  Christopher war noch in seine Gedanken vertieft, als die Versammlung sich auf ein Zeichen hin auflöste.


  Er begab sich ebenfalls in den Umkleideraum, als er an der Reihe war. Das Umziehen war so organisiert, dass alle einzeln durch den Raum geschleust wurden, sodass keiner die anderen Versammlungsmitglieder ohne Verkleidung und Kapuze sah und wusste, wer zum engsten Kreis der höchsten Initiationsstufe gehörte.


  Deshalb dauerte es auch relativ lange bis Herbert und Christopher wieder zurück in dem Raum waren, den sie inzwischen als ihr Labor bezeichneten. Es war ihnen nicht wohl in ihrer Haut, doch blieb keine Zeit, sich trüben Gedanken hinzugeben.


  Sie wurden einem Team aus fünf Leuten zugeteilt.


  Es bestand aus Max und Silvia, die sich ja bereits als Einbrecher bewährt hatten, und drei weitere Männer, die sie nicht kannten. Es waren schweigsame Gestalten, die gut trainiert wirkten, und deren Konversation sich auf das Geben und Empfangen von Befehlen beschränken sollte.


  Silvia gefiel es wie immer, im Mittelpunkt zu stehen. Sie erklärte den Zeitplan, das lautlose Eindringen und Graben, da die Kirche mit den bewohnten Häusern der Nachbarschaft unmittelbar in Kontakt stehe, sowie Plan B, der einen schnellen Rückzug im Falle eines unvorhergesehenen Zwischenfalls ermöglichen sollte.


  Die Ausrüstung bestand aus schwarzen Overalls und Skimasken, Klappspaten und Brechstangen, einem teuren Bodenradargerät, das nicht größer war als ein Toaster und Stirnlampen mit Dioden im Infrarotbereich, sodass sie nur mit den dazugehörigen Nachtsichtgeräten etwas sehen würden.


  Alles in allem eine Profiausrüstung, die Q nicht anders für 007 zusammengestellt hätte, und die erneut bestätigte, dass die Communitas Saturni aus dem Vollen schöpfte.


  Silvia überreichte Christopher einen moderner GPS-Empfänger von Garmin, der nicht größer war als seine Armbanduhr.


  Die Ehre gebührt Dir, kommentierte sie mit einem Lächeln, schließlich hast Du die Koordinaten auf der goldenen Scheibe entschlüsselt.


  Das war reiner Zufall. Da gab es nichts zu entschlüsseln. Die Koordinaten standen einfach da, erwiderte Christopher und winkte ab, ich bin aber immer noch skeptisch, denn wir müssen uns klar darüber sein, dass wir damit die Möglichkeit von Zeitreisen akzeptieren.


  Nenne es doch einfach Vision. Ob eine solche Vision eine virtuelle Reise ist, die nur im Kopf stattfindet, oder real spielt für das Ergebnis keine Rolle, erwiderte Silvia pragmatisch.


  Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: Wir werden in wenigen Stunden wissen, ob etwas dran ist.


  Jeder verstaute seine Ausrüstung in den Taschen des Overalls. Dann begaben sie sich auf den Parkplatz hinter dem Verbindungshaus. Es war inzwischen dunkel geworden. Silvia setzte sich wie selbstverständlich ans Steuer des schwarzen Vans amerikanischer Bauart.


  Max wollte widersprechen, doch offensichtlich war selbst für ihn der Anlass zu gering, um einen Streit vom Zaun zu brechen.


  Silvia grinste und erklärte, dass sie jetzt in die Nähe des Einsatzortes fahren würden, um die Gegend zu beobachten. Es gehe erst los, wenn die Hirsauer zu Bett gegangen seien.


  Alle stiegen ein, während Max sich auf den Beifahrersitz schwang. Silvia genoss es sichtlich, die Reifen quietschen zu lassen. Sie raste über den Absatz des Bordsteins an der Vorderfront des Hauses, sodass der Wagen tief in die Stoßdämpfer federte.


  Max öffnete den Mund, um etwas einzuwenden, schloss ihn aber wieder wortlos.


  Silvia war vernünftig genug, bis nach Hirsau sämtliche Geschwindigkeitsbegrenzungen zu beachten. Eine Polizeistreife hätte aufgrund ihrer dunklen Overalls und spätestens bei der Kontrolle ihres Gepäcks die richtigen Schlüsse gezogen.


  Sie erreichten ohne Zwischenfall den Zielort, und Silvia stellte die Scheinwerfer ab, bevor sie den Van in einer dunklen Ecke des Aureliusplatzes ausrollen ließ.


  Es war zweiundzwanzig Uhr. Das verschlafene Örtchen hatte sich zur Ruhe begeben, und es war vollkommen still. Sie warteten eine Stunde, doch es rührte sich nichts mehr. Herberts Kopf war auf die Lehne zurückgesunken und sein gleichmäßiges Atmen signalisierte unverkennbar, dass er eingenickt war.


  Christopher beneidete ihn um seine Gelassenheit, denn er hatte eher ein Gefühl wie nach zu viel Kaffee. Er hatte Magenschmerzen vor Aufregung und seine Hände waren feucht. Silvia drehte sich zu ihnen um und nickte.


  Es geht los. Sobald wir den Wagen verlassen haben, wird jede unnötige Unterhaltung eingestellt. Wir werden uns mit Handzeichen verständigen, und Christopher führt uns mit seinem GPS-Empfänger exakt zu dem Ort, an dem wir graben werden.


  Der GPS-Empfänger wird nicht mehr funktionieren, sobald wir die Kirche betreten, wandte Christopher ein.


  Richtig, bemerkte Silvia, ich habe hier ein Bild, das ich bei Google Earth ausgedruckt habe. Das Fadenkreuz auf dem Kirchendach entspricht genau den Koordinaten auf der goldenen Kalenderscheibe. Ich habe die Abstände zu den vier Ecken abgemessen und auf diesen Plan des Kircheninneren übertragen. Es ergibt sich ein Grabungsfeld von ungefähr sieben mal sieben Metern. Das ist zu ungenau, deshalb haben wir vier Verstärker, die das GPS-Signal an den kleinen Fenstern einfangen und dann in die Kirche abstrahlen, sodass die Ortung mit der Uhr dennoch funktioniert.


  Sie zeigte Christopher die vier kleinen, unscheinbaren, schwarzen Kästchen, die sie aus dem Handschuhfach zauberte. Max wird sie auf den Fenstersimsen im Inneren der Kirche positionieren, bis wir ein Signal auf einen halben Meter Genauigkeit haben. Die GPS-Uhr, die das Beste ist, was es gerade auf dem Markt gibt, nutzt sowohl die Signale des alten Global Positioning Systems wie auch der Galileo Satelliten, sodass wir im günstigsten Fall eine Ortung im Zentimeterbereich realisieren können.


  Hoffentlich war die Vision von Quetzalcoatl genau genug, spottete Christopher und erntete damit einen scharfen Blick von Silvia.


  Die Uhr ist bereits auf die Koordinaten eingestellt und piepst, sobald Christopher die exakte Position erreicht hat, fuhr Silvia fort. Mit dem Bodenradar können wir Gegenstände in der Erde bis auf wenige Zentimeter orten, aber da es vermutlich von Sandsteinbrocken nur so wimmelt, wird die Auswertung eines Bildes eher was für Spezialisten. Wir haben es dabei, doch ich hoffe, dass wir es nicht brauchen werden. Da es keine weiteren Einwände oder Fragen gab, öffnete einer der Männer ohne Namen die Schiebetüre des Transporters, und sie sprangen auf das Kopfsteinpflaster des Platzes. Jeder überprüfte nochmal seine Ausrüstung, und dann gingen sie einzeln das kurze Stück zum Hauptportal der Kirche.


  Max bewies erneut seine Virtuosität im Umgang mit den selbst gefertigten Dietrichen, sodass sie nach wenigen Minuten, die sie gemeinsam im Schatten des alten Sandsteingemäuers ausgeharrt hatten, lautlos in die Kirche schlüpfen konnten. Max verriegelte die Türe von innen, dann setzten sie die Infrarotlampen auf und knipsten sie an.


  Es war kein Licht im sichtbaren Bereich des Spektrums zu sehen, doch als sie ihre Nachtsichtgeräte angeschaltet hatten, sahen sie, dass die Stirnlampen sehr wohl funktionierten. Auf dem Ständer für die Opferkerzen zuckten ein paar gelbe Flammen auf rußigen Dochten und verbreiteten erneut jenen Duft, den Christopher aus seiner Zeit als Ministrant nur zu gut kannte.


  Er schaute hin und bereute es sofort. Das Nachtsichtgerät verstärkte das Kerzenlicht um den Faktor tausend, sodass er das Gefühl hatte, in eine explodierende, grelle Mittagssonne zu blicken.


  Er stöhnte und Max fuhr ihn an: Sie Idiot. Passen sie doch auf. Das gilt für Euch alle. Das grelle Licht ruiniert die empfindliche Elektronik.


  Ich habe mehr Angst um meine Augen, brummte Christopher eingeschnappt. Max ging zu den Kerzen und drückte die kurzen Dochte mit dem Handschuh in das weiche Wachs. Nun war es vollkommen dunkel. Er hatte sich schon wieder abgewandt und rückte einen der Stühle, die neben den Kirchenbänken aufgestellt waren, unter die winzigen Fenster der romanischen Kirche. Er platzierte die kleinen Kästchen auf den abschüssigen Fenstersimsen, die durch die dicken Mauern gebildet wurden. Die Fenster lagen sehr hoch, sodass Max zwei Stühle übereinanderstellte und dann auf die aus der Wand ragenden Steinquader der Apostelleuchter stieg, um sie zu erreichen. Die Konstruktion war wenig stabil und Max, der aus reiner Muskelmasse bestand, war ein Koloss von mindestens hundertzwanzig Kilo.


  Christopher wunderte sich, weshalb niemand an eine Leiter gedacht hatte, doch andrerseits wäre eine Gruppe finsterer Gestalten mit einer Aluleiter mitten in der Nacht etwas, an das man sich erinnern würde.


  Max hatte zur Verwunderung Christophers drei der vier Verstärker ohne Zwischenfall so in den Nischen zurechtgerückt, dass seine GPS-Uhr mit einem dicken Balken einen hervorragenden Empfang signalisierte. Am letzten Fenster passierte es. Max hatte das Kästchen gerade dicht vor das Fenster platziert, wobei er sich auf seine äußerste Länge streckte, da kippte auf dem Rückweg die Stuhlkonstruktion unter ihm weg. Er fluchte, doch er schaffte es irgendwie, sich mit den Händen am Sims festzuhalten. Er rutschte. Als er nur noch mit den Fingerkuppen an der abgerundeten Kante hing, blickte er nach unten, um seinen Absturz wenigstens so zu steuern, dass er sich nicht verletzte.


  In diesem Augenblick fiel er. Er prallte mit den Füßen auf die beiden kippenden Stühle, verlor den Halt, taumelte rückwärts und schlug mit dem Hinterkopf auf den harten Steinboden. Christopher war zuerst bei ihm. Er atmete, doch ein feines Rinnsal Blut lief aus seinem rechten Ohr, was nichts Gutes verhieß.


  Wir müssen ihn sofort zum Arzt bringen, rief Christopher den anderen zu.


  Nicht so laut, zischte Silvia. Wir haben klare Instruktionen. Dieser Zwischenfall rechtfertigt keinesfalls den Abbruch der Aktion.


  Er hat einen Schädelbruch und stirbt vielleicht, erwiderte Christopher empört, doch Silvia schien völlig unbeeindruckt.


  Das war das Risiko, das er kannte. Wir werden nichts unternehmen, was unsere Operation gefährdet.


  Ach komm, es geht nur um ein archäologisches Artefakt. Außerdem ist das morgen auch noch da, konterte Christopher, doch irgendwie fühlte er ein plötzliches Unbehagen in ihrer Nähe. Er erkannte in diesem Moment ihr wahres Wesen und wusste, dass sie ohne mit der Wimper zu zucken über Leichen gehen würde, und dass diese Option ihn selbst ebenso einschloss.


  24.


  


  …doch ist das Wahre daran die veränderte Bewegung der die Erde umkreisenden Himmelskörper und die Vernichtung von allem, was auf der Erde befindlich ist, durch viele Feuer, welche nach dem Verlauf großer Zeiträume eintreten.


  (Platon, Timaios-Dialog)


  


  Das Weiße Haus hatte die beiden Observatorien in Puerto Rico und Hawaii besetzen lassen und sämtliche Ergebnisse der Beobachtungen des Schwarzen Loches unter strengste Geheimhaltung gestellt. Es wimmelte von Sicherheitsleuten und mit der Ruhe, die Steve Watson auf dem Mauna Kea so geliebt hatte, war es vorbei.


  Andauernd schaute ihm jemand über die Schulter, und er musste eine Scheckkarte mit sich führen, die von schweigsamen Bodybuildern in schicken Anzügen mit einem Laserscanner ausgelesen wurde, sobald er einen Raum betrat oder verließ, selbst wenn es nur die Toilette war.


  Sie könnten einen lückenlose Tagesablauf von ihm rekonstruieren und würden bemerken, dass er wenigsten einmal pro Stunde die uralte La Marzocco Espressomaschine aufsuchte, wodurch seine heimliche Affäre mit dem unwilligen kleinen Stahlungetüm enttarnt wäre.


  Er lächelte grimmig in sich hinein und war einerseits stolz, dass ihm so viel Aufmerksamkeit widerfuhr, andererseits machte ihm das, was er und Glenn Horn inzwischen herausgefunden hatten Angst. Die vermeintlich Wahnsinnigen, die die beiden Spiegel zerstörten, hatten erstaunlichen Weitblick an den Tag gelegt. Man konnte tatsächlich nichts tun, als sich in das Unvermeidliche zu fügen, und zu hoffen oder zu beten, dass das unsichtbare Ding in ausreichend großem Abstand das Sonnensystem passieren und auf Nimmerwiedersehen in der Tiefe des Alls verschwinden würde, um vielleicht irgendwann, irgendwo einer anderen intelligenten Zivilisation auf die Nerven zu gehen.


  Sowohl Glenn als auch Steve konnten bestätigen, dass sich das Schwarze Loch mit einer enormen Geschwindigkeit auf die Erde zu bewegte. Von einer Kollision wollte niemand sprechen, doch dazu musste es nicht einmal kommen. Sollte diese gigantische Masse nahe genug an der Erde vorbeifliegen, so könnte sie die Mondbahn verändern, was unmittelbare Auswirkung auf die Stabilität der Erdachse und damit auf das Klima hätte.


  Daneben würde die globale Erwärmung aussehen wie die Wirkung eines Tauchsieders auf den Pazifischen Ozean.


  Auch Änderungen der anderen Planetenbahnen hätten katastrophale Folgen bis hin zu einer Kollision mit einem der Nachbarn. Welche unvorstellbaren Brocken das Monster mit ins Schlepptau nähme beim Passieren des Kuipergürtels konnte man sich beim besten Willen nicht ausmalen, sodass man mit nur leichtem Hang zum Pessimismus erhebliches Potenzial für einen mehrfachen Overkill erkennen konnte.


  Der Kuipergürtel stellte in den Augen Steve Watsons das eigentliche Problem dar, da er im Augenblick die Wahrscheinlichkeit eines direkten Treffers für gering hielt. Im Kuipergürtel vermutete man rund 70000 Objekte, wovon bereits acht mit einem Durchmesser von mehr als tausend Kilometern klassifiziert worden waren.


  Pluto mit seinem Begleiter Charon war der größte Brocken, sodass er bei seiner Entdeckung im Jahre 1930 mit einem Durchmesser von immerhin 2300 km für einen neuen Planeten gehalten wurde.


  Alle diese Objekte bewegten sich zum großen Teil innerhalb oder nahe der Ekliptik jenseits der Neptunbahn, weshalb man ihnen das Kürzel TNO gab für transneptunische Objekte. Die Kometen stammten ebenfalls aus diesem Geröllhaufen des frühen Sonnensystems, der auch ohne ein Schwarzes Loch, das in Kürze hindurchrasen würde, Gründe genug bot für eine dauernde und gewissenhafte Überwachung, die Steve mit dem Pan-Starrs-Projekt realisierte.


  Steve hatte für das Schwarze Loch das Kürzel UMO vorgeschlagen als Abkürzung für Unidentified Massive Object, da er erklärte, dass der Begriff Black Hole oder Schwarzes Loch, sollte er durch ein Datenleck nach draußen gelangen, alleine ausreichte, um bei den Menschen Panik auszulösen.


  Man hatte ihm zugestimmt, und so war er stolzer Namensgeber von etwas geworden, das für immer in die Geschichtsbücher eingehen würde, falls die gesamte Geschichte der Menschheit nicht in wenigen Tagen endete.


  Er hätte gerne auf diese Ehre verzichtet, doch nun galt es der Realität ins Auge zu sehen und Maßnahmen zu ergreifen, um dieser Bedrohung zu begegnen. Das UMO näherte sich auf einer Bahn, die innerhalb der Ekliptik verlief, was den größtmöglichen Schaden anrichten würde. Man konnte es vergleichen mit einem Geisterfahrer auf der Autobahn, der die Chance zu einer Vielzahl von Kollisionen hatte, da sich alle anderen Fahrzeuge auf seiner Fahrbahn bewegten. Ein Geisterfahrer, der nur über die Kreuzung einer viel befahrenen Straße raste, konnte bestenfalls mit ein oder zwei Wagen kollidieren, die im falschen Moment am falschen Ort waren.


  Auf das Sonnensystem übertragen, war der Verkehr auf der Ekliptik aber so dünn, dass das UMO über die Autobahn rasen könnte, ohne auch nur ein anderes planetares Fahrzeug zu Gesicht zu bekommen. Natürlich blieb in diesem Fall noch das Risiko einer Wechselwirkung mit der gigantischen Masse, doch das wäre ein Problem, das man erst viel später in Zahlen fassen und bewerten könnte. Das UMO würde vielleicht durch Kollisionen im Kuipergürtel seine Flugbahn ändern, doch durch seine enorme kinetische Energie wäre es bestenfalls vergleichbar einem Panzer, der eine unvorsichtige Katze überrollte.


  Eine unkalkulierbare Änderung seiner Masse durch das Einsaugen von Kuiperasteroiden würde das UMO abbremsen, sodass es eventuell die Ekliptik später passieren könnte, ohne der Erde zu begegnen.


  Konnte dieses schwarze Loch instabil werden und zerfallen? Dann würden die Teile mit neuem Impuls voneinander wegfliegen und erst gar nicht in die Nähe der Erde gelangen. Was wäre, wenn das UMO vom Gravitationsfeld der Sonne eingefangen würde und sie als neuer Trabant umkreiste?


  Während die Regierungsleute eine panische Hektik an den Tag legten, war Steve vergleichsweise ruhig, denn im Augenblick gehörten alle diese Szenarien in das Reich der Fantasie, und als Astronom hatte er schon vor langer Zeit mit einer gewissen Gelassenheit eingesehen, wie unscheinbar und bedeutungslos die Menschheit auf dem Billardtisch des Universums aussah.


  Diese Ohnmacht im Angesicht astronomischer Dimensionen hatte ihn davon abgehalten, eine Familie zu gründen.


  Erst jetzt wurde ihm seine Verrücktheit ganz klar. Er hatte unterbewusst in der Angst gelebt, eines Morgens am Frühstückstisch seiner Frau und den Kindern erklären zu müssen, dass in einem Jahr die Erde von einem Hundert-Kilometer-Brocken atomisiert würde, und es nichts gäbe, das er oder sonst jemand dagegen tun könne.


  Er war irritiert, dass sich genau dies zu bewahrheiten drohte. Als Single würde nur er ganz alleine in dem zu erwartenden Feuerinferno verglühen, doch irgendwie konnte er sich mit dieser verkürzten Perspektive seines Lebens, für das er noch viele Pläne hatte, nicht anfreunden.


  Die nächsten vierundzwanzig Stunden sollten die Entscheidung bringen, und er würde es als Erster wissen.


  25.


  


  Ich werde alles zerstören, was ich geschaffen habe, und dieses Land wird in einen Ozean verwandelt werden, wie es am Anfang war.


  (Prophezeiung des Aton, Ägypten, 1800 v. Chr.)


  


  Martin hatte Daten zusammengetragen, die nun auch den Durchschnittsbürger mit seinem bescheidenen Wohlstand, seinem kleinen Häuschen und der Rentenversicherung, in die er Jahrzehnte lang brav eingezahlt hatte, in Panik versetzen sollten.


  Oder vielleicht doch nicht, denn es war den Politikern und großen Tieren der Finanzbranche seit dem ersten Krisenjahr 2008 wunderbar gelungen, eben diese Menschen, die die Säulen der Gesellschaft waren, so hinters Licht zu führen, dass er eine gewisse Bewunderung bei allem Hass auf sie nicht leugnen konnte.


  Martin hatte in kluger Voraussicht sein Erspartes sukzessive in Gold und Silber getauscht. Als ersten Schritt hielt er diese Maßnahme für sicher und ausreichend, um sein bescheidenes Vermögen vor der galoppierenden Inflation zu schützen, die schon sehr bald einsetzen würde. Wenn man sich zurückversetzte in die Anfangstage universeller Zahlungsmittel, dann wurde einem schnell klar, auf welch perverse Art die Finanzjongleure diese größte Errungenschaft der Menschheit in eine Seifenblase verwandelt hatten, die jetzt platzte.


  Geld war bedrucktes Papier, und nur ein weiser und von Einzelinteressen unabhängiger Hüter konnte die Gefahr bannen, die ständig über ihm schwebte.


  Es war wie im Märchen Des Kaisers neue Kleider von Hans Christian Andersen, dessen Wurzeln bis zu einem Buch maurischer Weisheiten zurückreichten, welches ein Bestseller des Hochmittelalters geworden war.


  Es hieß El Conde Lucanor, wurde im ersten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts verfasst und sollte die Verkommenheit einer in Habgier abgeglittenen Adelsgesellschaft bloßstellen.


  Ein Kaiser, der alle materiellen Dinge besaß, wollte aus Gier nun etwas haben, das jenseits der materiellen Welt lag. Die Betrüger, die ihm die bekannte Luftnummer verkauften, behaupteten, dass seine Gewänder nur besonders kluge Menschen sehen könnten. Alle jubelten aus leicht nachvollziehbarem Grund und machten den Schwindel so lange mit, bis ein Kind die große Wahrheit gelassen aussprach: Der ist ja nackt.


  Genau dieses einfache Prinzip war der Motor der vergangenen Jahrzehnte gewesen, in dem bedrucktes Papier sich langsam von seinem inneren Wert abkoppelte und ein Eigenleben zu führen begann, weil die Mächtigen der Welt die Luftnummer entweder aus Dummheit nicht verstanden oder sich selbst an ihr bereicherten und kein Interesse hatten, die irrsinnige und wundersame Geldvermehrung zu hinterfragen.


  Der kleine Mann, der einfältig noch immer an den Gegenwert der Scheine in seinem Geldbeutel glaubte, weil er für sie eine sehr reale Arbeit verrichtete, würde die kommende Katastrophe ausbaden. Geld war nichts weiter als ein an sich wertloser Platzhalter für ein Tauschobjekt, dessen Wert der Zahl auf dem Schein entsprechen sollte. Man tauschte zwei Euro gegen ein Brot beim Bäcker, der wiederum mit fünfzig Euro, für die er fünfundzwanzig Brote gebacken und verkauft hatte, ein paar Schuhe kaufen konnte.


  So banal funktionierte Wirtschaft, und das auch nur so lange, bis jemand den Verdacht hegte:


  Das ist ja nur bedrucktes Papier.


  Genau diese Katastrophe stand unmittelbar bevor. Dann würde der Bäcker misstrauisch die Annahme eines bunten Zettelchens für sein Brot verweigern und seine Brote wieder direkt gegen Schuhe eintauschen. Tauschhandel war schwierig aber eine ehrliche Form der Realwirtschaft, deren einzige Rendite in der Wertschöpfung lag, die Mehl, Wasser und Salz in etwas Schmackhaftes verwandelte und Leder mit einer Gummisohle zu einem Schuh verband.


  Dummerweise gab es Wertschöpfung nur durch Arbeit, die meistens schweißtreibend war, und wer wollte schon in einem tausend Euro Anzug schwitzen?


  Also erfanden jene, die Schweiß aus Prinzip ablehnten, die virtuelle Geldvermehrung und nannten sie Zinsen, Dividenden und schließlich Optionen und Derivate. Diese arbeitsfreie Geldvermehrung war zunächst noch an den Wertschöpfungsprozess gekoppelt und verlangte deshalb von demjenigen, der diese Wertschöpfung leistete, noch schneller und effizienter zu arbeiten. Schließlich musste diese arme Kreatur nicht nur das Geld für den eigenen Lebensunterhalt erwirtschaften, sondern auch noch die Zinsen für die Finanzjongleure, die ihm Geld liehen und wie Klötze am Bein hingen.


  Dass darin etwas zutiefst Verabscheuungswürdiges steckte, das direkt in die Hölle führen musste, hatte das christliche Abendland bereits mit dem Aufkeimen der Geldwirtschaft erkannt und deshalb das Verleihen von Geld gegen Zinsen bei Strafe verboten. Lediglich bei einer Gruppe sozialer Randgestalten sah man großzügig darüber hinweg, da auf sie ohnehin die ewige Verdammnis wartete:


  bei den Juden, die damit den Hass aller anderen regelmäßig auf sich zogen.


  Der nächste Schritt in Richtung Abgrund war die Frage, warum man Geld über Arbeit oder Zinsen verdienen sollte, wenn man es drucken konnte? Warum sollte man es am Ende gar drucken, wenn es sich als sinnfreie Zahl auf ein virtuelles Konto in das Datennetz der Welt buchen ließ?


  Das war die Gruppe der einen Verrückten, die ungeheuren Reichtum angehäuft hatten, wenigstens auf dem Papier, und jetzt bereits begannen, dieses Papier in Gold, Schmuck, Immobilien, Yachten und Inseln einzutauschen, auf denen sie sich verbarrikadieren könnten, wenn die andere Gruppe Verrückter ihrer Empörung Luft machen würde, sobald sie merkten, dass sie nichts mehr hatten.


  Diese andere Gruppe waren diejenigen, die hoch verschuldet ein ahnungsloses Leben auf Pump lebten.


  Besonders in den USA besaß der Durchschnittsbürger zehn Kreditkarten und vergaß gerne, was in diesem Begriff bereits impliziert war. Credere hieß glauben und diese Plastikkarten hatten ihre Daseinsberechtigung nur in Verbindung mit dem Glauben der Gläubiger, also der Banken, dass ihre Besitzer die Schulden, die sie damit anhäuften, auch irgendwann zurückzahlen könnten.


  Davon waren die meisten Amerikaner inzwischen weit entfernt, und warum sollten sie es anders machen als ihre Regierung. Die warf ihrerseits Treasury Bonds auf die Märkte, die Staaten und Privatleute kauften in der unbegründeten Hoffnung, dass sie ihr Geld auch wieder bekommen müssten, weil ein Staat doch nicht Pleite gehen könne.


  Diese Annahme stimmte insofern, als die Staaten längst pleite waren, doch anders als bei Privatleuten wurde hier großzügig über die verschleppte Insolvenz hinweggesehen. Martin sah die Zahlen vor sich und fand sich damit ab, dass er keinen Ausweg aus diesem Schlamassel sah, ohne Gewalt, Krieg, Chaos und Anarchie.


  Die Superreichen würden überleben, da hegte er keinen Zweifel, doch ihm und dem ehrlichen, kleinen Mann von nebenan war die Rolle des Bauernopfers in diesem Spiel zugedacht. Das ganze Lügengebäude würde in Kürze zusammenbrechen, und deshalb hatte auch er vor über einem Jahr angefangen sein Papiergeld in etwas zu tauschen, das er anfassen konnte und das seinen Wert, wie in den vergangenen Jahrtausenden bewahren sollte:


  Edelmetalle. Natürlich ging auch all das, was man immer brauchte. Das schuldenfreie Dach über dem Kopf, Nahrungsmittel, Kleidung, eben Dinge, die den Grundbedürfnissen jedes Menschen entsprachen. Martin hatte noch etwas, das in der Zeit des Chaos seinen Wert beweisen würde und ihm einen Schauer über den Rücken jagte, wenn er es berührte: Eine P08-Parabellum.


  Diese deutsche Handfeuerwaffe hatte ihn schon als Kind fasziniert. Es war vor allem der Name, der eine Haltung des Besitzers einforderte, mit der er sich identifizierte.


  Si vis pacem para bellum war einst der Leitspruch der deutschen Waffen- und Munitionsfabrik gewesen.


  Wenn Du Frieden willst, bereite Dich auf den Krieg vor, entsprach der heroischen Offiziershaltung, die er bei seinem von zwei Weltkriegen geprägten Großvater immer bewundert hatte.


  Er saß als Kind auf seinem Schoß und fühlte den kühlen Stahl dieser Pistole, von der Opa stolz erzählte, er habe mit ihr fünf Franzosen im Nahkampf vor Verdun niedergestreckt. Als er sich die Pistole, kurz bevor die ewige Dunkelheit einer fortschreitenden Demenz ihn daran hinderte, in den Mund steckte und mit einem Lächeln in der Gegenwart seines Enkels abdrückte, wusste Martin instinktiv, dass es kein Heldentum ohne eine Neun-Millimeter-Parabellum gab, und diese Erkenntnis brannte sich in das kindliche Gemüt ein wie die Schmauchspuren in das Zahnfleisch des leblosen Greises.


  Er hatte damals nur zum Teil begriffen, was passiert war, denn der Schock und das Knalltrauma des Schusses bewahrten sein kindliches Gemüt vor dem Schaden, den die grauenvolle Szene sonst anrichten hätte können. Er sah seinem Großvater in die toten Augen, die an die Decke gerichtet waren, nahm ihm die Waffe aus der schlaffen Hand und verließ stumm die Wohnung. Niemand wusste, dass er den Tod aus nächster Nähe miterlebt und die Waffe, die niemals gefunden wurde, in seinem Kinderzimmer unter den losen Bodenbrettern und später in einer verschlossenen Metallkiste auf seinem Schreibtisch aufbewahrt hatte.


  Jetzt lag sie vor ihm. Er steckte sie in seinen Rucksack zusammen mit drei Schachteln Munition. Dann ging er hinunter zum Parkplatz. Wenig später startete er den Wagen und verließ das Universitätsgelände in Richtung Tübingen.
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  Hannes Molanders Vortrag hatte viele Fragen aufgeworfen, die nun aus dem Publikum über ein Mikrofon gestellt wurden. Die Diskussion dauerte erheblich länger als er erwartet hatte, was daran lag, dass sich ungewöhnliche Beobachtungen nicht auf Südafrika beschränkten, sondern in Kanada und Alaska ähnliche Phänomene auftraten. Da es mittlerweile auch die polnahen Gegenden betraf, erhärtete sich der Verdacht, dass mit dem Erdmagnetfeld etwas nicht stimmte. Ein Geophysiker, der unter den Zuhörern war, bestätigte komplette Feldausfälle, die sich seit über einem Jahr häuften.


  Er bat die Versammlung im Auftrag des Kanzleramtes, das ihn geschickt habe, zunächst um Stillschweigen gegenüber der Presse, da alle Regierungen der Welt über die katastrophalen Folgen durch die starke Zunahme des Sonnenwindes diskutierten, der die Erdoberfläche ungebremst erreiche.


  Pflanzen, Tiere, Hochspannungsleitungen und die Datennetze würden inzwischen messbar beeinflusst. Unglücklicherweise falle dieser Ausfall des Schutzschildes mit einem Sonnenfleckenmaximum zusammen, dessen Zenit gerade durchschritten werde.


  Es war ein kleiner Kongress, und das Thema Vögel interessierte weder die Öffentlichkeit noch die Presse. Die Anwesenden waren Wissenschaftler wie Hannes Molander und würden ohnehin so lange schweigen, bis die Daten durch weitere Untersuchungen abgesichert wären. Um ganz sicher zu gehen, hatte der Geophysiker, der sich als Doktor Lauterbach vorstellte, als er ans Mikrofon trat, ein paar kräftige Gestalten mitgebracht, die in teuren Anzügen steckten und einen Knopf mit Kabel im Ohr trugen, über den sie sich untereinander verständigten.


  Es war offensichtlich, dass sie seinen Forderungen Nachdruck verleihen sollten. Als alle eine Verschwiegenheitserklärung, die mit Androhungen drakonischer Strafen gespickt war, unterschrieben hatten und in den angrenzenden Raum entlassen worden waren, sahen sie sich überrascht einem opulenten Buffet gegenüber. Herr Lauterbach erklärte fadenscheinig, dass das Kanzleramt damit seine besondere Wertschätzung für die Arbeit der Vogelwarte Helgoland zum Ausdruck bringen wolle. In diesem Augenblick trat Hannes Molander an Herrn Lauterbach heran, der überrascht aufblickte.


  Kann ich sie unter vier Augen sprechen?


  Herr Lauterbach runzelte die Stirn.


  Ich muss leider gleich weiter zu einem anderen Kongress, aber bitte, Herr Molander, gehen wir doch nach draußen.


  Wenn Herr Lauterbach lächelte, war er eine sympathische Erscheinung. Dennoch gewann man überdies den Eindruck, dass er zu kompromissloser Entschlossenheit neigte und sich nicht scheute, seinen Worten mit Nachdruck Taten folgen zu lassen. Er war von dem Schlag Leute, die ihre Ausbildung während eines jahrelangen Dienstes als Berufssoldaten absolvierten und neben einer straffen Studienzeit die Disziplin des Soldatenlebens kennengelernt hatten.


  Als sie auf die Terrasse des Kongresszentrums hinaustraten, waren sie für einen kurzen Moment überwältigt vom herrlichen Blick über die Deutsche Bucht, die zum größten Teil zugefroren war.


  Entgegen allen Prognosen, die aufgrund der Klimaerwärmung eine Palmenvegetation für die vorgelagerte Düne erwarteten, bedeckte die Nordsee regelmäßig in strenger werdenden Wintern eine beachtliche Eisdecke, die den Fährverkehr zum Festland lahmlegte.


  Herr Lauterbach drehte sich zu Hannes Molander um und schien mit sich zu ringen, was er ihm erzählen sollte oder durfte.


  Ich mag Ihnen nichts befehlen, deshalb meine dringende Bitte: Behalten sie unbedingt für sich, was ich Ihnen jetzt erzähle. Hannes Molander hatte ein flaues Gefühl im Magen. Instinktiv spannte er die Muskeln an und neigte seinen Kopf zu Doktor Lauterbach, um besser verstehen zu können. Dieser fuhr mit leiser Stimme fort:


  Neben dem, was sie bereits wissen, haben wir gerade noch ein paar andere Probleme, die jedes für sich genommen die Welt an den Rand einer Katastrophe bringen. Da sie uns nun aber alle gleichzeitig treffen, haben wir kaum eine Chance, dem Abgrund zu entgehen.


  Doktor Lauterbach machte eine Pause, lies seine Worte wirken und schaute hinaus aufs Meer. Durch die Strenge seiner Gesichtszüge, in denen sich etwas Stoisches mit Schmerz und Trauer mischte, sah Hannes Molander bestürzt, dass dieser Mann, der als Kämpfer ausgebildet worden war, resigniert hatte.


  Doktor Lauterbach wandte sich ihm zu, und sein Lächeln stand in krassem Gegensatz zu dem, was seine müden Augen zum Ausdruck brachten.


  Ich werde Ihnen erzählen, was ich weiß, denn eines ist mir klar geworden: Wir haben, wenn überhaupt, nur dann eine winzige Chance, wenn wir sämtlichen klugen Köpfen dieses Planeten reinen Wein einschenken, damit die größte je da gewesene Gleichschaltung menschlicher Intelligenz in einer gemeinsame Anstrengung einen Ausweg findet.


  Sein erneutes Lächeln war freudlos. Die folgende Pause verstand Hannes Molander als die nicht ausgesprochene Frage.


  Und sie wollen mich in diesen erlesenen Kreis aufnehmen, einen unbedeutenden Vogelkundler von einer der kleinsten Inseln der Welt?, fragte er ungläubig, beinahe spöttisch. Doktor Lauterbach wurde ernst.


  Seien sie nicht zu bescheiden. Ich habe viele Ihrer Veröffentlichungen gelesen. Sie sind brillant und was mir wichtiger erscheint….


  Er schien nach dem richtigen Wort zu suchen.


  …ehrlich trifft es vielleicht am besten. Es gibt zu viele arrogante Wissenschaftler, die ihre Erkenntnisse für absolut halten. Sie hinterfragen sich nicht, sondern vergeuden ihre Energie damit, andere Meinungen zu bekämpfen. Ich bin fest davon überzeugt, dass sie Rückschläge offen zugeben und sie als Ansporn für einen ganz neuen Ansatz nehmen, der dann zum Erfolg führt. Wir brauchen Leute, die sich in ein Problem verbeißen, anderen zuhören und durch den Dialog mit allen Disziplinen die Fakten objektiv bewerten. Sind sie dabei?


  Vielleicht hatte Doktor Lauterbach recht. Hannes Molander nickte und Herr Lauterbach fuhr fort:


  Ich heiße übrigens Hans.


  Hannes, erwiderte er mit einem Lächeln über die zufällige Namensverwandtschaft und drückte die angebotene Hand.


  Wir haben eine internationale Kommandozentrale mit ganz komfortablen Unterkünften eingerichtet. Es sind bereits namhafte Wissenschaftler dort. Das Verteidigungsministerium hat finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt, sicher auch deshalb, weil einige von uns bei den Streitkräften dienen, damit direkt der Regierung unterstehen und mit Geheimhaltung umgehen können.


  Hannes Molander runzelte skeptisch die Stirn.


  Um Deine Bedenken zu zerstreuen: Nein, es ist keine militärischen Operation. Wir suchen eine Lösung, die das Überleben aller Menschen sichert. Musst Du jemanden benachrichtigen, bevor wir aufbrechen?


  Hannes Molander schluckte. Nein, …das heißt, vielleicht meinen Arbeitgeber.


  Das erledigen wir für Dich, erwiderte Herr Lauterbach.


  Wohin geht denn die Reise?


  Das hatte ich noch nicht erwähnt. Wir haben uns für den Mauna Kea entschieden.


  Auf Hawaii?, fragte Hannes Molander ungläubig.


  So ist es. Ein Militärhubschrauber holt uns hier in einer halben Stunde ab. Schaffst Du das?


  Dann muss ich leider auf das herrliche Buffet verzichten und packen.


  Hans Lauterbach nickte knapp mit einem schiefen Lächeln.


  Meinst Du nicht, dass der Sauerstoffmangel auf viertausend Metern die Aussicht auf vernünftige Gedanken ziemlich trübt? Vermutlich werden einige Kollegen auf dem Mauna Kea sofort ohnmächtig, außer sie sind vielleicht Triathleten.


  Im Gegenteil. Mäßiger Sauerstoffmangel erhöht den Wachzustand und fördert Adaptationsmechanismen, die dem logischen Denken auf die Sprünge helfen. Es ist so, dass der Organismus in eine Stresssituation gerät, in der er auf intensives Nachdenken umschalten muss, um der Gefahr zu begegnen. Wir haben große Studien dazu gemacht mit erstaunlichen Resultaten, ergänzte Hans Lauterbach mit glänzenden Augen.


  Und für diese Versuche hattet ihr sicher ein ganzes Heer Freiwilliger?, bemerkte Hannes Molander zynisch.


  Du musst Dich beeilen, erwiderte Hans Lauterbach mit einem Gesichtsausdruck, aus dem jede Spur von Herzlichkeit verschwunden war.
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  Klara hatte sich zunächst über die vielen Geschenke und Spielsachen gefreut, die Onkel Paul ihr gekauft hatte. Sie war ein sehr selbstständiges Mädchen, das allerdings den Starrsinn ihrer kubanischen Großmutter besaß, die ihr Elternhaus mit fünfzehn Jahren für immer verlassen hatte, um als Wahrsagerin mit einem Zirkus durch die Dörfer der Insel zu ziehen.


  Klara hatte ihre ungewöhnliche Sensibilität geerbt, sodass sie schnell erkannte, dass ihre Eltern nach außen hin eine harmonische Beziehung vortäuschten, im Grunde aber in dauernder Anspannung lebten.


  Sie litt mehr darunter, als ihre Eltern ahnten, denn sie hatten sich nie die Mühe gemacht, ihre Nöte und Bedürfnisse zu verstehen, aber das war ja typisch für Eltern.


  Klara hatte sich in ihren Tagträumen schon oft vorgestellt, wie es wäre von zu Hause aus zu reißen, und als Wahrsagerin zu leben wie ihre Großmutter. Als sie Onkel Paul vom Kindergarten abgeholt hatte, ihr die Möglichkeit bot ein tolles Abenteuer zu erleben und von zu Hause weg zu kommen, hatte sie nicht lange gezögert und war in das große, dunkle Auto eingestiegen.


  Mama hatte mit ihr telefoniert und gesagt, dass es schon in Ordnung sei, wenn sie am Anfang der Weihnachtsferien noch ein paar Tage bei Onkel Paul bliebe. Jetzt wurde es allmählich langweilig, und sie wollte zurück in ihr Zimmer und zu ihren Freundinnen. Onkel Paul war inzwischen auch nicht mehr so nett wie am Anfang, und eigentlich hatte sie die ganzen Spielsachen und die vielen Tanten, die sich andauernd um sie kümmerten, satt.


  Das Haus kam ihr wie ein Gefängnis vor und irgendwie spürte sie, dass es nichts anderes war. Sie würde weglaufen, doch wie sollte sie nach Hause finden? Als sie in den Wagen von Onkel Paul gestiegen war, hatte sie nach vorne auf die Uhr am Armaturenbrett geschaut. Sie konnte bereits gut die Uhr lesen, obwohl sie in zwei Monaten erst sechs Jahre alt würde. Weil sie auch etwas klein geraten war für ihr Alter hatte niemand gesehen, dass sie immer wieder nach vorne schielte auf das weiße Ziffernblatt mit den drei silbernen Zeigern. Sie hatte nachgerechnet und wusste, dass die Fahrt ungefähr zwei Stunden gedauert hatte, bevor sie in den Garten eines riesigen Hauses rollten, und sich ein großes Eisentor hinter ihnen schloss.


  Wenn sie zu Tante Julia nach Frankfurt fuhren, dauerte es ungefähr genau so lange, also waren sie wahrscheinlich in Frankfurt. Sie grübelte eine Zeit lang, dann ließ sie mutlos die Schultern sinken. Wahrscheinlich gab es viele Orte in Deutschland, die zwei Stunden von Calw entfernt waren.


  War sie überhaupt noch in Deutschland? Sie erschrak. Papa hatte einmal gesagt, dass sie schneller in Frankreich wären als in Frankfurt, und hatte gelacht. Vielleicht war es nur ein Scherz gewesen, aber bei Papa wusste man nie. Wenn sie in Frankreich wäre, konnte sie überhaupt nicht nach Hause, denn da gab es eine Grenze und Polizisten, die kleine Kinder aufgabelten und wieder dahin zurück brachten, wo sie hergekommen waren.


  Ich bin aber nicht in Frankreich, dachte sie trotzig.


  Alle Tanten um sie herum sprachen ihre Sprache, und die Frankreichleute sprachen Englisch oder so.


  Sie hatte eine Idee. Wenn sie den Tanten irgendwie heimlich aus der Nase ziehen könnte, wo sie war, dann konnte sie auch herausbekommen, in welche Richtung sie nach Hause laufen müsste.


  Dann hatte sie einen noch viel besseren Plan. Sie könnte abhauen und draußen einfach nach dem Bahnhof fragen und dann einen Zug nach Calw nehmen, oder noch besser ein Taxi. Da brauchte man keine Fahrkarte, und sie würde dem Taximann einfach sagen, dass Papa bezahlt, wenn er sie daheim abgeliefert hätte.


  Sie war ganz aufgeregt und errötete, als sie bemerkte, dass sie Tante Frieda, die immer am Nachmittag bei ihr war, aufmerksam beobachtete. Sie durfte sich nicht verraten und log: Ich habe gerade an meinen Geburtstag gedacht. Das ist immer der aufregendste Tag im ganzen Jahr.


  Tante Frieda genügte die Erklärung, und sie widmete sich wieder ihrem Strickzeug, mit dem sie einen hässlichen Pulli aus Kratzewolle machte, ohne dass sie wirklich vorwärtskam. Tante Frieda brachte sie immer gegen später auf den Spielplatz, auf dem sie alleine spielen musste, weil es keine anderen Kinder gab. Einmal war ein Junge mit seiner Mama da gewesen, aber als sie Tante Frieda gesehen hatten, schienen sie Angst zu haben und waren schnell wieder verschwunden.


  Inzwischen hatte Klara auch ein bisschen Angst vor Tante Frieda. Sie hatte so ein Lächeln, das sie an ein Bilderbuch erinnerte, in dem ein Riese kleine Kinder fraß und auch so lächelte.


  Tante Frieda war aber kein Riese und sehr stark sah sie auch nicht aus. Klara hatte einen Entschluss gefasst. Sie würde sich morgen von Tante Friedas Hand losreißen, sobald sie das Haus verlassen hätten und um die erste Ecke gebogen wären. Dann würde sie so lange rennen, bis sie ein Taxi anhalten könnte und nach Hause fahren. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, denn sie musste daran denken, was Tante Frieda mit ihr machen würde, falls man sie schnappte.


  Das durfte einfach nicht geschehen, und so verbrachte Klara den Rest des Tages damit, ihre Flucht in Gedanken immer wieder durchzuspielen, bis sie am Abend endlich zufrieden war, ins Bett in ihrem riesigen Zimmer stieg und sofort einschlief.
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  Max stöhnte und erhob sich schwankend. Sein Gesicht war kreidebleich und aus seinen Lippen war jede Farbe gewichen. Er stand zweifellos unter Schock, schaffte es aber, die drohende Ohnmacht mit eisernem Willen niederzukämpfen. Er schaute unsicher zu Silvia, die ihn skeptisch und ohne erkennbares Zeichen von Mitgefühl musterte. Das kleine Rinnsal Blut aus seinem Ohr versiegte und hinterließ eine dunkelrote Kruste, die fast bis zur Kinnspitze reichte. Seiner Desorientiertheit nach zu urteilen, hatte er tatsächlich am Kopf etwas abbekommen, aber vielleicht war es nur eine Gehirnerschütterung.


  Auf jeden Fall war er offenbar entschlossen, weiter zu machen. Christopher entschied sich dafür, keine Einwände mehr zu erheben. Max war nicht der Typ, für den er in die Bresche springen wollte, im Gegenteil, er verabscheute die Skrupellosigkeit dieses Mannes, der für ihn ganz ausgezeichnet zu Silvia passte. Also konzentrierte er sich wieder auf die Anzeige seiner GPS-Uhr.


  Als er den Punkt erreicht hatte, der auf der goldenen


  Kalenderscheibe des Quetzalcoatl eingraviert war, piepste das Gerät leise. Christophers Herz schlug höher, und Herberts Ohren leuchteten in seinem Nachtsichtgerät auf, da sie sich wie bei ihm üblich durch die Aufregung erwärmten und vermutlich gerade knallrot wurden.


  Sie standen direkt vor dem Reliquienschrein des Aurelius in der südöstlichen Ecke der alten Kirche.


  Wir müssen unter dem Schrein graben, trieb sie Silvia an. Die beiden starken Männer packten ihre Spaten und Brecheisen aus und hebelten die alten Sandsteinplatten aus dem Boden. Darunter kam das natürliche Erdreich zum Vorschein, in das sie sich mit großer Anstrengung vorarbeiteten, während der Aushub auf der mitgebrachten Plane in die Höhe wuchs. Die Arbeit ging nur langsam voran, da sich der Boden über die Jahrhunderte stark verdichtet hatte, sodass den Grabenden nach wenigen Minuten der Schweiß auf der Stirne stand.


  Silvia schaute nervös auf ihre Uhr und dann ungeduldig zu Max, der sich bisher im Hintergrund gehalten hatte. Auf ihren Blick hin nahm er benommen einen der Spaten, um sich ebenfalls in dem Loch zu schaffen zu machen. Nach wenigen Spatenstichen begann er zu zittern und übergab sich in die Grube.


  So eine Schweinerei, entfuhr es Silvia, die wutentbrannt selbst das Werkzeug in die Hand nahm und wie besessen zu hacken begann. Nach einer Stunde gab es noch immer keinerlei Hinweis auf das Arcanum.


  Christopher dachte bereits angestrengt nach, dann ließ er die anderen an seinen Überlegungen teilhaben:


  Ich glaube nicht, dass das Kreuz hier in der Erde versteckt wurde.


  Silvia schaute ihn mit einer Mischung aus Unglauben und Empörung an.


  Da es aus Holz ist, wäre das Risiko im Boden so dicht an der Nagold zu groß. Es wäre verrottet. Damals konnte man so große Gegenstände nicht sicher wasserdicht verpacken.


  Das sagst Du jetzt?, fauchte sie ihn an.


  Halt einfach mal die Klappe, erwiderte Herbert kühl und schaute Silvia, die ihr Nachtsichtgerät für einen Augenblick abgenommen hatte, direkt in die funkelnden Augen. Sie wollte gerade aus der Haut fahren, beherrschte sich aber und schluckte ihre Wut hinunter.


  Christopher fuhr unbeeindruckt fort: Wenn das Arcanum tatsächlich mit Aurelius aus Armenien kam, dann sollten wir auch die Reliquie untersuchen.


  Wie könnten ein paar Knochen ein großes Stück des Kreuzes verbergen?, fragte Silvia ungeduldig.


  Lasst uns mal schauen, worin die Knochen verpackt sind. Herbert bückte sich als erster zu dem reich verzierten Metallschrein hinunter, der vor ihrem Loch auf einem erhabenen Sandsteinsockel thronte.


  Also diese Metallkiste ist definitiv kein Stück vom Kreuz Helenas, aber Größe und Form kommen schon hin, bemerkte Herbert, vielleicht ist da drin noch eine andere Kiste aus Holz.


  Christopher und Herbert schauten sich an. Das musste es sein. Der Reliquienschrein war mit einem Sicherheitsschloss versehen, das für Max, der sich wieder etwas erholt hatte, keine große Herausforderung darstellte. Nach einer Minute hörte man ein Klicken, und er klappte den Deckel mit einem rostigen Quietschen der Scharniere nach oben. Herbert schob ihn unsanft beiseite und schaute hinein. Innen war ein weiterer Kasten, der ebenfalls aus Metall zu sein schien. Er ließ enttäuscht die Schultern sinken.


  Hol ihn heraus, drängte Christopher einer Eingebung folgend, und dann wurde es auch Herbert klar.


  Der innere Kasten war mit einem Silberblech beschlagen, wie es im zwölften Jahrhundert bei wertvollen Truhen und Reliquienschreinen durchaus üblich war. Darunter befand sich in der Regel eine schlichte Holzkiste.


  Ist es das, was wir gesucht haben?, flüsterte Herbert ehrfürchtig und hielt den Kasten vor sich in die Höhe.


  Wir nehmen das Kästchen mit, befahl Silvia, kein Mensch wird nachschauen, ob es noch drin ist. Max, schließ das Ding wieder ab!


  Sie nahm das kostbare Stück an sich und deutete auf den Aushub. Ich will, dass alles so aussieht wie vorher. Los, macht das Loch wieder zu.


  Die Männer waren ihren Befehlston gewohnt. Ohne Kommentar schaufelten sie die Grube wieder zu und verlegten die Platten, sodass gegen zwei Uhr nichts mehr an ihren Besuch erinnerte. Da Max sich außerstande sah, die GPS-Verstärker wieder abzubauen, übernahm Herbert die Aufgabe.


  Er stellte nur einen Stuhl unter die Fenster und angelte die kleinen schwarzen Kästchen mit einer der Brechstangen, die sie dabei hatten.


  Wenig später verließen sie die nächtliche Kirche, die wie ein großes, schwarzes Tier zwischen den dunklen Häusern da lag, um all die zu verschlingen, die ihr und ihrem Geheimnis zu nahe kamen.


  Christopher spürte, dass sie etwas berührt hatten, das nicht von dieser Welt war. Er hatte keinen Zweifel, dass sich unter dem Silberbeschlag das verbarg, was er vermutete, jener Gegenstand, der aus Adeodatus nach den Worten Leos ein Geschöpf der Hölle gemacht hatte. Es kam ihm so vor, als hätten nicht sie das Kreuz gefunden, sondern das Kreuz erneut ein paar willige und schwache Geschöpfe, die seiner dunklen Macht nichts entgegensetzen konnten.


  Er dachte an die Legenden um die Öffnung der Pharaonengräber. Lastete von nun an ein Fluch auf ihnen? Er schüttelte die düsteren Gedanken ab. Die seltsamen Empfindungen, die ihn seit Tagen nicht mehr losließen, verwirrten ihn. Sein Urteilsvermögen und die kompromisslose Rationalität, auf die er immer stolz gewesen war, zeigten erhebliche Risse.


  


  Sie erreichten ohne weitere Zwischenfälle das Haus in Tübingen. Die Straßen waren um diese Zeit menschenleer. Es hatte nicht aufgehört zu schneien, und die Kälte kroch Christopher in jede Ritze seiner Kleidung, als er aus dem geheizten Wageninneren auf den Kies in der Einfahrt sprang. Er zitterte, und Herbert erging es nicht besser. Es war ein typisches Zeichen der Übermüdung. Vielleicht spielte ihm seine Fantasie deshalb einen Streich. So musste es sein. Die Erklärung beruhigte ihn ein wenig, und er konnte ein Gähnen nicht unterdrücken.


  Ich lege mich ein paar Stunden aufs Ohr, und auf den überraschten Blick Silvias ergänzte er, wenn man übernächtigt ist, beginnt man Fehler zu machen, und ich möchte mit Herbert bei der Untersuchung der silbernen Kiste ganz besonders sorgfältig sein.


  Christopher hat recht, wandte sich Silvia an Herbert, wir werden uns aufs Ohr legen, und morgen Punkt acht treffen wir uns im Labor im Obergeschoss.


  Max ging selbstständig ins Haus, schwankte dabei aber wie ein Betrunkener, was Christopher als sicheres Zeichen dafür sah, dass es ratsam für ihn wäre, einen Arzt aufzusuchen. Er hielt aber den Mund und verschwand in seinem Zimmer.


  Er legte sich in seinen Kleidern aufs Bett und sein letzter Gedanke kreiste um seine Frau, seine Kinder und besonders Klara. Er wollte in sein altes Leben zurück, wollte Klara aus den Klauen des irren Gryphius befreien, seine Frau zurückerobern, die Affäre mit Silvia ungeschehen machen, und dennoch war er in etwas gefangen, das ihn noch nicht losließ.


  Er hatte das Gefühl, sich von außen zu beobachten, und der den er sah war nicht jener Christopher Martinez, den er kannte. Kannte er sich überhaupt? Er war immer ein ausgezeichneter Schauspieler gewesen, hatte eine Rolle für andere gespielt und schließlich selbst geglaubt, der zu sein, den er mimte.


  Er musste einen Neuanfang wagen und Carolin die Chance geben, ihn so zu sehen, wie er wirklich war. Er hatte Angst davor. Vielleicht lauerte hinter seiner Maske ein hässlicher Gnom, den er gar nicht sehen wollte.


  Schweiß stand auf seiner Stirn. Er war erschöpft, drehte sich zur Seite und schlief ein.


  Er erwachte erst, als Silvia an seine Tür hämmerte und ihn ungeduldig daran erinnerte, dass es bereits acht Uhr sei. Er erwiderte gereizt, dass er sich erst frisch machen wolle, und begab sich in das kleine Badezimmer. Als er in den Spiegel sah, erschrak er über die tiefen, dunklen Ränder unter seinen Augen. Er war gealtert. Dieses Abenteuer zehrte an seiner Substanz.


  Der Schlaf hatte ihn nicht erfrischt. Auf dem Gang stand eine Espressomaschine. Würden sie auch hier Drogen in den Kaffee mischen?


  Er verwarf den Gedanken. Nach dem zweiten doppelten Espresso fühlte er seine Lebensgeister zurückkehren. Dafür nahm er gerne die Magenschmerzen in Kauf, die das Koffein auslöste, denn er wollte unbedingt konzentriert das unglaubliche Artefakt untersuchen, das sie gestern aus der Aureliuskirche entwendet hatten.


  Als er im Labor erschien, saßen Herr Gryphius und Silvia bereits ungeduldig auf zwei Laborhockern und sprachen leise miteinander.


  Er meinte seinen und Herberts Namen gehört zu haben, doch als er eintrat verstummten sie. Herr Gryphius setzte sofort sein maskenhaftes Lächeln auf und begrüßte ihn, nicht ohne höfliches Verständnis für seine Unpünktlichkeit zu bekunden.


  Herbert schlurfte einen Augenblick später in den Raum. Seiner wirren Frisur nach zu urteilen hatte er noch nicht in den Spiegel geschaut. Er wirkte mürrisch und nicht wirklich erholt. Dennoch zwang er sich zu einem knappen Lächeln und begab sich ohne Umschweife zum hell erleuchteten Arbeitstisch des Labors, auf dem die silberbeschlagene Kiste stand.


  Wir sind gerade erst eingetroffen und haben nichts berührt. Ich finde, dass ihnen sowohl als Experten wie auch eigentlichen Entdeckern dieses archäologischen Schatzes die Ehre gebührt.


  Herr Gryphius machte Platz und Herbert drängte sich zwischen ihn und Silvia. Er klopfte die Kiste ab. Weder Klang noch Gewicht entsprachen einer massiven Metallkiste. Christopher schaute Herbert über die Schulter.


  Herbert presste einen schmalen Stahlmeißel in den Spalt an der Oberseite und hebelte den Deckel vorsichtig ab. Darunter kam das zum Vorschein, was alle erwartet hatten:


  Graue Knochenfragmente wahrscheinlich einer Hand und ein kleiner Stofffetzen, dessen Farbe vermutlich einmal ein kräftiges Rot gewesen, über die Jahrhunderte aber zu einem schmutzigen Braun verblasst war.


  Herbert nahm alles behutsam heraus, und obwohl er kein gläubiger Mensch war, erwies er den sterblichen Überresten des Heiligen Aurelius den gebührenden Respekt, indem er sie auf ein rotes Samttuch bettete, das er zu diesem Zweck bereitgelegt hatte. Die Kiste war auch innen mit einem Blech ausgeschlagen, das im Unterschied zur Außenseite goldfarben glänzte. Herbert löste vorsichtig die kleinen Nägel, die das Metall mit dem Holz verbanden, und entfernte die äußere und innere Schale. Er ließ sich Zeit.


  Silvia trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Tisch, bis sie Herr Gryphius mit einem unzweideutigen Blick ansah. Der Holzkern des Kästchens war dunkel, fast schwarz. Er war sehr viel älter als der Beschlag und Christophers und Herberts Puls beschleunigte sich, als sie feststellten, dass er aus einem Stück bestand.


  Es ist ein Baumstamm, der ausgehöhlt wurde, ähnlich einem Einbaum, erklärte Herbert aufgeregt.


  Der Handwerker hatte aus dem Holz so viel heraus gestemmt, wie für die Aufnahme der Reliquie erforderlich war.


  Das ist sehr ungewöhnlich, denn es ist sehr viel einfacher, eine Holzkiste aus einzelnen Brettern zusammenzunageln. Herbert hob das Holz vorsichtig in die Höhe und drehte es nach allen Seiten. Was am Boden zunächst aussah wie ein Astloch, erregte seine Aufmerksamkeit. Christopher erkannte es zuerst.


  Schau Dir den Rand des Loches mal genau an. Die Maserung des Holzes ist zwar nur noch schlecht zu erkennen, aber ich meine sie läuft eindeutig durch das Loch hindurch. Das heißt wohl, dass es nicht natürlichen Ursprungs ist, sondern hinein gebohrt wurde.


  Ich würde eher sagen hineingeschlagen, erwiderte Herbert beinahe flüsternd, und zwar mit einem römischen Vierkantnagel.


  Die Ränder waren tiefschwarz verfärbt, was auf metallischen Abrieb hindeutete, und die Form des Loches nicht rund sondern rautenförmig, so als hätte etwas Quadratisches darin gesteckt, das vor langer Zeit entfernt worden war, sodass sich die Ränder durch das Quellen des Holzes langsam wieder angenähert hatten.


  Sie sahen das Holz lange an, ohne ein Wort zu sprechen, dann brach Christopher das Schweigen. Er dreht sich um und sagte zu Silvia und Herrn Gryphius gewandt.


  Wir haben anscheinend den Teil des Kreuzes, in dem einer der Nägel steckte, der die Hände und Füße Jesu nach Überlieferung der Evangelien ans Kreuz heftete.
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  Sven Richter ging in den Keller des Gebäudes, wo sich die Abhörzentrale befand. Ein Mitarbeiter überwachte die fünf Monitore, auf denen Räume abgebildet waren, die an ein Herrenhaus aus dem neunzehnten Jahrhundert erinnerten. Tatsächlich kamen die Bilder von Kameras, die über Monate von einem V-Mann im Verbindungshaus der Communitas Saturni installiert worden waren, und ihre Bilder drahtlos zu einem Verstärker in einer Straßenlaterne vor dem Gebäude schickten. Von dort wurden sie über ein Powerlinemodem über das Stromnetz nach Calw übertragen. Die Bilder zeigten zeitweise leichte Störungen, da ein besonderes Sendeverfahren benutzt wurde, das mehrmals pro Sekunde die Frequenz wechselte, um das Aufspüren der Kameras unmöglich zu machen. Anscheinend wurden dabei auch Frequenzen durchlaufen, auf denen anderen Geräte sendeten wie schnurlose Telefone oder Handys. Ansonsten hatten die Kameras gute Dienste geleistet und bisher war keine entdeckt worden. Gerade das machte Sven stutzig. Er hatte über Jahre hinweg die Communitas Saturni beobachtet und konnte nur staunen über ihre finanziellen Mittel und das technische Know-how ihrer Mitglieder. Da gab es hoch dotierte Computerspezialisten, die über die Ausrüstung der Polizei nur müde lächeln konnten.


  Einer der Monitore zeigte ein großes Zimmer, in dem sich eine Person aufhielt, der die ganze Aufmerksamkeit Svens galt. Sie bereitete ihm schlaflose Nächte, denn er benutzte sie für seine Zwecke und ahnte, dass es der größte Fehler seines Lebens werden könnte. Er beruhigte sich damit, dass sie Klara innerhalb weniger Minuten befreien könnten, und er hielt die kleine Einheit von Spezialisten in Tübingen Tag und Nacht bereit mit allem, was sie an Ausrüstung zu bieten hatten. Würden sie die Saturnbrüder wirklich überlisten können? Er hoffte es, doch der Zweifel nagte an ihm. Wenn dem Mädchen etwas zustieße, würde er nicht nur seinen Job und seine große Liebe verlieren, er wusste, dass er mit dieser Last nicht weiterleben könnte.


  Es durfte einfach nichts schief gehen. Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er Christopher nicht erzählt hatte, dass seine Tochter sich im selben Gebäude wie er aufhielt, doch Sven befürchtete, dass er dann auf eigene Faust irgendeine Dummheit beginge, die sein Leben und das Leben des Mädchens in Gefahr bringen würde.


  Er betrachtete angestrengt den Monitor mit dem spielenden Mädchen, das einen entspannten Eindruck machte. Auf dem Flachbildschirm war eine große, alte Standuhr zu sehen mit einem riesigen Ziffernblatt, sodass er sich angewöhnt hatte, hier unten auf den Monitor zu schauen, wenn er wissen wollte, wie spät es war.


  Gerade hörte er Klara das Kindermädchen, das sie mit Tante Frieda ansprach, fragen, wie spät es sei. Tante Frieda zeigte ihr, wo die Zeiger der Uhr standen, und erklärte ihr die Uhrzeit, damit das kleine Mädchen es lernte.


  Etwas störte ihn an der Szene, doch er wusste nicht, was es war. Er wandte sich zum Gehen, drehte sich noch einmal um und starrte auf den Monitor.


  Nein, es fiel ihm nicht ein. Er verließ den Raum und nickte dem Mann im Überwachungsraum freundlich zu, der stundenlang in dem dunklen Kellerloch ohne Fenster ausharren musste.


  Er kehrte in sein Büro zurück und genoss mit geschlossenen Augen für einen Moment die Sonne, die durch eine Wolkenlücke hereinfiel, und sein Gesicht wärmte.


  Heute war der neunzehnte Dezember und sie hätten nicht einmal mehr achtundvierzig Stunden, um den Anschlag diese Fanatiker zu vereiteln.
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  Das klingt so, wie ihr es erzählt, ganz nach einem Märchen; doch liegt etwas Wahres darin, nämlich die Abweichung der Gestirne, die am Himmel um die Erde kreisen, und jeweils nach Ablauf langer Zeitläufe alles vernichten, was es auf der Erde gibt ...


  (Platon , Kritias)


  


  Auf dem Mauna Kea war inzwischen das letzte Notbett belegt. Die Luft war ohnehin dünn und jeder, der zum Team Rettet-die-Welt gehörte, hatte den Eindruck, dass sie durch die vielen atmenden Menschen noch dünner wurde. Dabei war noch keinem der Wissenschaftler klar, welche Auswirkung eine Kollision des Schwarzen Loches, dessen Masse ungefähr der Erde entsprach und dessen Durchmesser damit bei knapp zwei Zentimetern lag, mit der Erde oder dem Mond hätte. Es war noch nicht einmal sicher, ob eine Kollision stattfände an diesem einundzwanzigsten Dezember.


  Sollte das Schlimmste eintreffen, so würde von der Erde wahrscheinlich wenig übrig bleiben, über das sich nachzudenken lohnte. Das Schwarze Loch könnte in sicherem Abstand vorbeirauschen und mit seinen mitgeschleppten Asteroiden aus dem Kuipergürtel im All verschwinden. Ein Durchflug der gigantischen Masse zwischen Erde und Mond hätte Auswirkungen zur Folge, die die Menschheit vielleicht kurze Zeit überleben konnte.


  Das Chaos, das darauf folgen würde, wäre allerdings unbeschreiblich. Vermutlich gäbe es einen Gezeiteneffekt auf die Meere, die mit einer apokalyptischen Springflut sämtliche Landmassen in Salzwassersümpfe verwandelten.


  Wenn das Schwarze Loch gnädig wäre, würde es im Bruchteil einer Sekunde die gesamte Atmosphäre absaugen und sie alle sofort töten. Eine Änderung der Mondbahn wäre sehr viel grausamer. Die wenigsten Menschen wussten, dass die Entwicklung des Lebens auf der Erde alleine dem guten alten Mond zu verdanken war, der vermutlich kurz nach der Entstehung des Sonnensystems durch eine gigantische Kollision aus der Erde herausgerissen wurde. Er stabilisierte die Erdrotation auf der Ekliptik und ermöglichte damit die konstante Abfolge der Jahreszeiten und Vegetationsperioden. Nur dadurch entstand die grüne Biomasse, die die heiße Kohlendioxidatmosphäre in ein kühles Sauerstoffzelt umwandelte, und die zudem zum ersten, unverzichtbaren Glied der Nahrungskette wurde.


  Auch bei kleinen Änderungen der Mondbahn konnte die Erdachse vollkommen außer Kontrolle geraten und weder Pflanzen, Tiere noch Menschen hätten die geringste Chance, sich der daraus resultierenden Klimakatastrophe anzupassen.


  Das Unschöne an diesem gesamten Projekt Rettet-die-Welt war, dass niemand die Welt retten konnte. Es ging lediglich um ein Beobachten und Abwarten gepaart mit sinnlosem Aktivismus.


  Auch Steve hatte Angst, doch dieses riesige Aufgebot an Material und Wissenschaftlern aus allen Teilen der Welt erschien ihm so absurd wie die Überlegungen einer Ameise, sich vor einen rasenden Elefanten zu werfen, damit er nicht ihren Ameisenhaufen zertrampelte.


  Ein seltsames Pärchen aus Deutschland war gerade eingetroffen. Es handelte sich um einen Geophysiker namens Lauterbach und einen Ornithologen, dessen Anwesenheit sich Steve beim besten Willen nicht erklären konnte. Andrerseits würde der Weltuntergang die Vögel ebenso betreffen, und wenn sie einen Vertreter entsandten, um ihre Interessen zu wahren, so konnte man es ihnen nicht verübeln.


  Steve lächelte in sich hinein, was ihm einen angenehmen Augenblick der Entspannung verschaffte. Die Lage war Ernst genug.


  Man hatte sich inzwischen darauf geeinigt, dass die anfangs beobachtete Strahlung zu einem oder mehreren Minilöchern gehörte, die das eigentliche UMO rasend schnell umkreisten und aufgrund der verhältnismäßig kleineren Masse zerstrahlten. Das UMO selbst war zu massereich, um Wellen und Teilchen ins All zu schleudern, die auf dem Mauna Kea detektierbar gewesen wären.


  Ein sehr vager, möglicher Ausweg aus dem Schlamassel wäre, dass eines der Minilöcher die tausend Tonnen Schwelle unterschreiten könnte und durch die gewaltige Explosion das UMO ausreichend ablenkte.


  Nun denn. Sein Kopf rauchte inzwischen von den vielen Zahlen und Spekulationen, die nahezu über vierundzwanzig Stunden des Tages in diesem aufgeregten Ameisenhaufen der Topwissenschaftler auf ihn hereinprasselten. Er gähnte herzhaft, zog sich in sein unaufgeräumtes Zimmer zurück, stopfte sich zwei Stöpsel in die Ohren, die den Lärm um ihn herum in ein entferntes Summen verwandelten, und schlief auf seiner zerwühlten Liege, die ihm als Bett diente, fast unverzüglich ein.
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  Klara hatte ihren Plan in die Tat umgesetzt. Sie hatte sich aus Tante Friedas festem Griff auf dem Weg zum Spielplatz befreit und war so schnell gelaufen, wie sie konnte. Tante Frieda hatte sie zwar laut schreiend verfolgt, konnte aber nicht durch das kleine Loch im Zaun schlüpfen, der den ganzen Spielplatz umgab, und das sie am Tag zuvor ausgespäht hatte. Sie verhedderte sich mit ihrem neuen Kleid im Maschendraht, und bis sie sich losgemacht und den Zaun umrundet hatte, war Klara in den schmalen Straßen des Wohngebietes verschwunden. Sie hörte Tante Frieda noch rufen, doch es musste inzwischen eine größere Entfernung zwischen ihnen liegen.


  Sie atmete auf und verlangsamte ihren Schritt. Ein Hochgefühl überkam sie. Sie war zwar klein aber nicht so hilflos, wie sie immer geglaubt hatte.


  Klara rannte noch ein Stück und schlenderte dann gemächlich weiter einem Schild folgend, auf dem deutlich eine Eisenbahn abgebildet war. Es würde sie zum Bahnhof bringen und von dort wäre es nur noch ein Klacks nach Hause.


  Es wurde bereits dunkel und begann zu schneien. Ein eisiger Wind pfiff zwischen den Häusern hindurch, sodass Klara anfing zu frieren, nachdem ihre erste Euphorie verflogen war. Verdammt. Sie hätte ihre warme Jacke und die Strumpfhose anziehen sollen. Vielleicht musste sie die Nacht im Freien verbringen, doch daran wollte sie nicht einmal im Traum denken. Papa hatte ihr von Leuten erzählt, die im Winter draußen eingeschlafen waren und am nächsten Morgen tot und steif gefroren gefunden wurden.


  Sie würde müde werden, wenn sie noch lange durch die Stadt laufen musste, und außerdem hatte sie Angst vor der Dunkelheit. Sie überlegte, ob sie einfach an irgendeinem Haus klingeln und um Hilfe bitten sollte. Nein, das würde sie sich für den Notfall aufsparen, wenn sie den Bahnhof nicht fände, denn irgendwie hatte sie Angst, dass die Leute, die zu Onkel Paul gehörten, überall waren.


  Sie wussten alles über sie und sie hasste es, dass sie nirgends alleine sein konnte.


  Als sie um eine Straßenecke bog, bemerkte sie ein dunkles Auto, das langsam die Straße entlangfuhr. Sie stutzte und blieb stehen. War das nicht der Wagen von Onkel Paul? Die dunkle Limousine beschleunigte und hielt direkt auf sie zu. Klara geriet in Panik. Sie würde es ihnen nicht leicht machen, sie wieder einzufangen.


  Also rannte sie so schnell sie konnte durch den Garten des nächstgelegenen Hauses. Es war eine große Villa mit alten Bäumen und einem See. Sie überlegte fieberhaft, ob sie am besten rechts oder links um den Teich laufen sollte, da hörte sie Tante Frieda wütend ihren Namen kreischen. Sie drehte den Kopf nach hinten, um zu sehen, woher ihre Verfolger kämen, da passierte es. Sie hatte die Entfernung falsch eingeschätzt, und als sie sich wieder umdrehte, setzte sie gerade den linken Fuß ins Leere. Klara ruderte mit den Armen, doch zu spät. Sie verlor das Gleichgewicht und fiel ins Wasser, das so kalt war, dass ihr die Luft wegblieb. Es war tief, sodass sie nicht stehen konnte.


  Panik ergriff sie, denn sie konnte noch nicht schwimmen. Sie ging unter, und ihre Kleider saugten sich mit der grünen Brühe voll. Sie wollte um Hilfe schreien, aber dabei füllte sich ihr Mund mit dem eisigen Wasser, dessen fauliger Geschmack so schlimm war, dass sie würgte. Sie würde sterben, und vielleicht stand Tante Frieda da oben und lachte, weil man sie endlich los war.


  Dann geschah etwas Seltsames. In ihrem Kopf begann sich alles zu drehen und mit einem Mal verflog ihre Angst. Sie wurde ganz ruhig und öffnete die Augen in das Licht, das vom Grund des Sees heller und heller zu ihr hinauf strahlte. Aus dem Licht schwebte ein Mann auf sie zu, dessen Haut braun war wie Kakao. Er war lediglich mit einem Rock aus Leder bekleidet und barfuß. An seinem rechten Oberarm trug er einen silbernen Armreif. Als er näher kam, breitete er die Arme aus, so als wollte er sie umarmen.


  Jetzt erkannte sie die Einzelheiten des Armreifs. Es war eine Schlange, die sich in den Schwanz biss.


  Sie war so müde, doch dann dachte sie an die Geschichte von den steif gefrorenen Leuten, und dass sie nie wieder aufwachen würde, wenn sie jetzt einschliefe. Sie kämpfte verzweifelt dagegen an, konnte aber doch nichts tun. Die Augen fielen ihr zu und sie dachte noch einmal an Papa und Mama.


  Ich wollte doch nur zu Euch zurück. Bitte seid mir nicht böse. Ich hoffe, dass wir uns irgendwann einmal wieder sehen, doch jetzt muss ich mit ihm gehen.


  Der Mann aus Kakao flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie nickte und sprach in ihren Traum hinein:


  Er sagt, sein Name sei gefiederte Schlange, und ihr sollt Euch keine Sorgen um mich machen.


  Dann hörte ihr Herz auf zu schlagen und alles wurde schwarz.
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  Carolin hatte es satt, untätig herumzusitzen. Natürlich hatte sie alle Hände voll zu tun. Sie musste sich um drei ihrer vier Kinder kümmern, die durch die neue Situation verstört waren und nicht verstehen konnten, warum ihre Schwester Klara irgendwo bei einem Onkel zu Besuch, ihr Papa verreist war, und sie bei ihrer Oma wohnten.


  Carolin musste kochen, waschen, Hausaufgaben betreuen und ihrer Mutter Mut zusprechen, was sie die meiste ihrer Energie kostete.


  Sie bemühte sich, nicht selbst in eine depressive Lethargie zu verfallen, und die einzige Möglichkeit dies zu verhindern schien ihr, endlich etwas zu tun, um Klara und ihren Mann aus den Klauen dieser Verrückten zu befreien. Sie wollte schreien aber es reichte nur für ein paar wütende Tränen, die sie salzig hinunterschluckte. Sie holte ihr abhörsicheres Handy aus der Jackentasche und wählte Svens Nummer. Sie hatte einen Entschluss gefasst und würde sich nicht davon abbringen lassen. Er war sofort am Apparat.


  Hallo Carolin. Entschuldige, dass ich mich nicht bei Dir gemeldet habe. Hier ist es drunter und drüber gegangen. Ich wollte Dich ohnehin hierher aufs Revier holen….


  Er machte eine Pause, denn er wusste nicht, wie er ihr erklären sollte, was ihn beschäftigte, ohne sie in Panik zu versetzen.


  Ich will Dir etwas zeigen, das Dich bestimmt freut. Ich fahre gleich los und bin in zehn Minuten bei Dir.


  Ehe sie fragen konnte, was er damit gemeint hatte, legte er auf. Carolin war irritiert, aber andrerseits froh, dass sie Sven wieder in seine Ermittlungen mit einbezog. Außerdem wollte sie seine starken Arme spüren. Sie sehnte sich danach, sich fallen zu lassen und aufgefangen zu werden. Sie brauchte Sven, doch sie war sich nun sicher, dass ihre ganze Liebe ihrer Familie gehörte.


  Nach dem kurzen Gespräch mit Christopher wusste sie, wo ihr Platz war. Sie hatte sich vor vielen Jahren für ihn entschieden. Sie hatte ihm Treue geschworen und sie liebte ihn, würde ihn immer lieben, auch wenn er manchmal so ganz anders war, als sie ihn sich wünschte.


  Sie seufzte, ging ins Bad und trug den Lippenstift auf, den Sven immer gemocht hatte. Warum tat sie das?


  Ach zum Teufel, ich muss doch nicht immer aussehen wie die Mama hinterm Herd, sagte sie zu ihrem Spiegelbild über dem Waschbecken. Sie lächelte sich zu und fand, dass sie für ihr Alter noch verdammt gut aussah.


  Sie zog sich einen warmen Mantel an und in diesem Moment bog Sven in die Kiesauffahrt vor dem Haus ihrer Eltern. Es war bereits dunkel, die Kinder mit ihrer Mutter bei einer Krippenfeier, die ihr schmerzlich ins Gedächtnis rief, dass in ein paar Tagen Weihnachten war, und sie noch keine Ahnung hatte, wie ein Weihnachtsfest aussehen könnte ohne Klara und Christopher.


  Sie verdrängte diese deprimierende Vorstellung und öffnete die Beifahrertüre von Svens Dienstwagen. Als die Innenbeleuchtung des Fahrzeugs anging, sah sie in seinem Gesicht, dass etwas nicht stimmte. Er zwang sich zu einem Lächeln, als er den Lippenstift bemerkte.


  Ist etwas passiert?, fragte sie mit einer Vorahnung, und das Herz schlug ihr bis zum Hals.


  Mach Dir keine Sorgen, ich muss Dir einfach etwas zeigen, versuchte er gelassen zu erwidern, doch es gelang ihm nur unvollkommen.


  Er fuhr rückwärts aus der Einfahrt und raste zurück nach Calw. Sie saßen stumm nebeneinander und Sven kaute so intensiv an seiner Unterlippe, dass er nach wenigen Augenblicken einen metallischen Blutgeschmack im Mund hatte.


  Als er Carolins ängstlichen Blick sah, der auf seine blutende Lippe gerichtet war, sagte er tonlos.


  Es ist nur eine Ahnung, und ich hoffe sehr, dass ich mich irre.


  Sie bogen bereits auf den Hof des Polizeipräsidiums ein. Sven sprang aus dem Wagen, und Carolin hatte Mühe, ihm zu folgen. Sie gingen in den Keller des Hauptgebäudes. Sven nickte knapp dem Überwachungsbeamten zu, der überrascht aufsah. Er deutete mit dem Kopf auf die Überwachungsmonitore. Carolin schaute ihn verständnislos an, dann hob sie den Blick. Auf einem der Bildschirme bewegte sich ein kleines Mädchen, das in ein Spiel vertieft zu sein schien und auf dem Boden saß. Man sah nur ihren Rücken, und Sven war inzwischen aufgefallen, dass die Kleine nie in die Kamera schaute, so als hätte man sie entsprechend instruiert.


  Carolin schaute ihn fragend an.


  Wer ist das Mädchen?


  Er hatte diese Frage befürchtet, doch bis zu diesem Moment die Konsequenz daraus verdrängt.


  Carolin sah die Panik in seinem Gesicht und verstand schlagartig, was sie da sah.


  Wo ist sie?, schrie sie ihn zornig an.


  Ich weiß es nicht, erwiderte er so leise, dass sie ihn kaum hören konnte.


  In seinem Gesicht standen Verzweiflung und eine Erschöpfung, die ihn in diesem Augenblick um Jahre altern ließ. Mit einem Mal tat es ihr leid, dass sie ihn angeschrien hatte.


  Sie wollte sich aber nicht beherrschen. Auch sie war verzweifelt und musste den angestauten Gefühlen endlich Luft machen. Sie trommelte mit ihren Fäusten gegen seine Brust und schrie ihm ins Gesicht:


  Ihr verdammten Bullen. Sagt mir, wo sie ist…!


  Ihre Wut ging in ein hemmungsloses Schluchzen über und Sven schloss sie in seine Arme.


  Der Beamte vor den Monitoren schaute beschämt zu Boden. Auch er war auf den Trick der Saturnbrüder hereingefallen. Er verließ leise den Raum und schloss die Türe hinter sich. Carolin legte ihren Kopf unter Svens Hals und spürte seine Tränen, die auf ihr Haar fielen. Es war ihm peinlich, und er wischte sich mit dem Ärmel über die Augen.


  Sven hatte sich wieder gefasst. Er hielt sie auf Armeslänge vor sich und schaute ihr in die Augen.


  Jetzt ist mir auch eingefallen, warum mir der Verdacht kam, dass das Mädchen nicht Klara ist. Sie hat das Kindermädchen nach der Uhrzeit gefragt. Klara hätte die Uhrzeit auf der großen Standuhr im Raum selbst abgelesen. Du hast mir erklärt, dass sie das bereits sehr gut kann.


  Carolin hatte sich gefasst und erwiderte leise:


  Sie hat mit drei Jahren eine Kinderarmbanduhr von Christopher bekommen. Klara war nicht zu bremsen. Sie hat uns monatelang alle paar Minuten nach der Uhrzeit gefragt und sich die Stellungen der Zeiger eingeprägt.


  Carolin lächelte bei dem Gedanken an ihre kleine Tochter.


  Die Communitas Saturni hat uns alle getäuscht. Auf dem Mitschnitt, den Du bei Deiner Mutter vom Gespräch mit dem Entführer gemacht hattest, waren Hintergrundgeräusche, die nicht zum Haus auf dem Österberg passten. Man musste nur eins und eins zusammenzählen. Wie konnte ich so dumm sein. Ich habe sie unterschätzt.


  Dennoch ändert sich für Klara nichts. Sie wird von diesen Leuten an einem anderen Ort versteckt gehalten, und es geht ihr gut. Ich verspreche Dir, dass ich es herausbekomme, und wenn ich einen von ihnen hier unten foltern muss.


  Er blickte sie grimmig an.


  Komm, ich bringe Dich zurück. Ich habe mit Christopher ein langes Gespräch geführt.


  Er machte eine Pause, um die richtigen Worte zu finden, für das, was er ihr sagen wollte.


  Du weißt, dass ich Dich liebe, er schaute ihr in die Augen, und ich würde mir nichts mehr wünschen, als den Rest meines Lebens mit Dir zu verbringen.


  Seine Augen füllten sich mit Tränen und er schluckte. Dann hatte er sich wieder unter Kontrolle.


  Christopher ist ein anständiger Kerl, und er ist Dein Mann.


  Carolin schaute ihn skeptisch an.


  Er ist ein anderer Mensch geworden. Vielleicht hat er erst durch diese Krise erkannt, was er an Dir und den Kindern hat. Ich kannte ihn als kühlen, distanzierten Kopfmenschen, doch das ist er nicht mehr.


  Er rang um die richtigen Worte, dann fuhr er leise fort:


  Ich hatte vor vielen Jahren meine Chance und habe sie verpasst. Ich war ein Dummkopf. Ich hätte um Dich kämpfen sollen. Du weißt so gut wie ich, dass wir die Zeit nicht zurückdrehen können. Wir haben ein paar sehr schöne Erinnerungen. Lass sie uns im Guten bewahren.


  Carolin sah ihn schweigend an. Dann umarmte sie ihn und gab ihm einen langen Kuss auf den Mund. Er erwiderte ihre Zärtlichkeit, doch beide wussten in diesem Moment, dass es ein Abschied war, ein Abschied von einem Traum. Er würde sich nie erfüllen, weil es keine Zukunft für sie geben konnte.


  Er hatte einen Beruf gewählt, mit dem ein normales Familienleben nicht zu vereinbaren war, und sie hatte eine Familie mit vier Kindern, die seine Liebe zu ihr zerstören musste.


  Sie standen noch einen Moment lang eng umschlungen da. Dann verließen sie schweigend den Raum, und er fuhr sie zurück zum Haus ihrer Mutter.


  Willst Du nicht in Euer Haus nach Calw zurückkehren?, fragte er und bot ihr an, beim Umzug behilflich zu sein.


  Lass mir ein wenig Zeit. Ich rufe Dich an, wenn ich so weit bin.


  Die Tränen standen ihr in den Augen und Sven nickte mit einem traurigen Lächeln, ohne sie noch einmal zu berühren. Carolin winkte noch so lange, bis der Dienstwagen auf der kurvenreichen Strecke nicht mehr zu sehen war, dann drehte sie sich um und ging ins Haus.


  33.


  


  Auf jedes Zeitalter folgt eine Flut, welche die bestehenden Kontinente zerstört und alle lebenden Wesen verschlingt bis auf jene, die geschützt wurden, um die Erde neu zu bevölkern.


  (Prophezeiung aus dem Hinduismus)


  


  Sven fuhr nicht zurück ins Polizeirevier, sondern weiter nach Tübingen. Sein Ziel war das Verbindungshaus der Fraternitas Rosae, das neben der Couch in seinem Dienstzimmer seine eigentliche Heimat geworden war. Er wusste schon, wen er um einen ungewöhnlichen Gefallen bitte könnte.


  Als er in die Kamera über dem Haupteingang blickte, damit man im Überwachungsraum des Hauses seine Identität feststellen konnte, ertönte der Summer der Türe, und er trat ein.


  Im Haus ging es lebhaft zu. Es war zwar spät, doch Sven wusste, dass die Aufgabe, die diese Geheimgesellschaft vor vielen Jahrhunderten begründete, jetzt in eine entscheidende Phase trat.


  Der einundzwanzigste Dezember 2012 war der Tag, an dem die Entscheidung fallen sollte, wer der Herrscher über das Zeitalter des Wassermanns würde. Er hatte dieses wichtige Datum seit seiner Jugendzeit immer und immer wieder in den Versammlungen der Rosenbruderschaft gehört, doch nun als erwachsener Mensch war er mehr als skeptisch, ob diesem Tag die mystische Bedeutung zukam, die man ihn gelehrt hatte.


  Was niemand leugnen konnte war die Tatsache, dass viele Untergangsbesessene auf den Weltuntergangszug aufspringen wollten, und die Communitas Saturni gehörte definitiv dazu.


  Er durchschritt zielstrebig den langen Gang des Gebäudes im Obergeschoss und blieb vor einer massiven Eichentüre stehen. Er zögerte einen Moment, dann klopfte er entschlossen an.


  Herein, die Stimme drang nur gedämpft durch das schwere Türblatt, doch der warme, sympathische Tonfall war unverkennbar. Sven war erleichtert, dass der Mann, der ihm helfen würde, da war.


  Er öffnete die Türe und trat in ein riesiges Zimmer, das von einem eindrucksvollen Schreibtisch dominiert wurde, hinter dem eine freundlich grinsende Gestalt gerade einer abgekaute Pfeife aus dem Mund nahm.


  Sie war ausgegangen und Dr. Hermann Hesse klopfte sie geräuschvoll in einen Messingaschenbecher, um die Asche aus dem Pfeifenkopf zu lösen. Dann stopfte er mit stoischer Ruhe neuen Tabak hinein, zündete ein Streichholz an und paffte so lange, bis dicke weiße Schwaden aus seinem Mundwinkel quollen. Der aromatische Rauch verteilte sich schnell im ganzen Raum.


  


  Dr. Hermann Hesse, der mit dem gleichnamigen Autor aus Calw nicht verwandt war, schaute Sven Richter verschmitzt an. Ein Mundwinkel ging dabei nach oben, während der andere durch das Gewicht der Pfeife nach unten gezogen wurde, woraus sich ein eigenartig schiefes Lächeln ergab.


  Hermann Hesse war der amtierende Großmeister der Rosenbruderschaft. Er war ein hochgebildeter Mann, der wie Sven seit seiner Kindheit dazugehörte. Hermann Hesse war promovierter Physiker. Seine Frau war vor über zehn Jahren gestorben, und seine beiden Söhne verfolgten ihre eigenen Karrieren an den Universitäten des Landes.


  Mein lieber Sven, was kann ich für Dich tun?, begann er herzlich in seiner angenehm sonoren Bassstimme, wobei er die Pfeife nicht aus dem Mundwinkel nahm. Sven hatte bereits über die Entführung Klaras berichtet, und man hatte gemeinsam entschieden, dass es besser wäre, sie nicht zu befreien, sondern den Saturnbrüdern zunächst freie Hand zu lassen, damit sie nicht in den Untergrund abtauchten.


  Sven schilderte, wie er ihnen auf den Leim gegangen war, und dass Klara offensichtlich an einem anderen Ort versteckt wurde.


  Hermann Hesse hörte sich die Geschichte stumm, lediglich unterbrochen durch das Saugen und Paffen an seiner Pfeife, zu Ende an.


  Das ist sehr ernst, war sein erster Kommentar, sie haben ein zweites Zentrum in der Nähe von Frankfurt. Wir haben dort jemanden eingeschleust.


  Er schaute auf die Uhr.


  Dieser Verbindungsmann nimmt jeden Abend um Punkt 22.00 Uhr Kontakt mit mir auf. Wenn sie dort ist, wird er es für uns herausfinden. Bitte warte so lange und unternimm nichts, um ihn nicht zu gefährden. Möchtest Du so lange hier bleiben, damit wir Dich über unsere Vorbereitungen für den Tag X informieren?


  Sven nickte. Er wusste ohnehin nicht, was er jetzt auf der Wache in Calw machen sollte. Ohne detaillierte Informationen über den Aufenthaltsort Klaras konnten sie nichts unternehmen. Die Rosenbruderschaft hatte in den vergangenen Wochen viele Details über diese Saturnloge zusammengetragen. Vielleicht war etwas Neues für ihn dabei.


  Hermann Hesse begleitete ihn hinunter in den Versammlungsraum. Er war in eine Art Lagezentrum verwandelt worden. Am Kopfende des langen Tisches stand ein junger, ihm unbekannter Mann, der gerade an einem Flipchart einen Vortrag über die Gedankenwelt der Communitas Saturni hielt. Sven lies sich erschöpft auf einen freien Stuhl sinken.


  …den Bezug zu Saturn oder besser zur sogenannten Saturngnosis stellen drei Geheimlogen her, die den Planeten in ihrem Namen tragen, erklärte der Referent gerade.


  Es sind der Ordo-, die Fraternitas- und die Communitas Saturni. Die Communitas, mit der wir es hier in Tübingen zu tun haben, kocht ihr eigenes Süppchen. Warum überhaupt Saturn? Nun, nach ihrem Verständnis ist Saturn der Gott der Zeit und des Todes. Er war lange Zeit der letzte Planet des Sonnensystems, der die Schwelle am Ende der materiellen Welt zum Jenseits markierte, und damit Sinnbild für die innere Schwelle wurde, die der Mensch überschreiten muss, um zu seiner eigenen Göttlichkeit zu gelangen. Es gibt für sie kein Gut oder Böse. Der Kern ihrer Gnosis heißt:


  Tue, was Du willst.


  Non serviam, ich diene nicht, schleuderte Luzifer seinem Gott entgegen. Deshalb verehren sie ihn als Symbolfigur der wahren Freiheit.


  Non serviam ist das, was sie zu allen Religionen sagen, die den Gehorsam ihrer Gläubigen einfordert. Non serviam ist ebenso ihre Antwort auf die Versuchungen der modernen Welt, ihre Absage an den Gott des grenzenlosen Genusses und der materiellen Dinge. Der Weg zu einer höheren Seinsstufe führt für sie nicht über einen Glauben, sondern über die Gnosis, die Erkenntnis, zu der okkulte Weisheiten aus vielen Hochkulturen der Vergangenheit zählen.


  Der Ordo Baphometis ist eine Geheimgesellschaft, die von einem ehemaligen Großmeister der Fraternitas Saturni gegründet wurde. Dieser Mann, Jens Rasmussen, hat sich in einem Interview in den siebziger Jahren explizit für Tier- und Menschenopfer ausgesprochen. Er versucht noch heute mit obskurer Sexualmagie, Mitglieder für seinen Baphometorden zu gewinnen.


  Frauen sind in den Saturngesellschaften willkommen. Sie können zu den höchsten Initiationsgraden aufsteigen. Nicht selten werden sie benutzt, um mit Sex an Informationen zu gelangen. Besonders die Tübinger Gruppe hat sich darauf spezialisiert und hilft, falls das nicht zum Erfolg führt, durch den Einsatz von Drogen nach, die sie aus heimischen und exotischen Pilzen gewinnen. Sie wissen vielleicht, dass der Konsum von Pilzen, die die Wirkstoffe Psilocin und Psilocybin enthalten, einen Rauschzustand mit psychedelischen Effekten ähnlich dem LSD auslöst. Vielleicht überrascht Sie, dass Pilzdrogen ein nicht zu unterschätzendes gesellschaftliches Problem darstellen. Nach Umfragen aus den neunziger Jahren in Holland gaben dreißig Prozent der jugendlichen Discobesucher an, regelmäßig Zauberpilze zu sich zu nehmen. Wir haben damit in Deutschland ebenfalls eine sehr lange Tradition.


  Der Referent machte eine kleine Pause, trank einen Schluck Bier aus dem Glas vor ihm und schmunzelte.


  Bevor das Reinheitsgebot für das Bierbrauen sehr strenge Maßstäbe setzte, wurde den altgermanischen Bieren zu den mageren zwei Prozent Alkohol Zauberpilze oder Bilsenkraut zugesetzt, um die Wirkung zu verbessern. Die Völker Mittelamerikas pflegen seit Jahrhunderten den Konsum solcher Pilze, die sie das Fleisch der Götter nennen, um in die Zukunft zu sehen oder andere spirituelle Dinge zu erleben.


  In der Tradition der Maya und Tolteken wurde die Auswahl und Dosierung so weit perfektioniert, dass ihre Priester behaupteten, sich frei in der Zeit bewegen zu können. Diese Zeitreisen bescherten ihnen eine Fülle von Informationen über zukünftige Ereignisse und Katastrophen. Leider wurden fast alle ihrer Schriften von Diego de Landa eingesammelt, die er in seinem religiösen Eifer verbrannte. Ob dieser Missionar und Bischof Yucatáns aus Angst vor den Prophezeiungen und deren möglichen Missbrauch handelte, bleibt spekulativ.


  Auch die Fraternitas Rosae ist eine Geheimgesellschaft. Wir stellen unser Tun nicht öffentlich zur Schau und bieten damit Raum für Spekulationen und Verdächtigungen, obwohl wir uns nie außerhalb des Gesetzes bewegen. Die Saturnloge in Tübingen ist dagegen eine militante und gefährliche Truppe, die es mit ihrer Ausrüstung leicht mit der hiesigen Polizei aufnehmen kann.


  Dabei schaute er zu Sven. Sven hatte genug gehört. Er erhob sich leise und verließ den Raum. Vieles hatte er bereits gewusst, doch die Informationen über die Pilze brachten ihn auf die Idee, die Blutproben von Herbert und Christopher auf Pilzhalluzinogene nicht nur heimischer-, sondern auch mittelamerikanischer Pilze untersuchen zu lassen. Schließlich kam die Kalenderscheibe aus dieser Region, und vielleicht gab es eine Verbindung der Communitas Saturni nach Yucatán.


  Als er draußen auf dem Gang war, nahm er sein Handy und wählte die Nummer des Polizeilabors. Nach einem kurzen Gespräch schob er es zurück in seine Jackentasche.


  Ihm brummte der Schädel. Es gab so viele verworrene Details in dieser Geschichte, die wie Puzzlesteine auf dem Tisch lagen, und so sehr man sich auch bemühte nur beinahe aber nicht wirklich zusammenpassten.


  Er konnte sich gut an seine Kindheit erinnern, als er der Puzzlekönig der Familie gewesen war, und sein jüngerer Bruder ihn ärgern wollte, indem er ihm heimlich Teile eines anderen Bildes in seinen Haufen mischte. Es hatte ihn schier zum Wahnsinn getrieben, denn die beiden Bilder waren sich sehr ähnlich. Als sein Bruder es ihm schließlich beichtete, hatte er eine solche Wut gehabt, dass er ihn verprügelte.


  Jetzt konnte er niemanden verprügeln, auch wenn ihm danach war. Er wollte ins Haus der Saturnbrüder stürmen und ihnen ins Gesicht brüllen, was sie sich eigentlich dabei dachten, mit ihren bescheuerten Ideen die Menschen in Angst und Schrecken zu versetzen, und ein kleines Mädchen zu entführen, das mit alledem nichts zu tun hatte.


  Er schüttelte die Wut ab, sank in sich zusammen und setzte sich einen Moment lang auf die Stufen der Treppe ins Obergeschoss. Sven stützte den Kopf in die Hände und massierte sich die schmerzenden Schläfen. Waren einfach alle Menschen auf ihre Art verrückt?


  Er selbst war so verrückt gewesen zu glauben, er könne mit Carolin noch einmal ganz von vorne anfangen. Er hatte sich, wenn auch nur für eine kurze Zeit, in einer Traumwelt verloren und die Realität ausgeblendet, die bedeutete, dass er sie vor die Entscheidung stellen würde, zwischen ihm und ihrer Familie zu wählen. Plötzlich lachte er bitter.


  Vielleicht musste man den kategorischen Imperativ Kants in dieser verrückten Zeit auf einen aktuellen Stand bringen, der lauten könnte: Wähle deinen Irrsinn so, dass er keines anderen Menschen Lebensglück zerstört oder wenigstens keines anderen Menschen Leben kostet.


  Sein Lachen ging in ein tiefes Atmen über, mit dem er seine Lungen voll frische Luft pumpte, so als könne er damit den allgegenwärtigen Schmutz seines dreckigen Jobs aus sich hinausspülen.


  Er spannte die Muskeln an und stand auf. Als er in das Büro des Großmeisters zurückkehrte, war dieser nicht da. Sven setzte sich vor den großen Schreibtisch und inspizierte die gewaltigen Bücherregale, die bis unter die Decke reichten, sodass man die obersten Reihen nur mit einer verschiebbaren Holzleiter erreichen konnte. Die Bücher waren alphabetisch geordnet, was Sven etwas pedantisch erschien, doch bei der riesigen Auswahl war das wohl die einzige Möglichkeit, einen Überblick zu behalten.


  Er stand auf und ging neugierig zu den Autoren, die bei H einsortiert waren. Ohne besonderen Grund wollte er sehen, ob Dr. Hermann Hesse Werke seines Namensvetters besaß. Offensichtlich war seine Liebe zu Hesse nicht sonderlich ausgeprägt. Da standen Der Steppenwolf und Unterm Rad. Abgerundet wurde die Hesseabteilung aber von einem ihm unbekannten Autor, der Martin Hesse hieß.


  Neugierig zog er das schmale Büchlein heraus, das den Titel trug:


  Handel und Handwerk mittelamerikanischer Hochkulturen.


  Auf dem Umschlag war das Bild eines sympathischen jungen Mannes abgebildet, der auffallende Ähnlichkeit mit dem Mann hatte, der für gewöhnlich auf der anderen Seite des Schreibtisches saß. Offensichtlich handelte es sich um einen der Söhne, der als Wirtschaftswissenschaftler Karriere machte. Sven blätterte planlos durch das Buch, blieb dann aber an einer Stelle hängen, die ihn aufmerken lies.


  Menschenopfer gab es zu religiöse Zwecke bei nahezu allen mittelamerikanischen Völkern. Es kam auch zur Opferung enger Familienangehöriger sowie Selbstopferungen als höchste Huldigung an die Götter. Man muss sich deshalb von der falschen Vorstellung lösen, darin einen Akt der Barbarei und Grausamkeit zu sehen, wie es von den so genannten christlichen Eroberern überliefert wurde, deren sinnlose wie auch wahllose Menschenopfer in unzähligen Kriegen um Macht und Besitz sehr viel umfangreicher und grausamer ausfielen.


  Es war nicht die Aussage an sich, die ihn störte. Es war die Haltung des Autors, die ihm ungewöhnlich erschien. Martin Hesse, der Sohn des Großmeisters der Fraternitas Rosae, schien mit etwas zu sympathisieren, das er eben in einem Vortrag über die Saturnlogen gehört hatte. Vielleicht wäre ihm die Stelle gar nicht aufgefallen, wenn nicht ein ehemaliger Großmeister der Fraternitas Saturni einen Ordo Baphometis gegründet und sich anscheinend ausdrücklich für Tier- und Menschenopfer ausgesprochen hätte.


  Einer meiner Söhne, der nie das tat, was ich von ihm erwartete, und vielleicht gerade deshalb ein erfolgreicher Wissenschaftler wurde.


  Dr. Hesse stand plötzlich hinter ihm und seufzte gekünstelt über den missratenen Sohn. Sven kam sich ertappt vor, klappte das Buch zu und stellte es zurück an seinen Platz.


  Tut mir leid, ich wollte nicht schnüffeln". Sven wirkte zerknirscht.


  Und wenn, dann würde ich es als unvermeidliche Nebenwirkung Deines fürchterlichen Jobs entschuldigen, Herrmann Hesse schmunzelte aufmuntern, Du kannst Dir alle Bücher ansehen, und wenn Du mal eines ausleihen willst, bitte bedien Dich. Allerdings unter einer Bedingung.


  Und die wäre?, fragte Sven interessiert.


  Du darfst meine kleinkarierte Ordnung nicht durcheinanderbringen. Sonst werde ich zur Bestie. Hermann Hesse schmunzelte immer noch, doch seine Augen blitzten nun wie die eines Raubtieres. Sven musste lachen, und für einen Augenblick vergaß er seine quälenden Gewissensbisse. Er bedankte sich für das Angebot. Die ungewöhnliche Stelle aus dem Buch Martin Hesses hatte er bereits vergessen.


  34.


  


  Es ist Ihnen doch klar, welche archäologische Kostbarkeit wir in Händen halten, wandte sich Herbert an Herrn Gryphius. Ganz abgesehen von der immensen Bedeutung für die christlichen Religionen. Wir sollten alles verpacken und nach Tübingen in die Archäologie schaffen.


  Alles zu seiner Zeit. Herr Gryphius ließ keinen Zweifel daran, wer in diesem Haus das Sagen hatte.


  Sie haben aber mein Wort, dass wir äußerst behutsam mit allen Reliquien umgehen werden, die wir geborgen haben.


  Herr Gryphius lächelte und wandte sich zum Gehen, nachdem der Fund aus Hirsau in einem Tresor an der Wand des Raumes verschwunden war.


  Sie haben alles, was sie wollten. Unsere Aufgabe ist damit erfüllt, und wir können alle nach Hause gehen, bemerkte Christopher kühl. Herr Gryphius war stehen geblieben.


  Sie täuschen sich. Sie missverstehen unsere Absichten, wenn Sie glauben, dass wir lediglich auf der Suche nach archäologischen Artefakten sind. Ich bitte sie, bis morgen Abend zu bleiben. Sie werden einer Zeremonie beiwohnen, die ihnen die Zusammenhänge einer uralten Geschichte mit der morgigen Nacht, der Nacht des einundzwanzigsten Dezember 2012, offenbart. Es werden sich auf einen Schlag die großen Rätsel der Geschichte lösen. Kann ich Sie nicht doch noch zum Bleiben bewegen?


  Herr Gryphius hatte sich noch einmal umgewandt. Christopher hatte nicht wirklich eine Wahl. Da sie Klara entführt hatten, waren Gryphius Worte purer Hohn. Inzwischen war ihm klar geworden, dass diese Saturnbrüder Menschen benutzten und ebenso wegwarfen, wenn es ihren Zielen diente.


  Herbert antwortete für sie beide: Wir bleiben.


  Herr Gryphius nickte zufrieden.


  Fahren Sie nach Hause und machen Sie sich frisch. Sie sollten Kleidung und Schuhe wechseln. Gryphius schaute sie abschätzend an. Herbert trug noch immer Christophers Sachen, die er sich in Calw nach dem Unfall auf der Autobahn ausgeliehen hatte.


  Herr Gryphius schien sehr sicher zu sein, dass sie wiederkämen.


  Seien sie morgen Abend pünktlich um zwanzig Uhr hier.


  Er drehte sich um und verließ zusammen mit Silvia den Raum. Herbert und Christopher schauten sich an. Sie hatten nicht damit gerechnet, ohne Weiteres gehen zu dürfen. Etwas irritiert verließen sie das Verbindungshaus, setzten sich in Christophers Audi und fuhren hinunter nach Tübingen, ohne weiter behelligt zu werden.


  Herbert platzte heraus: Dass die uns so einfach gehen lassen….


  Christopher hielt seinen Zeigefinger vor den Mund und Herbert begriff. Es war eine vernünftige Annahme, dass die Saturnbrüder ihre Ohren überall hatten.


  Fahr mich nach Hause. Ich hole mir was von meinen eigenen Sachen. Danach können wir zu Dir nach Calw fahren.


  Sie waren Gefangene, wenn auch an einer langen Leine. Weder das Auto noch Herberts Wohnung waren sicher, und bei Christophers Haus in Calw gab es keinen Zweifel über die installierten Wanzen. Sie bewegten sich in einem gut gesicherten Käfig und Klara war ein zusätzliches Pfand. Christopher steuerte den Wagen Richtung Innenstadt. Herbert runzelte die Stirn, sagte aber nichts. Als sie ins Parkhaus Nonnengasse fuhren, erkannte er den Zweck der Spazierfahrt. Sie gingen schweigend die kurze Strecke zu ihrer Stammkneipe aus alten Tagen, und als sie die schwere Eingangstüre des Hades öffneten, kam ihnen ein Schwall Stimmen gemischt mit ein paar Fetzen Musik aus einer Stereoanlage entgegen.


  Sie setzten sich in eine halbwegs ruhige Ecke, von der sie die Türe im Auge behalten konnten, und bestellten sich zwei große Steinkrüge dunkles Starkbier. Der Alkohol entspannte sie, und sie saßen schweigend nebeneinander, bis die Humpen zur Hälfte geleert waren.


  Das Lokal war gut gefüllt. Vor allem Männer ihres Alters lümmelten an der Bar herum, spielten Skat an einem der runden Tische, oder versuchten mit den wenigen hübschen Frauen zu flirten, die jetzt nicht zu Hause in Panik gerieten, weil sie einen Christbaum schmücken und Geschenke verpacken mussten, und aus diesem Grund ihre Männer fort und in die Kneipen der Stadt schickten.


  Dann brach Christopher das Schweigen.


  In wenigen Tagen ist Weihnachten. Ich wage noch gar nicht so weit zu denken, denn inzwischen habe ich Angst vor diesem einundzwanzigsten Dezember. Alles, was wir erlebt haben, ist so mysteriös und doch real. Können wir die Fakten noch mal zusammentragen, damit sich ein vernünftiges Bild ergibt?


  Herbert nickte, umklammerte mit beiden Händen seinen Bierkrug und starrte in die dunkle Flüssigkeit.


  Es scheint so, als hätte ein Priesterkönig Mittelamerikas um das Jahr Tausend eine Botschaft in unsere Zeit geschickt, auf der er uns mindestens zweifach verschlüsselt das Versteck eines Kultgegenstandes mitteilen wollte. Ein gewisser Adeodatus wurde durch dieses Arcanum, wenn man die Geschichte glaubt, von den Toten zum Leben erweckt, war aber fortan ein Geschöpf der Hölle. Es ist ein Stück des Kreuzes, an dem Jesus starb und bekanntlich ebenfalls wieder ins Leben zurückkehrte. Was verbindet aber Quetzalcoatl mit einem Stück Holz, das er nicht kennen konnte, und einer religiösen Geschichte, die sich lange vor seiner Geburt an einem Ort abspielte, der ihm so unbekannt war, wie die Rückseite des Mondes?


  Christopher machte eine kurze Pause.


  Waren er und Jesus vielleicht Mitglieder derselben Geheimgesellschaft?, ergänzte er mit einem skeptischen Lächeln.


  Weißt Du, wenn es Menschen gibt, die durch die Zeit reisen können wie wir durch den Raum, dann müssen wir umdenken. Wir sehen keine Verbindung zwischen diesen beiden Männern, weil es unserem Alltagsdenken zuwiderläuft. Gibt es aber einen zeitlosen Raum, den nur ganz besondere Menschen betreten können, dann würden sie sich dort begegnen und ihre Einzigartigkeit erkennen. Es läge nahe, dass sie sich dann in einer Art Geheimbund organisieren würden, oder meinst Du nicht?


  Christopher schaute Herbert an, der zögernd nickte.


  Und diese Geheimgesellschaft wäre in der Lage sämtliche Ereignisse und Katastrophen der Zukunft vorherzusehen. Sie würden dieses unglaubliche Wissen aber nicht einsetzen, um in den Lauf der Geschichte einzugreifen, denn das hätte ein komplettes Chaos des Zeitgefüges zur Folge. Was aber, wenn sie den letzten Tag der Menschheit gesehen hätten? Würden sie nicht eine Ausnahme machen und uns warnen? Aber warum mussten sie es so kompliziert anstellen?, spann Christopher den Gedanken weiter.


  Herbert sah von seinem Bierkrug auf.


  Vielleicht war die goldene Scheibe eine Möglichkeit, uns ein Zeichen zu senden, ohne größeren Schaden im Lauf der Geschichte anzurichten. Ein Zeichen, das mühelos Raum und Zeit überwand. Gehörte der Missbrauch des Arcanums durch Adeodatus und seinen Herrn aber auch zum Plan?


  Warum nicht? Vielleicht wollte Quetzalcoatl durch die Adeodatusgeschichte das Wissen um die Gefahr auffrischen, die vom Holz des Kreuzes ausgeht, erwiderte Christopher.


  Oder aber Leo hat versagt, weil er das gefährliche Kreuz nicht in Sicherheit brachte, und Quetzalcoatls Plan ging nicht auf. Damit war die Geschichte des Kreuzes wieder völlig offen. Es spielt für die Saturnbrüder eine Schlüsselrolle an diesem einundzwanzigsten Dezember. Warum aber und wie?, fragte er und blickte zu Herbert auf.


  Wir haben ihnen die Blutreliquie vom Odilienberg beschafft. Kann die Kombination aus den beiden Gegenständen noch etwas ganz anderes bewirken als das, was Adeodatus widerfuhr?


  Herbert schüttelte den Kopf.


  Weißt Du, wenn uns einer unserer Kollegen so reden hörte, der würde uns für komplett übergeschnappt halten.


  Herbert, sei mal ehrlich. Du glaubst doch inzwischen auch, dass sich hinter diesen historischen Puzzlesteinchen mehr als lediglich eine abenteuerliche Kriminalgeschichte verbirgt. Christopher sah ihn herausfordernd an.


  Herbert winkte müde ab. Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll.


  Lass uns die Gedanken weiterspinnen, fuhr Christopher fort, die Legenda Aurea, die immerhin eines der meistgelesenen Bücher des Mittelalters war, entwirft ein Bild des Kreuzes, das nicht mit der späteren Verehrung zusammenpasst. Es ist Holz vom Baum der Erkenntnis, von jenem Baum, in dem bekanntlich die Schlange wohnte. Der Uroboros, die sich in den Schwanz beißende Schlange, wird beginnend bei den Ägyptern ein Sinnbild für die Zeit. Es ist ein ambivalentes Symbol, ähnlich dem Wesen der Schlange. Der geschlossene Kreis täuscht Ewigkeit vor, ist aber doch nur ein ewig wiederkehrender Anfang. Die Schlange beißt sich in den Schwanz und frisst sich selbst. Ihre Häutung ist Sinnbild der dauernden Erneuerung, die ihr die Macht verleiht ewig zu leben und gleichzeitig grausame Strafe bedeutet, ewig leben zu müssen. Der Uroboros war das Symbol des Äons, das in einer Katastrophe endete, die alles auslöschte, damit ein neuer Äon beginnen konnte.


  Könnte das Symbol der gefiederten Schlange eine ähnlich ambivalente Bedeutung haben?, fragte Herbert einer Eingebung folgend.


  Warum nicht. Eine Legende Mittelamerikas erzählt von einer gefiederten Schlange, die es satthatte, nur im Staub zu kriechen. Deshalb erhob sie sich eines Tages stolz in die Lüfte und flog immer höher, bis die Sonne ihre Federn verbrannte. Sie stürzte zu Boden und noch heute sind ihre verbrannten Federn die Schuppen, die sie bedecken. Sie war von da an dazu verdammt, für immer den Staub des Erdbodens zu fressen, als Buße für ihre Überheblichkeit. Die engelsgleiche, gefiederte Schlange und der staubfressende, giftige Schuppenwurm sind ein und dasselbe Wesen. Ikarus strebt nach Erkenntnis und fällt, Adam und Eva streben nach Erkenntnis und fallen, der Engel strebt nach Erkenntnis, schleudert Gott sein Non serviam entgegen und fällt.


  Der uns so selbstverständliche Gut-Böse-Dualismus rückt erst mit Thomas von Aquin und seinem geliebten Aristoteles in den Fokus der kirchlichen Scholastik. Gut und Böse sind aber eins, sie treffen sich in Wahrheit in einer Person. Vielleicht wird aus dem, der mit aller Gewalt das Gute will, der leibhaftige Satan.


  Ich glaube, ich kann Dir nicht folgen, erwiderte Herbert verwirrt.


  Ich will damit sagen, dass Quetzalcoatl die Welt retten wollte, vielleicht aber damit die Katastrophe in Gang gesetzt hat. Der Eingriff in den Lauf der Zeit war ihnen verboten. Dennoch hat er in diesem einen Fall eine Ausnahme gemacht. Jesus wollte die Welt retten, hat aber der Schlange zum Sieg verholfen, die fortan die dominierende Kraft im Zeitalter der Fische wurde. Die Hüter der Zeit sind diejenigen, die den Sand in das Getriebe streuen und damit das Ende heraufbeschwören. Die Guten öffnen den Schlangenkäfig. Eine furchtbare Ironie ihres Schicksals. Vielleicht haben sie es in der Stunde ihres Todes erkannt. Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen. Verstehst Du jetzt, was ich meine?


  Herbert blickte immer noch ratlos drein.


  Christopher war schon wieder in Gedanken versunken.


  Mir kommt da noch eine Idee. Was würde passieren, wenn sie den zeitlosen Raum, in dem sie leben, in unsere Wirklichkeit öffneten? Uns erscheint das Zusammentreffen mehrerer voneinander unabhängiger Katastrophen zum selben Zeitpunkt unwahrscheinlich. Es liegt daran, dass unser Zeitbegriff ein von der Vergangenheit in die Zukunft gerichteter Vektor ist. Dann erhält jedes Ereignis seinen eigenen Zeitpunkt und folglich gibt es gar keine Gleichzeitigkeit. Was aber, wenn sie eine Türe zu ihrem zeitlosen Raum aufstoßen? Dort ist alles gleichzeitig. Das ist die Büchse der Pandora, die Summe aller Katastrophen. Es ist die Hölle.


  Er machte eine kurze Pause.


  Ich stelle mir gerade vor, dass sich diese Hölle am einundzwanzigsten Dezember öffnet, und der Weltverschlinger der Maya dann etwas sehr Reales werden könnte.


  Das ist doch mystisches Zeug, war Herberts abfälliger Kommentar.


  Nenn es doch Wurmloch. Einstein hat es vorhergesagt. Die sogenannte Einstein-Rosen-Brücke ist die Schlange, die sich in den Schwanz beißt. Durch eine gigantische Masse, ein Schwarzes Loch zum Beispiel, krümmt sich die Raumzeit zu einer Kugel oder der Zeitvektor zu einem Kreis, sodass sich Zeiten berühren, zwischen denen Jahrtausende liegen.


  Und Du glaubst, dass die Saturnbrüder am Tag X mithilfe der Reliquien irgendeinen Zauber abhalten, um dieses Wurmloch zu öffnen?, fragte Herbert skeptisch.


  Saturn, den sie verehren, und Uroboros sind identische Gottheiten. Sie sind die Hüter am Übergang der bekannten Raumzeit zum Nichts oder zur Ewigkeit. Ja, ich würde sagen, dass sie genau das vorhaben. Vielleicht wollen sie danach das Zeitalter des Wassermanns einläuten und ihren Mann als Herrscher einsetzen. Weißt Du, es ist nicht einmal wichtig, ob das alles funktioniert. Ich denke, diese Leute sind schon deshalb so gefährlich, weil sie auf ihre fanatische Weise daran glauben und alles tun werden, um eine ultimative Katastrophe herbeizuführen.


  Komm wir fahren. Wir müssen uns unbedingt aufs Ohr legen. Dann müssen wir Sven informieren und herausbekommen, was das morgen werden soll.


  Christopher nickte. Sie tranken aus, bezahlten und verließen das Lokal. Als sie vor der Türe standen und ihnen die kalte Luft ins Gesicht schlug, drehte sich Herbert noch einmal um zum Schild über dem Eingang.


  Ist es nicht seltsam, dass unsere Stammkneipe seit so vielen Jahren Hades heißt? Vielleicht wurden wir schon vor langer Zeit für unsere Rollen in diesem Drama ausgewählt.


  Wie meinst Du das?, fragte Christopher verwundert.


  Nun, wir haben lange Übung als Hüter des Hades, und morgen Nacht wird genau das unsere Aufgabe sein.


  Christopher lächelte, doch dieses Lächeln war freudlos.


  


  35.


  


  Martin Hesse hatte heimlich den Schlüssel zum Landhäuschen seines Vaters nachmachen lassen und ihn danach zurück an seinen Platz gehängt.


  Sein Vater bezeichnete das Anwesen so, obwohl es sich um ein stattliches Herrenhaus aus den ersten Jahren des vergangenen Jahrhunderts handelte, das mit zehn Zimmern und vier Bädern ausgestattet war und inmitten eines gepflegten Parks mit uraltem Baumbestand lag.


  Inzwischen war es auch kein Landhäuschen mehr im engeren Sinne, da es durch Neubaugebiete eingeschlossen wurde, die im Großraum Frankfurt wie Pilze aus dem Boden schossen. Man konnte es nun eher als Stadthaus mit Park bezeichnen, der ihm eine gewisse Abgeschiedenheit und Ruhe bewahren konnte. Dieses Gefühl verstärkte sich, wenn man auf das Grundstück fuhr und das große schmiedeeiserne Tor hinter sich schloss, das mit der hohen Umfassungsmauer das Grundstück komplett von der Außenwelt abschottete. Es war das Erbe seiner Mutter, welches nach ihrem Tod an Martins Vater gefallen war.


  Hermann Hesse hatte seinen Söhnen erzählt, dass sie sich dort kennen und lieben gelernt hätten, und er viele glückliche Erinnerungen mit dem Anwesen verbinde. Umso schmerzlicher war es für ihn nach dem Tod seiner Frau dorthin zurückzukehren, und so gab es nur wenige Anlässe, das alte Haus zu betreten, die eher verwaltungstechnischer Natur waren. Hermann Hesse hatte sich oft überlegt, alles zu verkaufen, war aber aus sentimentalen Gründen immer wieder davor zurückgeschreckt und hatte den Gedanken schließlich bis zu einem unbestimmten Tag in der Zukunft verschoben.


  Martin hatte den Schlüssel aus einem einzigen Grund nachmachen lassen. In den letzten Tagen der ihm vertrauten Welt, deren Schicksal am einundzwanzigsten Dezember besiegelt würde, wollte er das Domizil wie eine Fluchtburg befestigen und nach außen abschotten, da die Communitas Saturni damit rechnete, dass gefährliche Horden nach dem Ende der staatlichen Ordnung das Land mit Plünderungen und Gewalt überziehen würden. Sie wollten ein Lagezentrum haben, das leicht zu verteidigen wäre.


  Herr Gryphius hatte ihm die Idee erklärt. Es ging darum, den Zusammenbruch nicht als Ende, sondern als Chance zu begreifen, eine neue, bessere Weltordnung zu schaffen, die das Prinzip des ewigen Wachstums und der Gier nach Rendite ohne Wertschöpfung ein für alle Mal abschaffte. Sie wollten landesweit kleine Zellen bilden, in denen die Umprogrammierung der Menschheit stattfinden sollte, ganz so, wie es die Funktion der Klöster im dunklen Mittelalter gewesen war. Auch dort wurde unter der strengen Leitung eines Abtes die Weisheit der Antike in Bibliotheken bewahrt und in den Klosterschulen unterrichtet.


  Menschen mit Weitblick hatten sich damals hinter Klostermauern verschanzt, um die Zeit des Chaos zu überdauern zwischen dem Untergang Roms und der Renaissance, für eine Zeitspanne, die einherging mit Kriegen, Chaos und Anarchie, gefolgt von Seuchen und Pestepidemien. Die Zerstörung der römischen Aquädukte und Abwassersysteme wie auch des Wissens um die Bedeutung von Hygiene für die Gesundheit schuf eine Gesellschaft, die in ihrem Gestank dahinsiechte und schließlich nach teuren Parfüms lechzte wie Verdurstende nach Wasser.


  Die christlichen Klöster und Kirchen hatten dennoch auf eine perfide Weise versagt. Sie verrieten den Mann, auf den sie sich beriefen, Jesus Christus, der sie Mitmenschlichkeit und Barmherzigkeit gelehrt hatte. Sie beteten wie alle anderen den Mammon an und mussten weggefegt werden durch die neue Weltordnung, die die Communitas Saturni anstrebte.


  Heute Nacht würde an der Wall Street eine Panik ausbrechen, die alle schwarzen Freitage in den Schatten stellen sollte. Der Zusammenbruch der amerikanischen Währung war nicht aufzuhalten. Es wäre der Funke, der binnen kürzester Zeit die gesamte explosive Blase ungedeckter Kredite zur Detonation brächte.


  Die Chinesen hatten beschlossen, sich aus dem monetären Wahnsinn der Globalisierung zurückzuziehen. Sie hatten beschlossen, ihre Währungsreserven in Höhe von immer noch drei Billionen Dollar auf den Markt zu werfen und kauften bereits Unmengen Gold und Rohstoffe dafür, was alleine schon die Preise in schwindelerregende Höhen trieb und eine toxische Inflation anheizte. Ihr Land war so riesig, dass sie es sich leisten konnten, die Grenzen zu schließen und von ihrem Binnenmarkt zu leben. Sie hatten sich an ihre Wurzeln als alte und mächtige Hochkultur erinnert, und daran, dass dies auf einer Unabhängigkeit beruhte, die über Jahrtausende funktionierte, als noch niemand etwas von Amerika gehört hatte.


  Der Austausch der alten Betonköpfe in der Regierung durch junge Intellektuelle wurde gerade vollzogen. Ihre Eltern waren Immigranten im Land der unbegrenzten Möglichkeiten gewesen, die sich abrackerten, um ihre Söhne und Töchter auf amerikanische Universitäten zu schicken.


  Diese kehrten als Weltverbesserer mit einem demokratisch-ökologischen Campus-Idealismus nach China zurück, der die Rettung und Bewahrung der Welt für die nachfolgenden Generationen zum Ziel hatte.


  Dieser Idealismus ließ sich mit der monetären Realität sowie der Politik der kapitalistischen Systeme nicht in Einklang bringen.


  Sie erkannten, dass der Transport von Billigwaren um die halbe Welt weder ökologisch noch ökonomisch sinnvoll war, und Globalisierung eine gigantische Verschwendung an Ressourcen mit dem Ziel, die Reichen reicher und die Armen ärmer zu machen.


  Sie würden heute Nacht mit der Nachricht, die Grenzen zum Rest der Welt für unbestimmte Zeit zu schließen, an der Wallstreet die Bombe platzen lassen. Wer hätte sich noch vor zehn Jahren vorstellen können, dass gerade die Chinesen eine neue, bessere Weltordnung anstrebten, die allen ein Leben in Würde ermöglichen, und die Produktion wie den Konsum von Gütern regional organisieren sollte?


  Vor allem aber wollten sie sich von jenem Wirtschaftssystem lösen, das nur durch unbegrenztes Wachstum in einer begrenzten Welt funktionieren konnte und deshalb immer in einer Katastrophe enden musste. Sie hatten die zentralistische Machtstruktur, um das Wirtschaftsmodell Herman Dalys durchzusetzen, dessen Vorlesungen der junge chinesische Ministerpräsident als Student an der Louisiana State University begeistert gehört hatte.


  Dazu gehörten eine Verstaatlichung des kompletten Bankensystems und die Schließung aller Börsen, um mit einer neuen Währung, die nicht in Fremdwährungen konvertiert werden durfte, eine Eigenkapitalquote von hundert Prozent zu erreichen. Finanzkrisen sollten damit der Vergangenheit angehören.


  Dalys Wirtschaftstheorie basierte weiter auf einem steady state Ansatz, einem langfristigen Gleichgewicht ohne zwanghaftes Wachstum, wie es auf isolierten Südseeinseln über Jahrhunderte erfolgreich praktiziert worden war. Der Ministerpräsident ging davon aus, dass das Ziel nur auf einer Insel zu erreichen sei. Deshalb würden sie zügig sämtlichen Außenhandel unterbinden und damit die Fremdbestimmung durch jenes säulenbewehrte, mit Computern vollgestopfte Irrenhaus an der ehemaligen Stadtmauer von Manhattan beenden.


  Sobald sie das neue Wirtschaftssystem erfolgreich etabliert hätten, würden sie es dem Rest der Welt als Alternative für eine Zukunft anbieten, die auf Nachhaltigkeit und ein menschenwürdiges Leben aller zukünftigen Generationen setzte. Es war eine Ironie des Schicksals, dass die Idee von einem Amerikaner stammte, dessen Heimatland sie damit den Todesstoß versetzten.


  Martin Hesse hatte durch Zufall diese brisanten Informationen erhalten. Er hatte in einem Internetforum, in dem sich Wissenschaftler aus allen Fachrichtungen trafen, einen jungen Chinesen kennengelernt, der Erstaunliches über die Situation seines Landes berichtete. Sie waren sich von Anfang an sympathisch gewesen, sodass sie es nach kurzer Zeit vorzogen, dem Rummel des stetig wachsenden Forums zu entgehen, indem sie sich in einen privaten Chatraum zurückzogen, den sie mit einer Verschlüsselung hermetisch absicherten.


  Es war der Wunsch seines chinesischen Gesprächspartners gewesen, den Martin zunächst für etwas paranoid hielt, hinter dessen Online-Namen sich aber kein anderer verbarg als der Sohn des chinesischen Ministerpräsidenten.


  Sie wurden Freunde und Martin gelangte an Informationen, mit denen er an der Börse ein Vermögen hätte verdienen können.


  Es interessierte ihn nicht. Schlagartig wurde ihm klar, dass ein wirtschaftlicher Zusammenbruch unmittelbar bevorstand, von dem sich die alte Weltwirtschaft, die ohnehin noch immer in der größten Krise der Nachkriegszeit steckte, nicht mehr erholen könnte. Er versuchte den Sohn des Ministerpräsidenten zu bewegen, seinem Vater die Gefahr einer weltweiten Destabilisierung vor Augen zu führen, dennoch hielt er im Grunde den Kurs der Chinesen für richtig und erhoffte sich davon eine echte Alternative für den entgleisten Raubtierkapitalismus des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Vielleicht musste man alles niederbrennen, um Platz für einen Neuanfang zu schaffen. Chaos stand vor jedem neuen Kosmos, doch Martin hatte nackte Angst vor der Unberechenbarkeit der Zeit des Übergangs, die dazwischen lag.


  Er wollte seinen Vater selbstverständlich auch auf dem gesicherten Anwesen einquartieren, doch zum einen hatte dieser seine ökonomischen Weltuntergangbefürchtungen nie Ernst genommen, und zum anderen war er Großmeister der Fraternitas Rosae, und Martin war sich sicher, dass deren Ehrenkodex ihn verpflichtete, so viele Menschen wie möglich zu retten und in das Haus zu stopfen, um am Ende selbst draußen zu bleiben.


  


  Also war es unabdingbar alle Vorbereitungen ohne sein Wissen abzuschließen und ihn erst im letzten Augenblick mit seinem oder gegen seinen Willen zu retten. Martin hatte niemals die Nähe zu ihm gehabt wie sein älterer Bruder Andreas, der die Wünsche seines Vaters immer erfüllte oder wenigstens respektierte.


  Martin war schon als Kind trotzig gewesen und hatte immer die Konfrontation gesucht. Das war für die Schulzeit und auch die Zeit des Studiums so geblieben und obwohl er seinem Vater durch sein Wissen und die Karriere, die er an der Universität Hohenheim machte, ebenbürtig wurde, hatte sich das alte Spiel der konkurrierenden Hassliebe irgendwie verselbstständigt. Keiner der beiden konnte schließlich mehr über seinen Schatten springen, denn Starrsinn lag nun mal in den Genen der Hesses. Hermann Hesse hatte seine beiden Söhne immer an seiner Seite haben wollen als Mitglieder und vielleicht einmal Nachfolger seines oder eines anderen hohen Postens in der Rosenbruderschaft, war mit seinem Ansinnen aber kläglich gescheitert.


  Bei Andreas war es Desinteresse und bei Martin der alte innere Druck, auf keinen Fall das zu tun, was der Vater tat.


  Er hatte es schließlich aufgegeben und sich damit abgefunden, dass seine Söhne ihre eigenen Wege gingen. Was ihm blieb, war sie mit stiller, väterlicher Bewunderung zu begleiten und über die üblichen Familienfeste den Kontakt zu ihnen nicht zu verlieren.


  Hermann Hesse war beunruhigt. Das Weihnachtsfest stand vor der Tür, und während Andreas sein Kommen zugesagt hatte, bekam er von Martin nur ausweichende Antworten. Martin sprach von einer sehr wichtigen Aufgabe, die vor dem Weihnachtsfest anstünde, und dass er noch nicht wisse, ob er dieses Jahr Weihnachten feiern könne. Er hatte einen für ihn ganz untypisch resignierten, ja geradezu ängstlichen Eindruck gemacht, und Hermann Hesse fragte sich, ob es etwas mit dem Datum des einundzwanzigsten Dezembers zu tun hatte.


  Natürlich fieberten jetzt viele Menschen diesem Datum entgegen. Einige gerieten in Panik, weil sie das Ende der Welt befürchteten oder in irgendwelchen pseudowissenschaftlichen Internetforen unwiderlegbare Beweise für den Einschlag eines großen Meteoriten oder des Planeten X fanden.


  Hermann Hesse war Physiker. Er fragte sich noch heute, ob sich die zwanzig Seneschallen, die ihn schließlich in das höchste Amt der Gemeinschaft gewählt hatten, bewusst gewesen waren, was sie sich mit ihm einhandelten.


  Sein Vorgänger im Amt war ein Dozent für alte Sprachen gewesen, der einen starken Hang zur Esoterik und nicht die geringsten Zweifel an der Adeodatusgeschichte hatte.


  Durch ihn hatte die Fraternitas Rosae als belächelter Anachronismus das einundzwanzigste Jahrhundert betreten und war immer weniger in der Lage gewesen, junge Männer für sich zu begeistern, sodass sie zu einem Altherrenclub verkam, der irgendwann aussterben musste.


  Hermann Hesse war als Kind in die Geheimnisse der Gemeinschaft eingeführt worden, die für ihn wie für alle Kinder etwas von der Faszination eines Piratenschatzes hatte, den sie bewachen mussten. Nachdem ihm als Großmeister die Schlüssel zu allen alten Schriften und Artefakten übergeben worden waren, studierte er diese sehr aufmerksam und stellte fest, dass es ihm erging wie jedem Erwachsenen, der erkannte, dass Nikolaus und Osterhase allegorische Funktionen erfüllten, die mit zunehmender Reife des Verstandes den Zauber der Kindheit verloren.


  Er hegte nicht unbedingt Zweifel daran, dass sowohl das Kreuz als auch die Blutreliquie existierten, dass sie sich lückenlos bis nach Golgatha zurückverfolgen ließen, konnte er sich beim besten Willen aber nicht vorstellen. Die dunkle Macht, die von ihnen ausgehen und letztendlich das Ende der menschlichen Zivilisation heraufbeschwören sollte, verbog seinen Physikerverstand dermaßen, dass er sich in die Vorstellung flüchtete, es ginge um Gleichnisse, die den Menschen ihre gefährliche Arroganz vor Augen führen sollten, ohne ethische Grundlage nach der Macht über Leben und Tod zu gieren. Es war die uralte Geschichte vom Baum der Erkenntnis ebenso wie die der Büchse der Pandora, und als Physiker, der die euphorische Aufbruchstimmung des Atomzeitalters miterlebt hatte, konnte er diese Warnungen nur uneingeschränkt unterstützen.


  Natürlich konnte er seine persönlichen Ansichten nicht vor den anderen zum Besten geben. Er interpretierte vieles sehr eigenwillig auf seine analytische Weise, was die Verbindungsbrüder auf seine naturwissenschaftliche Prägung zurückführten und stillschweigend hinnahmen, da er gerade dadurch Jugendliche des neuen Jahrtausends anzog, die mit Ipod und Internet groß geworden waren.


  Kurzum lag für Hermann Hesse der neue Schwerpunkt der Fraternitas Rosae darauf, der jungen Generation eine Plattform zu bieten für einen intellektuellen Austausch auf der Basis eines ethischen Grundgerüstes, das er für ein Überleben der Menschheit im einundzwanzigsten Jahrhundert für unabdingbar hielt. Die lange, ununterbrochene Tradition der Gemeinschaft verdankte sie ihrem Mythos, der ihr Sinn, Zusammenhalt und Exklusivität über Jahrhunderte gab. Mit dem Auftauchen der Adeodatusgeschichte in der Bibliothek des Odilienklosters, die Svens Vater der Rosenbruderschaft übergeben hatte, konkretisierte sich zwar das, was schriftlich und mündlich seit den Anfangstagen ihrer Gemeinschaft überliefert worden war, dennoch konnte jede Geschichte aus der Welt der Legenden in die Welt der Bücher übertragen werden, ohne deshalb automatisch wahrer zu werden.


  Hermann Hesse erkannte die Gefahr, die fanatische Wirrköpfe für die Welt bedeuteten, und die Communitas Saturni waren fanatische Wirrköpfe. Sie wollten eine Katastrophe am einundzwanzigsten Dezember und würden alles tun, dass sie auch stattfand. Dazu hatten sie die wertvollen Artefakte entwendet.


  Sven Richter und seine Einheit waren die Fachleute. Er war ein hervorragender und gewissenhafter Kommissar, der das volle Vertrauen des Großmeisters genoss. Er würde wissen, was zu tun wäre.


  36.


  


  Als sie zu sich kam, lag sie in einem großen Bett, das irgendwie nach Zahnarzt roch. Jedenfalls war es der Geruch, den sie aus Papas Praxis kannte und nicht ausstehen konnte. Er hatte ihr erklärt, dass alle Arztpraxen und Krankenhäuser so riechen müssten, weil es Pflicht sei, Böden, Tische, einfach alles andauernd mit Tüchern abzureiben, auf denen das stinkende Zeug war, das die Bakterien umbrachte.


  Sie war in einem Krankenhaus! Aber wie kam sie hierher? Krankenhäuser machten ihr Angst. Mit einem Mal war sie hellwach. Sie fuhr hoch und ein brennender Schmerz durchzuckte ihren rechten Unterarm.


  Als sie auf ihn hinunterschaute, wurde ihr schlecht. Da steckte eine Nadel, die mit Pflaster festgeklebt war, und an der durch ihre heftige Bewegung gerade ein dünner Plastikschlauch zerrte, welcher wiederum in einer Flasche über ihrem Bett endete. Irgendeine Flüssigkeit, die aussah wie Wasser, tropfte in den Schlauch und in ihren Arm. Das Ganze war so eklig, dass sich Klara benommen in die Kissen zurücksinken ließ und zu schluchzen anfing.


  Sie wollte nach Hause, und langsam kam die Erinnerung an das zurück, was sie erlebt hatte. Sie musste sich zusammenreißen und schloss die Augen, um sich besser konzentrieren zu können. Das Letzte, an das sie sich erinnerte, war kaltes, ekliges Wasser, dass sie ein Mann aus Kakao freundlich angelächelt und umarmt hatte und dann alles schwarz wurde um sie herum.


  Sie öffnete die Augen wieder und erschrak so sehr, dass sie nicht einmal schreien konnte. Da stand ein Mann aus Kakao neben ihrem Bett und beugte sich über sie. Er lächelte freundlich und sagte:


  Hey, ich bin Doktor Maranatha und freue mich, dass Du endlich wach geworden bist.


  Das musste einer der Ärzte sein und tatsächlich sah Doktor Maranatha ganz anders aus, als der Mann, dem sie im See begegnet war, und der nichts an hatte als einen Lederrock.


  Sie räusperte sich und sagte:


  Hallo, ich heiße Klara Martinez. Zumindest hatten ihre Lippen diese Worte geformt, doch es kam kein Laut aus ihrer Kehle. Sie versuchte es noch einmal. Nein, da kam nichts, rein gar nichts. Klara geriet in Panik. Sie konnte nicht mehr sprechen. Doktor Maranatha sah ihre angsterfüllten Augen und strich ihr freundlich über das Haar.


  Hab keine Angst. Deine Stimme wird schon bald wieder kommen. Der Notarzt, den der Besitzer des Hauses mit dem Gartenteich alarmiert hat, musste Dich intubieren, also Dir einen Schlauch in die Luftröhre stecken, damit Du überhaupt wieder atmen konntest. Das musste sehr schnell gehen und dabei hat er Deine Stimmbänder verletzt.


  Doktor Maranatha schaute sie freundlich an.


  Du hast uns einen ganz schönen Schreck eingejagt. Er lächelte wieder. Auf jeden Fall musst Du mir erzählen, warum Du kurz vor Weihnachten einen Gartenteich austrinken wolltest. Natürlich erst, wenn Deine Stimme wieder funktioniert. Aber jetzt musst Du noch ein bisschen schlafen.


  Klara wollte sagen, dass sie Papa und Mama anrufen müsse, weil sie sich furchtbar Sorgen um sie machten. Doktor Maranatha hatte eine Plastikspritze in eine Öffnung ihres Armschlauches gedrückt und plötzlich wurden ihre Augenlider so schwer wie zwei Steine. Sie konnte sie nicht mehr offen halten, spürte noch mal Doktor Maranathas beruhigende Hand auf ihrem Haar und schlief ein. Doktor Maranatha ging leise aus dem Zimmer, als das Mädchen eingeschlafen war. Niemand wusste, wer sie war. Sie hatte nichts bei sich, das Aufschluss darüber gab, wo sie wohnte und wer ihre Eltern waren. Die Polizei hatte sofort nach ihrer Rettung aus dem See die Nachbarschaft abgeklappert, ohne Erfolg. Niemand schien sie zu vermissen, noch sie jemals gesehen zu haben. Es blieb ein Rätsel, denn das Mädchen war ungefähr sechs Jahre alt, und es erschien Doktor Maranatha wenig wahrscheinlich, dass sie ein Ausreißer war, der mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder per Anhalter eine größere Strecke zurückgelegt hatte. Warum sie ohne erkennbaren Grund in den See gefallen war, konnte er sich ebenfalls nicht erklären.


  Er hatte etwas vergessen! Doktor Maranatha hatte der Polizei versprochen, ein Foto des Mädchens zu schießen, wenn sie wach wäre, damit sie eine Fahndung starten und das Bild in die Tageszeitungen setzen könnten. Jetzt schlief sie wieder aber spätestens morgen früh wäre sie hellwach und fit. Vielleicht hätte sie auch ihre Stimme wieder und dann würde sich der ganze Aufwand erübrigen.


  Dr. Maranatha ging zurück in die Notaufnahme. Er hatte die ganze Nacht Dienst und würde später noch einmal nach dem kleinen Mädchen sehen.
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  Die Communitas Saturni hatte etwas getan, das ihn irritierte und seinen Glauben an ihre Integrität erschütterte. Sie hatten von ihm verlangt, ein Kind zu verstecken, das offensichtlich nicht freiwillig bei ihnen war. Er schloss daraus, dass es sich um eine Entführung handelte, mit der sie sich jemanden in einer einflussreichen Position gefügig machten oder zum Schweigen bringen wollten.


  Ganz gleich, welchem Zweck es diente, er konnte nicht akzeptieren, dass die neue Weltordnung mit einem Verbrechen an einem unschuldigen Kind beginnen sollte. Gewalt hatte in seinem Leben seit dem Selbstmord seines Großvaters immer wieder eine Rolle gespielt. Er war als Kind demonstrativ in eine Pfadfindergruppe außerhalb der Rosenbruderschaft eingetreten, in der Mutproben und drakonische Rituale an der Tagesordnung waren, ohne dass sein Vater davon wusste. Der Leiter der Gruppe war ein verhaltensgestörter Exberufssoldat gewesen, der eine Art Wehrsportgruppe aus ihnen machte. Martin wollte seinem Vater zeigen, dass er kein Feigling war, und so erduldete er die Marter klaglos, wurde brutal und stumpfte gegen jede Art von Mitgefühl ab.


  Irgendwann flog alles auf, und die Gruppe wurde aufgelöst. Der Gruppenleiter wanderte ins Gefängnis und anstatt einen Psychologen zu engagieren, um mit den Jungen das Erlebte aufzuarbeiten, wurde die peinliche Geschichte unter den Teppich gekehrt.


  Dieses kleine, intelligente Mädchen schaffte es, eine Türe in ihm zu öffnen, die lange verschlossen gewesen war.


  Gryphius hatte ihm zwar lange erklärt, dass große Ziele immer große Opfer verlangten, Martin Hesse beschlich nun aber der Verdacht, dass es mehr um ganz persönliche Ziele ihres Großmeisters ging als um die gute Sache einer Erneuerung der Welt.


  Er hatte widerstrebend in die Einquartierung Klaras eingewilligt und sich verzweifelt überlegt, wie er trotz seiner Enttäuschung bei der Saturnbruderschaft bleiben, und dennoch das Mädchen befreien könnte.


  Ihre Flucht war ihm zuvorgekommen und hatte seine Pläne durchkreuzt. Er war ihr gefolgt und entsetzt, dass Frieda keinen Finger rührte, als sie in den Teich stürzte. Frieda hatte nur mit einem Grinsen bemerkt, dass sich das Problem mit ihr gelöst hätte, und war mit den anderen davongebraust. Martin war in den Teich gesprungen, hatte sie in der dunklen Brühe über fünf Minuten lang verzweifelt gesucht und erstaunt festgestellt, dass sie atmete, als er sie mithilfe des herbeigeeilten Hausbesitzers ans Ufer zog, den er bat, die Polizei zu verständigen.


  Er wollte auf keinen Fall selbst als Retter Klaras in der Tageszeitung erscheinen, und der Hausherr, der mehr als froh war, nicht für den Tod eines Kindes in seinem Gartenteich verantwortlich zu sein, erfüllte gerne den Wunsch, ihn der Polizei gegenüber nicht zu erwähnen.


  Es war ein Wunder, dass Klara noch lebte, und Martin Hesse erkannte in diesem Moment endgültig, dass er sich in der Communitas Saturni geirrt hatte. Sie waren Terroristen, die über Leichen gingen, um ihre Ziele zu erreichen, hatten ihn benutzt und wie einen Esel vor ihren Karren gespannt.


  Genau das war er, ein Esel, der sich durch ihre Drogen und sexuellen Exzesse hatte einlullen lassen, die sie als besondere Wege zur Erleuchtung anpriesen.


  Er war in die Villa zurückgekehrt, hatte sich unbemerkt trockene Sachen angezogen und verließ das Haus wieder. Er rief sich ein Taxi über sein Handy.


  Zum Krankenhaus.


  Der Fahrer nickte, startete das Taxameter und fuhr los. Weder er noch der Taxifahrer bemerkten den Motorroller, der Abstand hielt, immer wieder aufholte, vor dem Krankenhaus an ihnen vorbeibrauste, um an der nächsten Kreuzung rechts abzubiegen.


  Martin bezahlte und betrat die städtische Klinik durch den Haupteingang. Er fragte an der Rezeption nach dem kleinen Mädchen, das aus dem See gefischt worden war. Die junge Dame hinter dem Flachbildschirm der Rezeption schaute ihn erstaunt an und fragte:


  Sind sie ein Angehöriger?


  Martin Hesse hatte sich nicht überlegt, dass es schwierig wäre, zu Klara zu gelangen. Natürlich würden sie nicht einfach einem wildfremden Mann erlauben, sie zu besuchen, also log er: Nein, ich bin heute Vertretung des Krankenhauspfarrers und wollte sehen, ob ich helfen kann.


  Die Schwester schaute ihn skeptisch an.


  Wir tragen nicht immer schwarze Kutten und weiße Kragen. Seine Jeans und der dunkle Rollkragenpullover ließen seine Geschichte zumindest plausibel erscheinen. Er versuchte entspannt zu lächeln, obwohl ihm das Herz bis zum Hals schlug. Dann erklärte er, dass ihn der behandelnde Arzt benachrichtigt hätte.


  Dr. Maranatha?, fragte die Schwester.


  Genau, er nickte eifrig und gab eine Beschreibung des Kindes, die er von Dr. Maranatha habe. Er zeigte ihr grinsend einen Teddybären, den er für Klara eingepackt hatte.


  Das schien sie endlich zu überzeugen und sie antwortete: Zweiter Stock, 215. Sie ist alleine im Zimmer und schläft vermutlich noch.


  Er bedankte sich überschwänglich und ging so langsam zum Aufzug als hätte er alle Zeit der Welt, obwohl jede Muskelfaser seines angespannten Körpers nach Flucht schrie. Als sich die stählernen Fahrstuhltüren hinter ihm schlossen, atmete er aus. Hoffentlich tauchte jetzt nicht der echte Krankenhausseelsorger auf.


  Er fand Zimmer 215 und klopfte leise. Nichts rührte sich. Er öffnete behutsam die Türe und betrat das große Zimmer, in dem ein Bett stand, welches das kleine Mädchen nicht einmal zur Hälfte ausfüllte. Sie atmete tief und gleichmäßig. Sie schlief. Ein Tropf hing an einem Ständer und endete mit einem Schlauch an ihrem Arm. Panik ergriff ihn. Er hatte sich vorgestellt, sie einfach mitzunehmen und ihren Eltern zurück zu bringen. Er war kein Arzt. Durfte er die Nadel einfach aus ihrem Arm ziehen, ohne sie zu gefährden? Oder hatte sie starke Medikamente bekommen und musste überwacht werden? Er hatte Angst, dass die Saturnbrüder hier aufkreuzen würden, sobald sie wüssten, dass das Mädchen noch lebte. Es würde morgen in der Tageszeitung stehen. Sie wären alarmiert und müssten befürchten, dass Klara sie identifizierte.


  Sie hatten keinen Finger gerührt, um sie aus dem See zu ziehen, doch würden Sie das kleine Mädchen auch kaltblütig ermorden?


  Er hatte plötzlich eine Stinkwut im Bauch.


  Martin Hesse nahm Klara vorsichtig aus dem Bett. Sie stöhnte leise, wachte aber nicht auf. Er würde nicht zulassen, dass ihr etwas geschah. Er zog die Kanüle aus dem Arm und klebte ein Pflaster, das an ihrem Nachttisch hing, auf die kleine Wunde. So schnell es ihr schlaffer Körper zuließ, zog er ihr die Kleider an, die bereits getrocknet waren und über einem Stuhl neben dem Bett hingen. Er hüllte sie in eine Decke und verließ den Raum. Der Gang war menschenleer. Er eilte zum Fahrstuhl und fuhr in den Keller des Gebäudes.


  Insgeheim hoffte er, dass er über die Tiefgarage fliehen könnte, ohne bemerkt zu werden. An der Rezeption mit einem Kind auf dem Arm vorbei zu schleichen wäre keine gute Idee. Die stählernen Türen öffneten sich und er trat hinaus in die Dunkelheit. Es roch nach Öl und Abgasen aber anscheinend waren sie allein. Als sich die Aufzugtüren hinter ihnen schlossen, wurde es stockfinster. Er fluchte leise und wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Von der Ausfahrt aus der Garage drang spärlich Licht herein, sodass er sich orientieren konnte.


  Er hatte kein Fahrzeug. Das stand noch vor der Villa seines Vaters, wo er es stehen gelassen hatte aus Angst, sie würden ihn hören und verfolgen.


  Plötzlich gingen die Scheinwerfer eines geparkten Autos an und blendeten ihn. Er kniff die Augen zusammen und hörte, wie eine Türe geöffnet wurde. Eine schwarze Gestalt, die wie ein riesiger Scherenschnitt aussah, trat vor die grelle Hintergrundbeleuchtung und steckte die Hände in die Taschen eines Trenchcoats.


  Martin erschrak. Wollten sie das Mädchen und ihn hier erschießen? Mit einem Schalldämpfer wäre es ein Leichtes. Sie könnten sie beide in den Kofferraum des Wagens laden, und niemand würde sie je wieder sehen.


  Verzweiflung und Wut verbanden sich zu einer explosiven Mischung in seinem Kopf.


  Ich werde nicht zulassen, dass ihr etwas geschieht und freiwillig werden wir nicht mitkommen, schrie er der dunklen Gestalt entgegen.


  Das hatte ich aber gehofft, war die freundliche Erwiderung einer Stimme, die Martin Hesse nur allzu gut kannte.


  Vater? Er war völlig verwirrt. Woher wusstest Du…


  Steig ein. Ich erkläre Dir alles auf der Fahrt zurück nach Tübingen.


  Martin Hesse war noch nie so glücklich gewesen, seinen Vater zu sehen.


  Ich muss Dir etwas erklären. Ich dachte, die Communitas Saturni hätte ehrenwerte Ziele für eine Neuordnung der Welt nach dem Chaos, das uns bevorsteht. Aber sie sind noch schlimmer als diejenigen, die unsere Welt gerade zugrunde richten.


  Ich weiß. Dich trifft keine Schuld. Du hast etwas sehr Mutiges getan, und ich bin sehr stolz auf Dich.


  Martin Hesse legte das schlafende Mädchen auf den Rücksitz des Wagens, setzte sich auf den Beifahrersitz und schaute seinen Vater an, der sich hinter das Steuer setzte.


  Woher wusstest Du, dass ich mit der Kleinen in die Tiefgarage fahre?


  Ein Mopedfahrer hat Euch verfolgt. Er war einer von uns und hat mir seine Vermutung mitgeteilt. Wie ich sehe, lag er richtig mit seiner Einschätzung.


  Und wie bist Du auf die Idee gekommen, dass wir das Kind hier versteckt hatten?


  Nun, das war eine Portion Glück. Du hattest einen Schlüssel zur Villa nachgemacht. Jemand bei diesem Schlüsseldienst gehört zu uns und hat Dich erkannt. Dann waren da Deine seltsamen Ängste vor dem einundzwanzigsten Dezember, die auf einen Kontakt zu den Saturnbrüdern schließen ließen. Schließlich erreichte mich eine Nachricht von Karl, der Dein Taxi verfolgt hat, es gäbe ungewöhnliche Aktivitäten um die Villa. Ich zählte eins und eins zusammen und bin hierher gefahren.


  Martin nickte anerkennend.


  Kannst Du mir helfen, die Eltern des Kindes zu finden? Sie heißt Klara.


  Ihr Name ist Klara Martinez und sie wohnt mit ihren Eltern in Calw. Ihr Vater ist auch in die Communitas Saturni hineingeraten, arbeitet aber inzwischen mit uns zusammen, weil wir glauben, dass sie am einundzwanzigsten Dezember mit einem kultischen Unfug eine Katastrophe auslösen wollen. Mir ist jetzt aufgegangen, dass wir, die Fraternitas Rosae, seit unseren Anfängen ihre Gegenspieler waren, und wir vielleicht seit Jahrhunderten schicksalhaft auf eine Konfrontation an diesem besonderen Datum zusteuern.


  Er schüttelte den Kopf.


  Die ganze Geschichte ist so fantastisch, dass ich mich bis jetzt sträube, sie für bare Münze zu nehmen.


  Hermann Hesse schaute seinen Sohn ernst an. Du musst keiner von uns werden. Ich bitte Dich nur: Hilf uns, sie aufzuhalten.


  Martin lächelte seinen Vater an und nickte. Erzähle mir mehr von der Rosenbruderschaft. Der Name war mir immer sympathisch und klingt weniger düster als Gemeinschaft des Saturns.
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  Die Sonne verlischt, das Land sinkt ins Meer; vom Himmel stürzen die heiteren Sterne…


  (Edda, Skandinavien, 9. bis 13. Jahrhundert)


  


  Auf dem Mauna Kea und in Arecibo liefen die Drähte heiß. Das schwarze Loch würde am Morgen des einundzwanzigsten Dezembers, also in weniger als vierundzwanzig Stunden die Erde treffen. Es würde rund fünf Stunden vor dem Einschlag die Neptunbahn kreuzen, der aber zu weit entfernt war, um eine Bahnstörung zu bewirken. Uranus wäre schon eher ein Kandidat, der in Wechselwirkung treten könnte. Mit seiner vierzehnfachen Erdmasse war er geeignet, einen kleinen Impuls zu setzen, der das UMO zur Passage zwischen Mond und Erde zwingen könnte. Saturn stand in Opposition und würde sich alles wie aus sicherer Entfernung anschauen.


  Jupiter war noch dreiundvierzig Lichtminuten von der Erde entfernt. Mars war kein ernst zu nehmender Gegner mehr. Die letzte Stunde würde die Entscheidung bringen, ob die Welt langsam oder schnell zugrunde ging. Dass sie zugrunde ging, war aus wissenschaftlicher Sicht unabwendbar.


  Vielleicht gab es aber noch etwas jenseits der Wissenschaft, oder sie hatten etwas übersehen.


  Steve Watson überlegte sich fieberhaft Szenarien, die die Katastrophe abwenden könnten. Es war paradox, dass so ein kurioses Ding aus dem All von der Größe einer Olive das Ende der Welt bedeuten sollte.


  Würden die Weltuntergangpropheten letztendlich recht behalten? Hatten die Tolteken und Maya das Ende der Welt vorhergesehen?


  Was Steve im Augenblick mehr interessierte als das Ende des Mayakalenders war sein Anfang. Trat denn dieses Phänomen zyklisch auf? Wenn ja, so war die Erde jedes Mal davongekommen. Aber wie? Er hatte einen vagen Verdacht, doch er wollte mit einem der hochkarätigen Physiker sprechen, die auf dem Mauna Kea eingetroffen waren, bevor er sich mit einer Idee lächerlich machte, die lediglich seiner besonderen Vorliebe für Startrek Filme entsprang.


  Die Amerikaner hatten ihr gesamtes Atomwaffenarsenal startklar gemacht. Die Berechnungen für den Abschuss der Interkontinentalraketen waren in vollem Gange. Niemand wusste, wie man das kleine Ding treffen sollte, andrerseits würde es die Raketen anziehen und schlucken. Doch innerhalb des Schwarzschildradius endete die bekannte Physik, sodass die Detonation eines Nuklearsprengsatzes in einem Schwarzen Loch im Grunde nichts bewirken konnte. Man war übereingekommen, dass man die Zündung vorher auslösen sollte, um eine Änderung der Flugbahn zu bewirken. Das UMO bewegte sich aber so schnell, dass man kein Zeitfenster für die Zündung hatte, das man beherrschte. Außerdem entzog es sich der direkten Beobachtung.


  Das alles sah nicht gut aus. Wenn Steve mit seiner verrückten Idee recht hätte, dann war ein Treffer des UMOs oder eine Bahnänderung das, was am Ende die Katastrophe erst auslöste. Im Jahre 3114 vor der Zeitrechnung gab es noch keine Interkontinentalraketen, und die große Katastrophe blieb damals aus. Es gab aus dieser Zeit einfach keinen Hinweis auf einen großen Einschlag. Ergo musste etwas anderes den Weltuntergang verhindert haben.


  Die wahrscheinlichere zweite Option, die sich in seinem Wissenschaftlerhirn hartnäckig hielt und ihn entmutigte war, dass die Maya keine Ahnung hatten, hinter dem einundzwanzigste Dezember ein reines Zufallsdatum steckte und der Einschlag des UMOs ein einmaliges und letztmaliges Ereignis wäre, das seinen Heimatplaneten in vierundzwanzig Stunden für alle Zeiten aus seinem vertrauten Universum katapultierte.


  Er wusste, dass er mit dem Vorschlag, überhaupt nichts zu tun, bei den Amerikanern mit ihrem krankhaften Aktivismus auf taube Ohren stoßen würde, es sei denn, eine ihrer Koryphäen aus der Krisenmannschaft der Regierung käme zum gleichen Ergebnis wie er.


  Also hatte er dringend um ein Gespräch mit Professor Norman White gebeten, dem Lehrstuhlinhaber des MIT für Astrophysik, ein brillanter Geist und arrogantes Arschloch, das die Nase so hoch trug, dass es ihm in die Nasenlöcher hineinregnen musste.


  Wenn es nicht um die Rettung der Welt ginge, hätte er einen weiten Bogen um ihn gemacht, doch so musste er wohl oder übel seine persönliche Aversion hinunterschlucken.


  Hannes Molander, der Ornithologe, der sich im jetzigen Stadium der Apokalypse reichlich überflüssig vorkam, hatte sich als profunder Kenner sämtlicher Startrek und Deep-Space-Nine Folgen geoutet und war ihm schon deshalb sympathischer als alle anderen aus der Rettet-die-Welt Mannschaft. Zudem war er der geborene Mediator, der es schaffte, die schlimmsten Streithähne zusammenzubringen.


  Steve hatte ihn um seine Hilfe gebeten, und sein Vorschlag daraufhin war, dass er selbst die irre Startrekidee bei White vortragen könnte. Dieser würde bei einem lächerlichen Vogelkundler nicht gleich auf Abwehr schalten. Wenn sich Steve zurückhaltend und vorsichtig in die Unterhaltung einschaltete, müsste eigentlich eine vernünftige Kommunikation möglich sein. Steve hielt die Idee für genial und hoffte inständig, dass er nicht alles vermasselte, weil er auf eine falsche Äußerung Whites wie ein Stier auf ein rotes Tuch reagieren könnte.


  Professor Dr. White?


  Der Gebrauch des vollen Titels sollte White gleich einmal bauchpinseln, obwohl dies unter Wissenschaftlern unüblich war.


  …Ich bin Hannes Molander, Ornithologe, und bin auf eine Idee gekommen, die mir mehr als verrückt erscheint.


  White runzelte die Stirn und schaute auf seine Uhr. Er signalisierte, dass er dieses Gespräch für Zeitverschwendung hielt. Hannes Molander ging sofort darauf ein.


  Ich weiß, dass ihre Zeit viel kostbarer ist als meine. Ich bin hier so überflüssig wie ein Blumentopf, über den man dauernd stolpert.


  White rang sich ein flüchtiges Lächeln ab, weil er auf diese Art von Demutsbezeugungen stand.


  Mir kam der Gedanke, ob die Geschichte vom Ende der langen Zählung des Mayakalenders nicht bedeuten könnte, dass diese Art von Katastrophe in zyklischen Abständen auftritt. Wenn dem so wäre, müsste sich aber ein Hinweis darauf in der Vergangenheit finden lassen, tut es aber nicht. Könnte es sein, dass sich dieses Schwarze Loch in einer enorm langen, stark elliptischen Umlaufbahn um die Sonne befindet, ähnlich einem Kometen, und beim Passieren der Erde eine Art Wurmloch öffnet, durch das es verschwindet, ohne Schaden anzurichten? Könnte es nicht die Raumzeit bei seiner Annäherung so falten, dass es einen Sprung in ein Paralleluniversum macht? Ich weiß, das klingt verrückt.


  Er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort, kennen Sie Deep-Space-Nine? Nein? Das ist eine Raumstation, deren Aufgabe es ist, ein solches Wurmloch zu bewachen.


  White lächelte arrogant.


  Darf ich annehmen, dass dieser Schwachsinn auf dem Mist von Steve Watson gewachsen ist, der zu feige war, es selbst vorzutragen?


  Er wandte sich an Steve. Mir ist es ein Rätsel, wie Leute wie sie in Positionen gelangen, in denen sie Verantwortung für wissenschaftliches Gerät tragen, das Hunderte Millionen Dollar wert ist.


  Jetzt reichte es. Steve hatte nicht mehr die geringste Lust sich zu beherrschen.


  Sie sind so aufgeblasen und von sich überzeugt, dass ihnen die wichtigste Eigenschaft eines Wissenschaftlers fehlt:


  Der Zweifel. Wissenschaft beginnt mit Fantasie, mit dem Denken des Unmöglichen. Three Quarks for Muster Mark, kann ich ihnen nur mit den Worten von James Joyce entgegenschleudern, der mit seinem völlig verrückten Roman der Namensgeber einer der wichtigsten Entdeckungen des Zwanzigsten Jahrhunderts wurde. Sie ersticken im Keim, was einen Millimeter neben ihrer zementierten Meinung liegt, wie ein verstaubter Bibliothekar, der lediglich streng und humorlos bewahrt, was freie Geister mit Abenteuerlust entwickelt haben.


  Jetzt war es raus. Irgendwie fühlte sich Steve Watson besser aber nicht wirklich gut. Die Antwort kam prompt, schneidend wie ein Blizzard und ebenso kalt:


  Welche Art von Kommunikation könnte es zwischen Ihnen und mir geben, wenn sich ihr Wissen auf dem Gebiet der Astrophysik auf das beschränkt, was sie aus Sciencefiction-Comics und Weltraumseifenopern kennen.


  White drehte sich um und ließ die beiden Männer ohne ein weiteres Wort stehen.


  Ich bin nicht sicher, ob wir seine uneingeschränkte Unterstützung haben, Watson, seufzte Hannes Molander, steckte sich seine kalte Pfeife in den Mundwinkel und faltete die Hände auf dem Rücken.


  Die Anspielung war so köstlich, dass Steve Watson laut loslachte.


  In der Tat, Holmes, wir müssen uns wie immer auf uns selbst verlassen. Wir wollen bei einer Tasse Tee das weitere Vorgehen besprechen, erwiderte er und grinste Hannes Molander an. Steve liebte diesen Mann. Irgendwie musste er White umgehen und direkt mit dem Präsidenten sprechen. Wie er das binnen vierundzwanzig Stunden realisieren könnte, das stand im doppelten Sinne des Wortes in den Sternen.
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  Sie hingen beide schweigsam ihren Gedanken nach. Es war nicht das schlafende Mädchen auf der Rückbank. Martin Hesse schwieg aus Scham vor seinem Vater, weil er sich für eine Sache starkgemacht hatte, die ihm von Anfang an hätte suspekt erscheinen müssen und nun nicht nur kriminelle, sondern geradezu terroristische Züge annahm.


  Hermann Hesse schwieg deshalb, weil er nicht wusste, was er nach den vielen Jahren des Schweigens sagen sollte. Er wollte es nicht wieder falsch anfangen. Er hatte nur seine beiden Söhne, und sie waren das Kostbarste, das er besaß, nachdem mit der großen Liebe seines Lebens ein Teil von ihm selbst gestorben war. Er hatte sich in seinem Beruf und für die Rosenbruderschaft aufgerieben, weil er ein Familienleben ohne seine Frau nicht ertrug.


  Es war egoistisch gewesen, das erkannte er jetzt, und diese Erkenntnis tat weh. Er hatte seine Frau, doch Martin und Andreas hatten ihre Mutter verloren. Für ihn gab es damals nur seinen Schmerz, und er war feige aus der Verantwortung geflüchtet.


  Das war lange her, und er konnte es nicht ungeschehen machen. Er schämte sich für das Unrecht, das er seinen Söhnen angetan hatte, für die Liebe, die er ihnen schuldete und vorenthalten hatte.


  Hermann Hesse brach schließlich das Schweigen.


  Ich muss es Dir noch mal sagen. Du warst sehr mutig. Die Communitas Saturni schreckt nicht vor Gewalt zurück, wenn man ihr in die Quere kommt.


  Ach verdammt. Er fing noch einmal an.


  Eigentlich will ich Dir nur eines sagen. Ich liebe Dich. Ich liebe Dich und Andreas über alles auf dieser Welt. Der Schmerz um Eure Mutter hat mich blind gemacht. Ich habe Euch in einem Alter mit einer schlimmen Situation alleine gelassen, als ihr mich am meisten brauchtet.


  Er schluckte.


  Ich wünschte ich könnte die Zeit zurückdrehen, doch das kann ich nicht. Verzeih mir.


  Er warf einen verstohlenen Blick zu seinem Sohn auf dem Beifahrersitz. Martin lächelte.


  Ich weiß, Vater. Es war ihm peinlich, doch dann erwiderte er: Ich liebe Dich auch.


  Hermann Hesse richtete seinen Blick wieder auf die Fahrbahn. Er war froh, dass es dunkel war im Wagen, denn seine Augen waren feucht, und er gehörte einer Generation an, der man beigebracht hatte, Tränen seien ein Zeichen von Schwäche. Er schnäuzte sich geräuschvoll in sein großes, stets gebügeltes Stofftaschentuch, das ein Anachronismus war wie er selbst. Martin legte ihm unbeholfen die Hand auf die Schulter.


  Danke für Deine Offenheit, Vater. Lass und drei einen neuen Anfang wagen.


  Er wurde ernst und wechselte das Thema.


  Heute Nacht bahnt sich eine Katastrophe an, die unsere gesamte Gesellschaft erschüttern wird. Es wird zu einem weltweiten Zusammenbruch der Finanzsysteme kommen, gegen den die gegenwärtige Wirtschaftskrise wie ein Sturm im Wasserglas aussieht. Ich wollte Dich und Andreas auch gegen Euren Willen in der Villa einquartieren, und habe bereits heimlich Vorräte in den Keller geschafft sowie einen Stromgenerator und Treibstoff.


  Er zögerte. Ich habe auch eine Waffe.


  Wo bin ich?, fragte Klara ängstlich und verwirrt. Sie war aufgewacht und saß nun steif auf dem Rücksitz.


  Hermann Hesse wollte seinem Sohn etwas erwidern, doch das musste warten.


  Hab keine Angst, Klara. Wir bringen Dich zu Deinen Eltern. Wir fahren noch etwa eine Stunde bis Tübingen und von dort bringt Dich Sven, Dein Freund bei der Polizei, nach Calw. Ist das in Ordnung?


  Hermann Hesse lächelte in den Rückspiegel, in dem er das intelligente Gesicht des Mädchens sah, das ihn skeptisch anblickte. Dann lächelte auch sie zaghaft.


  Danke.


  Mehr sagte sie nicht. Martin drehte sich zu ihr um und gab ihr den Teddybären, den er immer noch in der Hand hielt. Sie lächelte auch ihn dankbar an. Er erkannte plötzlich die Seelenverwandtschaft zwischen sich und ihr. Sie war ein eigenwilliges und für ihr Alter sehr selbstständiges Kind. Gab es da auch ein verkorkstes Familienleben, vor dem sie flüchten wollte, so wie er nach dem Tod seiner Mutter? War sie leichtsinnig in ein fremdes Auto gestiegen, um einem Zuhause zu entfliehen, in dem sie nicht die Zuneigung fand, die sie brauchte? Dadurch war sie unschuldig und hilflos in große Gefahr geraten.


  Martin Hesse hatte beschlossen sie und ihre Familie zu beschützen mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln. Er erkannte sich in ihr wieder und nun war der Zeitpunkt gekommen, seine eigene Spur, die er vor so vielen Jahren verloren hatte, wieder aufzunehmen.
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  Er betrat das dunkle Haus. Es war verlassen und trostlos, und er wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Carolin und seine Mädchen da wären, um es mit Leben zu füllen. Christopher war im Begriff gewesen, das Glück seines Lebens für zwei Abenteuer wegzuwerfen. Nichts konnte den Schatz aufwiegen, den er besaß, und der für ihn so selbstverständlich geworden war, dass er seine Bedeutung nicht mehr ermessen konnte.


  Das Abenteuer mit Silvia hatte er abgeschlossen. Es war eine Entscheidung gewesen, die ihm durch ihre Verwandlung zur kaltblütigen Terroristin, die über Leichen ging, zugegebenermaßen nicht schwergefallen war.


  Das andere Abenteuer würde morgen so oder so zu Ende gehen, und er hoffte, dass sich die bösen Vorahnungen nicht erfüllten.


  Herbert hatte er bei sich zu Hause abgesetzt. Was ihm noch immer im Kopf herumschwirrte, war ihr Gespräch im Hades.


  Bahnte sich für morgen eine Katastrophe an, von der er noch gar nichts wusste? Könnte es ein Ereignis sein, das sich nicht auf einen lokalen Anschlag der Saturnbrüder beschränkte, sondern die ganze Welt bedrohte und entweder sämtlichen Regierungen und Wissenschaftlern entgangen war, oder von ihnen geheimgehalten wurde?


  Das war kaum vorstellbar, denn das Internet war ein unkontrollierbares Medium. Wenn es etwas gab, das andere bereits wussten, so würde er es herausbekommen. Sie hatten versucht, Sven von Herberts Wohnung aus zu erreichen, doch sein Handy war abgeschaltet und es gab keine Mailbox, auf der sie eine Nachricht hinterlassen konnten. Er würde es später noch einmal versuchen.


  Er setzte sich vor den PC und schaltete ihn ein. Während das Betriebssystem hochgefahren wurde, ging er in die Küche und machte sich einen doppelten Espresso, denn er wollte noch ein paar Stunden wach und konzentriert bleiben. Er nippte an seiner Tasse.


  Seltsam. Hatte der Kaffee den würzig bitteren Beigeschmack wie aus der Maschine Silvias? Das konnte nicht sein. Er verwarf den Verdacht. Er erinnerte sich an Svens Vortrag über die Drogen, die sie gerne in heiße Getränke mischten. Sie steuerten die Kooperationsbereitschaft durch gezieltes Beimischen ihrer Pilzeuphorika.


  Vielleicht fühlte er sich gerade deshalb so matt und deprimiert, weil er auf Entzug war. War das auch der Grund, weshalb sein Leben komplett auf dem Kopf zu stehen schien? Wenn er an die Zeit vor dem Besuch Herrn Wallingers zurückdachte, so beschlich ihn das Gefühl, inzwischen in ein Paralleluniversum eingetaucht zu sein, in dem die gleichen Akteure zu einem völlig neuen Drehbuch agierten.


  Er schüttelte das Unbehagen ab. Irgendwie wusste er, dass am morgigen, entscheidenden Tag das Ende des Kreises erreicht würde, in dem er gefangen war.


  Das Bild war paradox und traf es doch am besten. Er fühlte sich wie Sisyphus in einer Zeitschleife, die sich morgen öffnen würde, um ihn und seine Familie freizugeben. Christopher schüttete den Espresso hinunter. Der aromatische Geschmack und die Hitze in seinem Mund und der Speiseröhre vermittelten ihm für einen Augenblick das Gefühl, real zu sein. Vielleicht hatten die Drogen etwas mit seinem Gehirn gemacht. Er hatte plötzlich panische Angst, verrückt zu werden und zwang sich zur Ruhe.


  Er rollte im Wohnzimmer seine Yogamatte aus, und nach wenigen Minuten konzentrierten Übens fand er zu seiner Mitte zurück. Dann setzte er sich an den PC und gab bei Google den Suchbegriff Mauna Kea ein.


  Warum hatte er diesen Gedanken nie zu Ende gedacht? Der immens große Kreis der langen Kalenderzählung, der von den Tolteken und Maya zur Beschreibung wiederkehrender astronomischer Ereignisse erdacht worden war, musste an seinem Ende auf ein solches Ereignis abzielte.


  Ein Zyklus von fünftausend Jahren sprach für die nahezu parabolische Bahn eines Kometen oder eines anderen Himmelskörpers.


  Warteten die Maya auf einen gigantischen Brocken, der alle fünftausend Jahre die Erde bedrohte? Es erschien ihm zu fantastisch, da sie kaum in der Lage gewesen sein konnten, die Bahnparameter eines solchen Objektes zu bestimmen, sodass er diese flüchtige Ahnung verworfen hatte. Inzwischen schien ihm aber überhaupt nichts mehr zu fantastisch.


  Das Observatorium auf dem Mauna Kea wäre mit Sicherheit der Ort, der sich auf die Suche nach dem tödlichen Meteoriten stürzen würde. Zum einen war er dafür seit der Realisierung des Pan-Starrs Projektes prädestiniert und zum Zweiten lag er auf amerikanischem Hoheitsgebiet.


  Die Amerikaner würden zweifellos in ihrer paranoiden Selbstüberschätzung die Hauptrolle in einer Rettet-die-Welt-Aktion an sich reißen.


  Der erste Link ging auf die Homepage des Observatoriums. Dort sah alles wie üblich aus. Kein Hinweis auf den Weltuntergang. Das hatte Christopher auch nicht erwartet. Interessant war aber der Hinweis in der Rubrik Aktuelles, dass das Observatorium für den Publikumsverkehr gesperrt wäre. Es wurde dringend von einer Fahrt auf den Berg abgeraten, da er zum militärischen Sperrgebiet erklärt worden sei für eine Übung, die nicht näher erläutert wurde. Da es zum Abschuss von Waffen käme, wäre der Aufenthalt lebensgefährlich.


  Kein Hinweis auf das Ende der Übung, merkwürdig. Das Abfeuern von Granaten hätte Erschütterungen zur Folge, die für die empfindlichen Anlagen ein hohes Risiko bedeuteten.


  Warum sollte das Militär dort oben ein Manöver abhalten, wenn es dabei riskierte, Werte von Hunderten Millionen Dollar zu vernichten? Das war kompletter Unsinn. Also hatte das Militär den Mauna Kea übernommen, weil sie sich der Teleskope bedienten.


  So musste es sein!


  Er verließ die Homepage des Observatoriums, nachdem er beunruhigt festgestellt hatte, dass auch die Webcams und Livebilder des Berges nicht mehr zugänglich waren.


  Christopher versuchte es im astronomischen Institut der Universität von Hawaii. Bingo. Dort wurden vier Webcams angezeigt, deren Bilder zwar nicht mehr aktualisiert wurden, doch man hatte vergessen, die letzten Standbilder zu löschen. Das Datum am unteren Bildrand sagte, dass sie am neunzehnten Dezember um vierzehn Uhr aufgenommen worden waren.


  Man sah die Keck Teleskope und einige militärische Fahrzeuge, die sich den Berg hinaufquälten. Christopher machte einen Schnappschuss der Bilder und bearbeitete sie mit seiner Paintshop Software. Er vergrößerte sie maximal und erkannte auf dem Lastwagen, der der Kamera am nächsten war, große Kisten. Auf einer der Kisten war ein Schriftzug angebracht.


  Er erhöhte den Kontrast und erkannte drei Buchstaben.


  UNO?.


  Was sollte eine Kiste mit Material der UNO auf dem Mauna Kea? Das N konnte aber auch ein M sein. Christopher googelte nach UMO. Keine Treffer, doch wie bei Google üblich wurden Begriffe vorgeschlagen, die dem eingegebenen- am nächsten kamen.


  Da war ein Link zu einer Seite, auf der es um UFO Sichtungen ging. Das brachte Christopher auf eine Idee, die ihm einen Schauer über den Rücken jagte.


  Seine erste Assoziation für UMO war Unidentified Military Object.


  Er verwarf den Gedanken, dass sich das Schlachtschiff einer außerirdischen Zivilisation der Erde näherte. Die zweite Idee, die ihm in den Sinn kam, erschien ihm sehr viel realistischer. Unidentified Massive Object.


  Ein unbekannter Asteroid aus dem Kuipergürtel oder der Oortschen Wolke?


  Vielleicht, doch solche Objekte konnte man durch die riesigen Teleskope sehen und schließlich benennen. Es gab nur ein Objekt, das sich einer direkten Beobachtung entzog:


  Ein Schwarzes Loch.


  Wie hatten sie es aber dann entdeckt? Indirekt natürlich durch seinen Gravitationslinseneffekt. Und es bewegte sich auf Kollisionskurs mit der Erde, die es morgen erreichen würde. Er hatte keinen Zweifel mehr, dass der Äonenkalender genau darauf abzielte.


  Die nächste logische Annahme war, dass die Amerikaner ihre Atomraketen startklar machten. An dieser Strategie gab es ebenfalls keinen Zweifel, weil es keine Alternative dazu gab. Nur Interkontinentalraketen mit Atomsprengköpfen erreichten den Weltraum und hatten genug Sprengkraft, um eine Bahnänderung des UMOs zu bewirken. Seine ohnehin depressive Stimmung näherte sich dem Nullpunkt. Die Chance, einer winzigen Bombe aus dem All auszuweichen mit der tödlichen Masse eines Sterns oder Planeten, bestand nach seiner laienhaften Einschätzung praktisch nicht. Er saß hilflos vor seinem PC und las gerade das Todesurteil für ihn, seine Familie und den größten Teil der Menschheit.


  Diejenigen, die vielleicht übrig blieben, wären einem langsamen, qualvollen Sterben ausgesetzt in dem langen Winter, der auf die Verdunkelung der Sonne durch viele Kubikkilometer Staub aus dem Einschlagskrater folgen würde.


  Warum hatte Quetzalcoatl gewollt, dass sie das Kreuz fänden? Gab es einen starken Zauber, um das Ende abzuwenden, so wie es vor fünftausend Jahren geschehen war? Er wollte sich an einen Strohhalm klammern, auch wenn er jeder rationalen Analyse der Situation widersprach.


  Kannten die Saturnbrüder diesen Zauber und wollten sie die Katastrophe aufhalten? Oder waren sie es, die sie auslösten, um das Chaos für ihre Zwecke zu nutzen?


  Man musste komplett verrückt sein, wenn man diesen Einschlag als Chance sah, um seine eigenen Ziele voranzutreiben. Es war gut möglich, dass vom Planeten Erde nichts übrig blieb, das bewohnbar wäre.


  Es war bereits spät. Christopher wollte mit dieser schlimmen Vorahnung nicht bei Carolin anrufen, obwohl er sich nach ihrer Stimme sehnte. Sie würde fühlen, dass etwas nicht stimmte, und ihn mit Fragen löchern, doch was er ihr erklären müsste, wäre zu grauenhaft. Vielleicht täuschte er sich auch. Ja, er täuschte sich bestimmt. Verdammt.


  Sie mussten herausbekommen, was die Communitas Saturni morgen Nacht vorhatte. Vielleicht gab es einen Weg in den Lauf der Zeit einzugreifen, so wie es ganz selbstverständlich zur Vorstellungswelt der Maya gehört hatte.


  Ihr Wissen war verlorengegangen. Ein religiöser Fanatiker, Diego de Landa, hatte fast alles verbrannt, was sie der Welt hinterlassen hatten und dabei übersehen, dass Jesus, der Mann auf den er sich als Franziskaner berief, einer von ihnen gewesen war.


  Auch Jesus hatte eine Vision gehabt. Wie Quetzalcoatl wollte er die Welt retten und erkannte im Moment seines Todes den schrecklichen Irrtum. War es Quetzalcoatl im Angesicht des Todes ebenso ergangen? War der Einriff in den Lauf der Zeit die größte aller Gefahren?


  Vielleicht verhielt es sich wie mit der Heisenbergschen Unschärferelation. Der Zeitreisende wähnte sich zunächst nur als Beobachter, doch bereits dadurch änderte er alles.


  Sie hatten das Chaos am Ende der Zeit gesehen und in diesem Moment begriffen, dass sie damit den Countdown starteten. Die Schlange biss sich in den Schwanz. Christopher empfand alles wie einen Tagtraum, oder war es eine Vision? Er sah Quetzalcoatl auf seinem einsamen Floß, sah einen Hai, wie er ihn umkreiste. Der Mann glitt ins Wasser und der Hai attackierte ihn. Überall war Blut.


  Christopher hatte plötzlich einen metallischen Geschmack im Mund und erschrak, denn er war es, der da schwamm. Er konnte nur mit Mühe die Augen offen halten. Vielleicht war es der Blutverlust aus dem Beinstumpf. Er fühlte ein leichtes Brennen, doch es war kein Schmerz. Ich darf jetzt nicht ohnmächtig werden, dachte er noch. Die Sonne tauchte blutrot in die ruhige See. Die unendliche Weite des Meeres und die Einsamkeit nahmen ihm den Atem. Er konnte sich nicht mehr dagegen wehren.


  Er schloss die Augen und träumte einen Traum in seinem Traum. Ein dunkelhäutiger Mann lächelte ihn an, dessen Hände und Füße stigmatisiert waren. Christopher sah etwas, das ihn erschütterte. Plötzlich verstand er es. Eine Schlange wand sich am Bein des Mannes aufwärts zu seinem Leib.


  Er wachte abrupt auf. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn, und er hatte einen schalen Geschmack im Mund. Er war auf den Schreibtisch vor seinem Computer gesunken und eingeschlafen.


  Wie konnte das sein nach einem doppelten Espresso?


  Sie hatten an alles gedacht, natürlich!


  Er leerte den Bohnenbehälter der Maschine in die Mülltonne. Eine unbeschreibliche Wut packte ihn. Er hatte es satt, manipuliert zu werden. Nachdem er sich mit einer frischen Packung Bohnen einen weiteren Espresso gemacht hatte, den er in einem Zug hinunterschüttete, fühlte er seine Lebensgeister zurückkehren.


  Dennoch, der Rauschzustand, den er erlebt hatte, hatte ihm die Augen geöffnet. Die Zeitreisenden wollten die Katastrophen abwenden, doch mit jedem Zeitsprung änderten sie den Lauf der Geschichte, sodass sich die Katastrophen ihrem Zugriff entzogen. Sie hatten es erkannt im Augenblick ihres Todes, in dem Moment, in dem ein Mensch zum letzten Mal auf den Lauf der Zeit einwirken konnte. Es war der letzte Moment aller erlebten Momente, der Moment, an dem die Zeitreise endete im einzigen Augenblick, der über jeden Zweifel erhaben war.
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  Steve Watson hatte es deutlich gespürt. Da war ein Sprung, eine Lücke, die er deutlich empfand, aber als er auf seine Armbanduhr schaute, fand er keinen Hinweis auf einen Tunneleffekt. Natürlich nicht. Die Uhr befand sich auch in seinem Universum und unterlag den gleichen Effekten. Nur der menschliche Geist schien irgendwie Informationen aus der Parallelwelt abzuspeichern, durch die sie alle gerade gegangen waren. Er hatte den Effekt erwartet, vielleicht war er deshalb der Einzige, der ihn erkannte, obwohl er nur die Spur einer Spur hinterlassen hatte.


  Es war das Gefühl wie bei einem Traum, den man wenige Stunden nach dem Erwachen komplett vergaß. Nur waren es in diesem Fall Bruchteile von Sekunden, eher das Gefühl, dass da etwas gewesen sei, das sich sofort dem Zugriff entzog und in der Erinnerung ausgelöscht wurde.


  Vielleicht hatte sie gerade eines der Schwarzen Minilöcher passiert und den Effekt ausgelöst. Er wusste es nicht, doch diese Erfahrung bestärkte seinen Entschluss, sich unverzüglich an den Präsidenten zu wenden, um ihm seine Theorie zu erklären, wie sie die sich anbahnende Katastrophe abwenden könnten.


  Er musste ihn am Abschuss der Raketen hindern, doch würde er ihm glauben? Würde ihm überhaupt jemand glauben?


  Hannes Molander kam auf ihn zu gerannt.


  Hast Du das auch bemerkt?, fragte er aufgeregt. Steve Watson lächelte.


  Willkommen auf Deep Space Nine, flüsterte er.


  Du meinst…, stammelte Hannes Molander mit großen Augen.


  Es gibt eine Möglichkeit, das herauszufinden. Ihm war eine Idee gekommen, mit der er vielleicht die anderen und vor allem den wichtigsten Mann überzeugen konnte.


  Wenn uns tatsächlich gerade ein erstes schwarzes Miniloch um die Ohren geflogen ist und wir ein kleines Stück durch die Zeit getunnelt sind, dann müssten wir seine Strahlung jetzt von der gegenüberliegenden Seite empfangen.


  Komm mit, ich bin immer noch einer der Chefs des Observatoriums. Keiner kann mich daran hindern, Glenn Horn in Arecibo zu kontaktieren und ihn zu bitten nach einer Strahlungsquelle zu suchen, die den Kurs des UMOs fliegt aber jetzt hinter uns liegt und sich von uns entfernt.


  Irgendwie war Steve amüsiert, obwohl die ganze Situation viel zu Ernst dafür war. Die verbohrten Wissenschaftskollegen um sie herum mussten auch etwas gespürt haben, doch sie konnten mit dem kleinen Aussetzer nichts anfangen, das in ihr komplexes und starres Weltbild passte. Also taten sie lieber so, als hätten sie nichts bemerkt.


  Er schüttelte den Kopf. Wer konnte schon sagen, wie viel Wissen der Menschheit verloren gegangen und wie viele Entdeckungen nie gemacht worden waren aufgrund der Borniertheit seines Berufsstandes.


  Aber er war im Grunde nicht viel besser. Auch er hatte die Leute, die die großen Spiegel ruiniert hatten und dafür ins Gefängnis wanderten, als einfältige Spinner belächelt. Er fasste einen folgenschweren Entschluss.


  Wenn er den morgigen Tag mit einem größeren Teil der Menschheit überleben sollte, dann würde er seine Einstellung zu allem, was er bisher als paranormal, esoterisch und verrückt klassifiziert hatte, überdenken.
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  Späterhin aber entstanden gewaltige Erdbeben und Überschwemmungen, und da versank während eines schlimmen Tages und einer schlimmen Nacht das ganze streitbare Geschlecht.


  (Platon, Kritias)


  


  Die Entscheidung über den Herrscher des neuen Zeitalters würde bald fallen. Herr Gryphius sah in der kurzen Vision, die ihn wie ein Sekundenschlaf aus dem Alltag gerissen hatte, ein Zeichen, sich bereitzuhalten.


  Simon Magus wartete ungeduldig auf den Moment, aus seiner Welt in diese Welt zurückzukehren. Gryphius wusste, dass er nach der morgigen Zeremonie entweder zu einem der mächtigsten Männer der neuen Welt aufsteigen würde oder zugrunde ginge.


  Es durfte nichts schief gehen. Er hatte Macht über die beiden Männer, die er benutzte, um seine Ziele voranzutreiben. Herbert Mendelsohn war nicht wichtig. Seiner Unterstützung konnte er zum einen deshalb sicher sein, weil er als Historiker eine sensationelle Geschichte witterte, aus der er nicht aussteigen würde, und zum anderen, weil sein bester Freund mit von der Partie war und seine Hilfe benötigte.


  Christopher Martinez war die Schlüsselfigur, weshalb er sich nicht ausschließlich auf dessen Interesse an der Auflösung der Rätsel um Adeodatus und die goldene Scheibe verlassen wollte.


  Sie hatten eine seiner Töchter im Haus Martin Hesses untergebracht und behielten sie als Unterpfand für die uneingeschränkte Mitarbeit ihres Vaters.


  Welche Ironie des Schicksals. Dr. Hermann Hesse war Großmeister der Fraternitas Rosae, sein Erzrivale, und sein Sohn war einer von ihnen geworden. Herr Gryphius setzte sein unergründliches Lächeln auf.


  Wenn Christopher Martinez zu ihnen zurückkehrte, würde sich sein Schicksal erfüllen, das ihm seit seiner Geburt vorbestimmt war. Der Lauf der Zeit war ein großes Rad, das sich ohne Zutun der Menschen drehte. Der freie Wille war eine Illusion. Es gab weder Gut noch Böse, weder Schuld noch Sünde, denn die Welt, in der sie alle lebten, war deterministisch. Über Jahrmilliarden hatte die Natur auf das verzichtet, was die Menschen Vernunft nannten, und sich auf Instinkte verlassen. Welche Arroganz war es, zu glauben, dieser Ausrutscher im Labor der Evolution hätte die Krone der Schöpfung hervorgebracht. Verstand war der Sand im Getriebe der Zeit. Das Erste, was der Mensch versuchte, als seine grauen Zellen ein Eigenleben zu führen begannen, war zu ergründen was die Zukunft bringen würde, um selbst Gott spielen zu können, um alles in die Hand zu nehmen und zu verändern. Sie lasen aus den Sternen und Eingeweiden der Opfertiere die Zukunft, um sie dem Plan der Ewigkeit zu entreißen und zu manipulieren. Der Verstand war verantwortlich für alle Katastrophen, alle Kriege und alles Leid, denn das Rad der Zeit befand sich in einem labilen Gleichgewicht, das kein Lebewesen zu stören wagte, bis der Mensch auf der Bildfläche erschien.


  Die Zeitreisenden, die in guter Absicht gehandelt hatten und die Menschen warnen wollten vor den Katastrophen der Zukunft, hatten durch die Reise an den Ort der Katastrophen diese in Gang gesetzt. Quetzalcoatl war ein Uroboros geworden, eine Schlange, die sich in den Schwanz biss und als Symbol für das Rad der Zeit sich dort, wo Anfang und Ende zusammentrafen, selbst auffraß.


  Die Zeitreisenden hatten es bemerkt, als es zu spät war, doch diese schreckliche Erkenntnis konnte es nicht mehr ungeschehen machen.


  Er selbst war nur ein Gryphus, ein Greif, der bestimmt war zum Vollstrecker eines Plans, der durch eine winzige Änderung im Lauf der Planeten vor langer Zeit seinen Anfang nahm. Er machte sich an die Arbeit. Es waren noch Vorbereitungen zu treffen am Ort der Zeremonie.
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  Mama, Mama, ich bins, Klara.


  Carolin liefen die Tränen übers Gesicht. Sie hatte noch nie in ihrem Leben so intensiv gespürt, wie kostbar und zerbrechlich zugleich das Glück war. Sven hatte sie über das abhörsichere Handy angerufen und ihr gesagt, dass sie jemand sprechen wolle.


  Nachdem sie ihre Tochter über ihren Zustand ausgefragt und eine wirre Geschichte über einen See, einen Mann aus Kakao und ein Krankenhaus gehört hatte, in dem ein anderer Mann aus Kakao arbeitete, bat sie Klara wieder Onkel Sven ans Telefon zu holen.


  Ich komme zu Euch, wo seid ihr?, fragte sie überglücklich. Wir sind noch in Tübingen, im Haus der Fraternitas Rosae, und machen uns auf den Weg nach Calw. Komm bitte ins Präsidium. Die Saturnbrüder wissen noch nicht, dass wir Klara haben. Es wäre gut, wenn das auch so bliebe, damit wir Christopher nicht in Gefahr bringen.


  Sie verabredeten sich für eine Stunde später und Sven legte auf. Was hatte Klara mit der Krankenhausgeschichte gemeint? Hoffentlich ging es ihr gut. Carolin war ein bisschen beunruhigt, doch Klara hatte sich gesund und quirlig angehört wie immer. Sie ging ins Bad und schaute in den Spiegel. Strähnen ihrer ungekämmten Haare hingen ihr ins Gesicht. Sie hatte tiefe Ränder unter den Augen und sah ungepflegt und verbraucht aus.


  Jetzt würde alles wieder gut werden. Wenn der morgige Tag überstanden wäre, konnten sie zurückkehren in ihr altes Leben. Sie hoffte es und irgendwie stand es für sie außer Frage. Ihre weibliche Intuition, die sie nie im Stich gelassen hatte, sagte es ihr.


  Ihre Beziehung zu Christopher war durch eine schwere Prüfung, nicht aber verloren gegangen. Sie hoffte, dass auch ihr Mann diese Chance erkannte. Sie könnten sich näher kommen als sie es je gewesen waren, denn ihr wurde in diesem Moment bewusst, dass man sich der Liebe eines Menschen nur sicher sein konnte, wenn sie Krisen überstand. Erst dann wurde ein Lippenbekenntnis zu einem Bekenntnis. Carolin schüttelte die Lethargie ab. Sie zog ihre Kleider aus und warf sie in den Wäschekorb. Dann stellte sie sich lange unter die heiße Dusche und schrubbte ihre Haut, bis sie ganz rot war. Sie wollte die vergangenen Tage abwaschen. Dann trocknete sie sich ab und stellte sich nackt vor den großen Spiegel in ihrem Zimmer. Ihre langen Haare, die nur wenige graue Strähnen durchzogen, hingen ihr nass auf die Schultern und wirkten dadurch dunkler und jugendlicher. Sie hatte abgenommen, was ihr, wie sie fand, gut stand. Selbstbewusst zog sie sich eine enge Jeans an, die ihre weiblichen Hüften betonte, und eine frische Bluse. Sie nahm sich ein paar Minuten Zeit für ein Make-up, und als sie nochmals in den Spiegel schaute, kurz bevor sie das Haus verließ, lächelte sie zufrieden der Frau zu, die sie aus dem Spiegel heraus ansah.


  Sie war bereit für den letzten Akt des Dramas. Als sie in der Einfahrt des Hauses stand, hielt sie noch einmal inne. Einer spontanen Eingebung folgend wollte sie Christopher anrufen, um ihm zu sagen, dass Klara in Sicherheit war. Sie wählte die ihr vertraute Nummer zu Hause an über das Handy, das ihr Sven gegeben hatte. Es klingelte, aber niemand hob ab. Sie legte auf, denn ihr fiel ein, dass Sven erzählt hatte, ihr Haus werde abgehört.


  Sven würde Christopher zum richtigen Zeitpunkt einweihen. Sie durfte jetzt keinen Fehler machen, dennoch hätte sie so gerne Christophers Stimme gehört. Sie straffte ihren Körper, setzte sich in den Wagen und steuerte ihn wenige Augenblicke später entschlossen rückwärts aus der Einfahrt.
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  Er legte sich angezogen auf das Bett. Im Haus war es sehr still. Ohne das Lärmen der Kinder und die mahnende Stimme Carolins, die versuchte Klaras Bewegungsdrang zu bändigen, wenn sie wie üblich lautstark die Treppen hinauf und hinunter raste, hatte das Haus jeden Charme für ihn verloren.


  Er fiel in einen unruhigen Schlaf. Der Alptraum von den Leuten in silbernen Schutzanzügen plagte ihn wieder, doch nun wurde das Bild konkreter. Sie standen auf einem kahlen Berg und schauten ängstlich aber auch fasziniert in eine Abendsonne, die sich verändert hatte. Sie wirkte seltsam rot und deformiert an einer Seite und plötzlich wusste er, was er da sah.


  Das Schwarze Loch war nun so nahe, dass es eine deutliche Ablenkung und Rotverschiebung des Sonnenlichts bewirkte. Die silbernen Gestalten waren Menschen, die sich vor der Strahlung schützen wollten. Die ungeheure Gravitation würde Turbulenzen auf der Sonnenoberfläche auslösen und damit Protuberanzen und Sonnenwind enorm verstärken. Jedes Lebewesen im Freien musste eine gefährliche Dosis abbekommen.


  Er hatte ein wenig geschlafen, fühlte sich aber nicht erholt. Als er den Kühlschrank öffnete, wurde ihm schmerzlich bewusst, dass Carolin nicht mehr hier wohnte. Im Gemüsefach lag eine verschimmelte Paprika und die Milch war sauer. Christopher hatte geduscht und frische Kleider angezogen. Seine Stimmung hellte sich nach einem Stück Käse, zwei Scheiben Toastbrot, die er im Gefrierfach gefunden hatte, und einem Glas Rotwein etwas auf.


  Er packte ein paar bequeme Stiefel in seinen Rucksack, dazu eine Stirnlampe und einen zusätzlichen Pullover. Nach dem Ausflug zur Aureliuskirche rechnete er damit, dass die Communitas Saturni einen weiteren finsteren und ungeheizten Ort aufsuchen würde, um die Zeremonie abzuhalten, die den Anfang ihres neuen Zeitalters markieren sollte. Er nahm seine Winterjacke aus der Garderobe und setzte sich ein Stirnband auf. Die Haustüre fiel gerade ins Schloss, als das Telefon klingelte. Er hörte es nicht mehr, und wenige Augenblicke später startete er den Motor des Wagens.


  Unterwegs hielt er an einer Telefonzelle an. Er wusste nicht, ob es paranoid war, inzwischen überall Wanzen und finstere Gestalten zu sehen, die ihn ausspionierten, doch ihr Haus in der Hindenburgstraße wurde definitiv abgehört. Auch dem Handy im Auto traute er nicht.


  Er wählte Svens Nummer und hatte diesmal Glück.


  Sven, ich habe nur wenig Zeit. Ich bin in einer Telefonzelle. Ich denke, dass die Saturnbrüder mit irgendeinem Zauber eine Zeitanomalie auslösen können, um ein Chaos anzurichten. Sie wollen es nutzen, um ihren Meister, Simon Magus, als Herrscher über ein neues Zeitalter einzusetzen.


  Er holte tief Luft und fuhr fort.


  Ich bin auf etwas sehr Beunruhigendes im Internet gestoßen. Eines der größten Observatorien der Welt auf dem Mauna Kea ist zum militärischen Sperrgebiet erklärt worden. Die erwarten den Einschlag eines Schwarzen Loches und es würde mich nicht wundern, wenn das heute oder morgen stattfände.


  Christopher schwieg.


  Sven musste das alles erst einmal verdauen.


  Das wäre dann das Ende, oder?, fragte er tonlos, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten.


  Nach einem Augenblick hatte er sich wieder gefasst.


  Und die Saturnleute können die Katastrophe auslösen oder stoppen?, fragte er ungläubig.


  Sie haben zumindest schon lange vor allen anderen davon gewusst. Ich habe keine Ahnung, erwiderte Christopher, aber wenn es einen winzigen Strohhalm gibt, dann sollten wir danach greifen.


  Ich muss Dir noch etwas sehr Wichtiges sagen. Du musst nicht ins Verbindungshaus der Saturnbrüder zurück, selbst wenn es unsere letzte Chance ist, ihnen das Handwerk zu legen. Ich bitte Dich dennoch darum. Du begibst Dich in Lebensgefahr, und ich kann Dir keinen lückenlosen Schutz garantieren. Es ist eine schwierige Entscheidung.


  Ich habe mich bereits entschieden, sagte er fest.


  Außerdem haben Sie noch immer Klara.


  Nach einer kurzen Pause erwiderte Sven:


  Nein, nicht mehr. Carolin und Klara sind hier bei mir. Die Saturnbrüder wissen es noch nicht, doch wenn sie es herausfinden, wird die Situation für Dich unkalkulierbar. Möchtest Du sie sprechen?


  Christophers Herz setzte einen Moment aus vor Freude.


  Ja, bitte, hauchte er ins Telefon, weil seine Stimme versagte.


  Papa, Papa, wann können wir endlich wieder nach Hause, platzte Klara heraus. Christopher wurde ganz ruhig. Er hatte nun das Ziel vor Augen, von dem ihn niemand abbringen würde.


  Schon sehr bald. Morgen werden wir uns alle wieder in unserem Haus treffen, und dann wird es wie früher sein. Das verspreche ich Dir. Jetzt gib mir bitte Mama.


  Christopher? Ihre Stimme klang brüchig und er spürte, dass sie weinte. Bitte passe auf Dich auf. Wenn Du morgen zurückkommst, werden wir da sein.


  Sie schnäuzte sich geräuschvoll. Christopher lächelte. Er liebte sie und war unglaublich stolz. Sie war sehr stark gewesen in dieser furchtbaren Zeit. Er sprach es aus mit aller Zärtlichkeit, die er empfand:


  Ich liebe Dich Carolin. Es tut mir so leid, dass ich Dich verletzt habe. Bitte verzeih mir.


  Das Geldstück fiel mit einem Klicken durch das Zählwerk des Münztelefons und unterbrach die Verbindung. Es machte nichts. Christopher spürte noch immer ihre Nähe und wusste, dass nun auch Carolin die Gewissheit hatte, dass alles gut werden würde. Ein Band zwischen ihnen war geknüpft, das fester war als all die Jahre zuvor. Er würde es nie mehr zerreißen und hoffte, dass sie ihn nicht verlassen würde, obwohl er es tausendfach verdient hatte.


  


  Die Fahrt nach Tübingen verlief ohne Zwischenfall. Es war der zwanzigste Dezember 2012 und bereits dunkel, als er das Ortsschild passierte. Eine Gruppe Leute, die mit Transparenten in Richtung Innenstadt marschierte, waren für eine Universitätsstadt, deren Bürgermeister ein grüner Politiker war, nichts Ungewöhnliches. Es waren mindestens zweihundert Männer, Frauen und Kinder. Er sah im Rückspiegel in graue, ängstliche Gesichter. Als er die spiegelverkehrten Transparente entziffert hatte, erschrak er.


  Durch diese kleine Gruppe unglücklicher und stummer Demonstranten war es für ihn mit einer schmerzlichen Klarheit plötzlich zur Realität geworden. Bisher hatte er die heile Welt seines Alltags zwar verlassen, doch irgendwie von dem Wahnsinn trennen können, der in seinem Kopf und hinter den Kulissen ablief, und den man nur sah, wenn man ihn suchte, doch nun hatte der Wahnsinn die einfachen Menschen von nebenan erreicht.


  Auf den Transparenten standen Dinge wie:


  Tuet Buße am Tag der Wiederkunft des Herrn.


  Oder auf einem anderen:


  Apokalypse now!.


  Die christlichen Religionen erwarteten seit ihren ersten Anfängen die Wiederkunft eines richtenden Gottes. Die Apokalypse war Bestandteil des Johannesevangeliums, dessen Deutlichkeit vielleicht weniger Spielraum für Interpretationen lies, als man annahm. Als Kind hatte ihm dieser Teil der Frohen Botschaft, für den sein strenges Kindermädchen eine besondere Vorliebe hatte, Angst eingejagt.


  Bereits im Gilgamesch Epos, der sich bis ins vierundzwanzigste Jahrhundert vor der Zeitrechnung zurückverfolgen lies, gab es den Tag der Abrechnung, jene Flutkatastrophe, die später in die Noahgeschichte im Alten Testament Eingang fand.


  Der Gott Enki wollte Ziusudra vor der Flut warnen, die alle Menschen vernichten sollte, musste aber den anderen Göttern versprechen, dies nicht zu tun. Es ging nur indirekt über eine List, indem er Ziusudra einen Traum schickte.


  War auch er ein Zeitreisender gewesen, der seine Botschaft aus jenem anderen Raum schickte, der ohne Zeit war? Wurde die Geschichte von Zeitgenossen der Katastrophe mündlich überliefert und später auf den berühmten Keilschrifttafeln für die Nachwelt bewahrt?


  Der Beginn der langen Zählung des Mayakalenders lag immerhin nur siebenhundert Jahre vor den ältesten gefundenen Tontafeln des Etana Mythos, der wiederum die Grundlage des Gilgamesch Epos wurde.


  Vielleicht hatten alle großen Religionen ihre eigenen Zeitreisenden, die sich zwangsläufig an diesem letzten Tag der langen Zählung treffen mussten, zum Ende der Zeit, das auch für sie eine unüberwindbare Barriere wäre.


  Als er durch die Innenstadt fuhr und schließlich den Österberg hinauf, waren die Straßen wieder menschenleer. Das Haus der Saturnloge stach aus der dunklen und bedrohlich wirkenden Häuserfront der neuklassizistischen Villen deutlich hervor, denn als Einziges war es hell erleuchtet.


  Emsige Betriebsamkeit herrschte im Inneren. Herbert traf kurz nach ihm ein, fast zeitgleich mit Max, dessen Gesundheitszustand seit dem Sturz in der Aureliuskirche nach wie vor Anlass zur Besorgnis gab. Er wirkte kräftig, dennoch war eine unübersehbare Desorientierung geblieben. Er war offensichtlich nicht zum Arzt gegangen, denn der hätte ihn unweigerlich aus dem Verkehr gezogen und zur Beobachtung in die Neurologie eingewiesen.


  Christopher kümmerte sich nicht weiter darum. Schließlich konnte es ihm nur recht sein, wenn der gefährlichste und skrupelloseste Mann nach Gryphius nur eingeschränkt funktionstüchtig war.


  Herr Gryphius trat lautlos von hinten an sie heran.


  Ich freue mich zu hören, dass ihre Tochter wieder wohlbehalten in den Schoß der Familie zurückgekehrt ist.


  Christopher erschrak. Entgegen Svens Annahme wussten sie es bereits. Das machte die Situation für sie beide sehr viel gefährlicher.


  Gryphius nickte Max kaum merklich zu, und als Christopher sich zu ihm umdrehte, spürte er schon den Stich im Oberarm. Max hatte eine Impfpistole in der Hand, dann sah er noch, wie Herbert zu Boden glitt, bevor ihm schwarz vor Augen wurde.
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  Glenn Horn hatte aufmerksam zugehört, und da er einen seltsamen Tagtraum hatte exakt zu dem Zeitpunkt, den Steve als Tunneleffekt durch ein erstes Wurmloch bezeichnete, richtete er ohne weitere Nachfragen den Fangspiegel seines riesigen Radioteleskops so aus, dass er die fragliche Region absuchen konnte.


  Es dauerte nur wenige Minuten und ein aufgeregtes Bingo lies Steves Herz höher schlagen.


  Du bist Dir ganz sicher?, fragte er zum dritten Mal, sodass Hannes Molander, der nur die eine Hälfte der Unterhaltung mithörte, fragend die Stirne runzelte.


  Nach einer kurzen Pause, in der Glenn wieder sprach, erwiderte Steve:


  Nun, ich glaube, dass unsere einzige Chance darin besteht, nichts zu tun. Das UMO wird ebenso durch eine Zeitschleife tunneln. Meine Hypothese stützt sich auf nichts als den Mayakalender und das, was Du gerade bestätigt hast. Wenn vor fünftausend Jahren beim letzten Rendezvous mit dem Schwarzen Loch die totale Vernichtung ausblieb, dann wird es auch dieses Mal glimpflich ausgehen.


  Steve lauschte wieder und nickte dann. Natürlich ist eine Bahnänderung durch die Explosion der Atombomben auch eine Option. Nur wird sie bestenfalls einen direkten Treffer abwenden, am Arsch sind wir nach einem knappen Vorbeiflug trotzdem, wenn es auch länger dauern wird. Ich glaube, dass durch eine Art göttliche Fügung das Timing so eingestellt wurde, dass es klappen wird.


  Steve lächelte müde, verabschiedete sich knapp von Glenn Horn mit dem Versprechen, ihn auf dem Laufenden zu halten, und legte auf.


  Du glaubst an Gott?, fragte Hannes Molander erstaunt. Als ich Dir hier zum ersten Mal über den Weg lief, mit Deinem Taschencomputer und einem wirren Haufen Papier unter dem Arm, habe ich Dich für einen gnadenlosen Analytiker gehalten.


  Man muss nicht an Gott glauben, um diese verrückte Idee für bare Münze zu halten. Zugegeben ist die Wahrscheinlichkeit gering, dass dieses Schwarze Loch fünftausend Jahre durchs All rauscht, ohne große Mengen Staub und andere Himmelskörper zu schlucken. Es würde eine Impulsänderung erfahren, die meine Tunneltheorie einmal klappen lassen könnte, nicht aber ein zweites Mal. Ich glaube aber, dass unser UMO aus den Anfangstagen des Universums stammt. Es ist also schon millionenfach durch uns hindurch geflogen.


  Hannes sah ihn immer noch fragend an.


  Aber um Deine Frage zu beantworten. Meine Antwort ist, dass ich keine habe. Wenn Du weißt, wie unwahrscheinlich es war, dass so etwas wie unsere Erde und alles Leben überhaupt entstanden, dann könntest Du alleine deshalb religiös werden. Bei genauerem Hinsehen scheint es nicht ohne den Finger Gottes zu gehen.


  Wie meinst Du das, fragte Hannes Molander interessiert.


  Die ersten Spuren des Lebens sind wenigstens dreieinhalb Milliarden Jahre alt. Seit dieser unglaublich langen Zeit müssen die Bedingungen auf der Erde ausreichend konstant gewesen sein, dass die zerbrechliche Erbinformation nicht wieder verloren ging, sondern Zeit hatte sich in so was zu entwickeln wie Dich und mich. Die Entwicklung einer komplexen Struktur wie der DNA ist statistisch fast gar nicht nachvollziehbar, und bis heute fehlt das Missing Link, das aus toter Materie reproduktionsfähige Lebewesen machte. Glaubst Du denn an Gott?, drehte Steve den Spieß um.


  Hannes Molander lies sich Zeit für seine Antwort.


  Weißt Du, für mich als gläubigen Katholiken ist das nicht wirklich ein Problem. Ich glaube, dass Gott regelmäßig in seine Schöpfung eingreift. Welchen Sinn sollte es sonst haben, dass Menschen ihre Gebete und Bitten zum Himmel schicken? Ist das nicht ein starker Beweis für meine Behauptung? Zumindest in meiner katholischen Schule konnte ich mit dieser Beweisführung punkten.


  Hannes Molander grinste. Steve grinste zurück.


  So leicht kommst Du mir nicht davon. Ganz im Ernst. Ich persönlich glaube nicht an ein Eingreifen Gottes in den Lauf der Geschichte. Es würde die Freiheit zu sehr beschneiden. Wir sind keine Marionetten. Irgendwann haben wir immer Theorien entwickelt, um das zunächst Unfassbare dann doch zu verstehen. Nimm Einstein. Er hat die Mechanik Newtons in seine umfassendere Relativitätstheorie integriert, in der es wirres Zeug gibt, das unseren Alltagserfahrungen komplett zuwiderläuft….


  …wie zum Beispiel eine Verlangsamung von Atomuhren, die mit hoher Geschwindigkeit in Satelliten um die Erde kreisen?, platzte Hannes Molander freudig strahlend heraus.


  Zum Beispiel. Für einen Ornithologen, der jahrelang nur Vogelkacke untersucht hat, hast Du eine ansehnliche Portion Allgemeinbildung abbekommen. Steve lächelte boshaft.


  Einstein hat die alte Welt von einem neuen Standpunkt aus beschrieben. Er konnte auf der Basis des Wissens seiner Zeit die Leiter der Erkenntnis höher hinaufsteigen als Newton und hatte damit den größeren Überblick, der eine umfassende Beschreibung der ganz kleinen und der ganz großen Dinge zuließ. Wir durchlaufen gerade einen ähnlichen Perspektivenwechsel und lernen zu akzeptieren, dass die Natur chaotisch ist. Nichts läuft kausal und chronologisch wie in einem Hollywoodfilm ab, bei dem man am Anfang schon weiß, wer wen am Schluss küsst und mit wem ins Bett geht. Die Entscheidung für die eine oder andere Richtung ist von winzigen, nicht kalkulierbaren Änderungen der Zustandsparameter jenes flüchtigen Augenblicks abhängig, den wir so salopp als Jetzt bezeichnen. Nur das Jetzt ist beeinflussbar, formbar, veränderbar. Das Vorher liegt unabänderlich hinter uns in der Vergangenheit und das Nachher im Nebel der Zukunft, in den wir mit den kleinen Taschenlampen unseres Verstandes selbstbewusst hineintapsen, obwohl in ihm jeder vorstellbare Abgrund lauert.


  Hannes Molander antwortete nachdenklich:


  Jetzt kommt es aber noch dicker. Unser Zeitbegriff steht komplett auf dem Kopf und mit ihm unser ganzes hübsches Gedankenhäuschen, in dem wir uns so gemütlich eingerichtet hatten.


  Steve nickte. Wir können überhaupt keine Vorhersage machen, was das Schwarze Loch betrifft. Es befindet sich genau genommen nicht in unserem Universum.


  Komm, wir können im Gehen weiterreden. Ich werde versuchen eine Audienz beim Stab von Obama zu bekommen, und Du musst mir wieder als Mediator zur Seite stehen.


  Hannes hielt ihn am Ärmel zurück. Weißt Du eigentlich, dass die Sintflutgeschichte die älteste Geschichte der Menschheit überhaupt ist? Sie lässt sich über den Gilgamesch Epos bis wenigstens ins vierundzwanzigste Jahrhundert vor Christi Geburt zurückdatieren und kommt damit ziemlich gut in die Nähe des ersten Tages des Äonenkalenders. Das solltest du im Auge behalten, wenn Du dem Präsidenten erklärst, dass nur dann nichts Schlimmes passiert, wenn wir die Hände in den Schoß legen.


  Steve nickte und erwiderte ernst: Du hast recht. Ich hoffe einfach, dass diese Sintflut ausbleibt oder falls ich mich irre wenigstens genug übrig lässt, damit die Überlebenden von vorne anfangen können.
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  Vollkommene Finsternis umgab ihn. Er stand auf und nahm einen modrigen Geruch wahr, wie ihn alte Kellergewölbe verströmten. Nach wenigen Schritten stieß er sich den Kopf heftig an der niedrigen Decke. Der Schmerz machte ihn schlagartig nüchtern. Sein Kopf pochte im Rhythmus seines rasenden Herzens. Was hatten sie ihm in den Arm gespritzt?


  Die Communitas Saturni hatte so gar nichts vom Gentlemenclub der Rosenbruderschaft. Verglichen mit denen waren sie ein Haufen Wilder. Christopher hielt sich den Kopf und konzentrierte sich auf die Aufgabe, irgendwie aus diesem Kellerloch heraus zu kommen.


  Er wollte sich nicht noch eine Beule holen und beschloss, den Raum auf allen Vieren zu erforschen. Das Pochen in seinen Schläfen hatte nachgelassen, und die Stille war so vollkommen, dass man die sprichwörtliche Nadel hätte fallen hören.


  Da war ein ruhiges Atmen wie von einem Schlafenden. Er kroch in Richtung des Geräusches und stieß gegen einen warmen, schlaffen Körper. Er tastete über ein Gesicht, das er als Herberts identifizierte. Er schüttelte ihn und gab ihm ein paar Ohrfeigen, ohne Erfolg.


  Christopher tastete sich tiefer und stellte erfreut fest, dass Herbert eine seiner berüchtigten Hosen trug.


  Es war die Wunderhose mit den vielen Taschen. Er tastete weiter und fand einen harten Gegenstand auf Höhe des Oberschenkels. Eine winzige Taschenlampe und ein Klappmesser. Er fummelte beides heraus, steckte das Messer in seine Gesäßtasche und knipste die Lampe an. Die Dioden tauchten das feuchte Gewölbe in ein bläuliches Dämmerlicht. Ein Metallgitter, das bis zur tonnenförmigen Decke reichte, versperrte die Vorder- und Rückseite ihres Gefängnisses, und dahinter verlor sich der Raum in der Dunkelheit. Es zog jämmerlich, so als ob irgendwo in der Ferne eine Öffnung ins Freie führte.


  Christopher schöpfte Hoffnung. Sollte er laut um Hilfe rufen? Nein, es wäre ein unschätzbarer Vorteil, wenn ihre Bewacher annähmen, sie schliefen noch.


  Er stolperte über etwas am Boden, sodass er fast stürzte. Er richtete den kleinen Lichtkegel nach unten. Mit einem Mal begriff er, wo er war. Er war mit dem Fuß an einer Eisenbahnschiene hängen geblieben.


  Ein Tunnel! Der nächste schreckliche Gedanke jagte ihm durch den Kopf.


  Welche Chance hätten sie, wenn ein Zug käme? Sein Herz raste. Nein, die massiven Gitter wären auch für einen Zug ein Hindernis.


  Er beruhigte sich und dann ahnte er, in welchem Tunnel sie gefangen waren. Es war der stillgelegte Eisenbahntunnel der Schwarzwaldbahn zwischen Hirsau und Calw. Er war mit den Kindern und mit Taschenlampen bewaffnet vor Jahren einmal durch die über einen Kilometer lange Röhre gelaufen. Die Mädchen hatten sich gegenseitig Angst eingejagt und kreischten fast die ganze Zeit über, bis sie die historische Haltestelle Fuchsklinge im Wald vor Hirsau erreichten.


  In der Mitte der Röhre gab es eine Stelle, von der man damals weder zur einen noch zur anderen Seite Licht sah, obwohl es ein heller Sommertag war.


  Das musste es sein. Die Saturnbrüder hatten ein Stück mit Gittern abgetrennt und hielten sie dort gefangen. Da in der Nähe niemand wohnte, und der Tunnel von beiden Seiten inzwischen wegen Einsturzgefahr gesperrt war, würde es keinen Sinn machen, um Hilfe zu rufen.


  Warum waren sie hierher gebracht worden? Christophers Mut sank. Wenn Herbert keinen gewaltigen Saitenschneider aus seiner Hose zauberte, gab es kein Entrinnen.


  Herbert stöhnte und einen Augenblick später krächzte er mit belegter Stimme: Ist da wer?


  Ich bins, Christopher. Wie fühlst Du Dich?


  Mein Kopf dröhnt, als wäre ich mit einer Dampflok kollidiert.


  Wenn Du wüsstest, wie dicht Du an der Wahrheit bist. Wir liegen hier zwischen den Gleisen der Schwarzwaldbahn im stillgelegten Tunnel vor Hirsau, erklärte Christopher. Herbert rappelte sich auf, schwankte und hielt sich den Kopf. Dann war der Schwindel vorbei und er fragte:


  Gibt es hier einen Ausgang?


  Ohne eine Antwort abzuwarten, schnappte er sich die Taschenlampe und leuchtete die Wände des Tunnels ab. Er überquerte die Gleise, und auf der gegenüberliegenden Seite blieb der Lichtkegel der Lampe lange Zeit auf eine Stelle gerichtet. Christopher gesellte sich neugierig zu ihm.


  Siehst Du das auch? Herbert leuchtet einen Teil der gewölbten Wand ab und Christopher sah, was er meinte. Da war eine gut getarnte Türe. Ungefähr drei Mal sechs Meter der Tunnelröhre waren zwar in den gleichen Natursteinen, die Farbe schien aber eine Nuance heller zu sein. Christopher klopfte dagegen. Es klang nicht nach Stein und war auch weicher.


  Kunststoff?, fragte Herbert.


  Sieht so aus, erwiderte Christopher.


  Wenn die beiden Gitter entfernt werden, würde kein Mensch hier genau hinschauen und die Türe entdecken. Wo mag sie hinführen?


  Wie als Antwort auf seine Frage fiel Licht durch einen schmalen Spalt. Sekunden später ertönte das Summen eines Elektromotors und das Tor schwang nahezu geräuschlos nach innen. Sie kniffen geblendet die Augen zusammen. Mit dem Rücken zur Lichtquelle stand ein großer, sehr kräftiger Mann, dessen Gesicht nicht zu erkennen war.


  So schnell wollten Sie mich wahrscheinlich nicht wieder sehen. Seine Stimme klang heißer und brüchig, doch es war unverkennbar die von Max. In seiner rechten Hand hielt er lässig die Waffe, die Christopher bereits einmal bei ihm gesehen hatte.


  Was haben Sie mit uns vor?, fragte Christopher mit einer Stimme, die bei Weitem nicht so fest klang, wie er es sich gewünscht hätte.


  Alles zu seiner Zeit. Er winkte mit der Pistole an sich vorbei in den Gang, der weit in den Berg zu führen schien und mit nackten Glühbirnen in großen Abständen notdürftig beleuchtet wurde. Sie kamen seiner überzeugenden Aufforderung nach und gingen schweigend vor ihm her durch ein Labyrinth von Gängen und Abzweigungen, die an ein altes Bergwerk erinnerten.


  Wenn er sie hier erschoss, würde nie jemand ihre Leichen finden.


  Christophers Füße waren schwer wie Blei. Doch da war noch etwas anderes. Es war Neugier, die den natürlichen Instinkt wegzulaufen unterdrückte. Es fühlte sich an wie zu viel Koffein im Blut. Eine innere Ungeduld wollte weiter, sehen was um die nächste Ecke lag und die Puzzlesteinchen endlich zu einem Bild zusammensetzen.


  Am Ende des Ganges schien ein Raum zu liegen, aus dem der rötliche Schein flackernder Kerzen drang. Als sie dort angelangt waren, öffnete sich vor ihnen eine riesige Halle, deren Wände und Decke so weit entfernt waren, dass sie sich in der spärlichen Beleuchtung irgendwo im Nichts verloren.


  Herbert und Christopher blickten nach oben, und der Mund blieb ihnen offen stehen.


  Ein gewaltiges, hölzernes Kreuz hing über ihnen an einem Seil, das in der Dunkelheit darüber verschwand. An den vier Enden und dem Schnittpunkt der Balken war es mit fünf Rosenblüten verziert, die an die fünf Elemente des Altertums oder auch der Rosenkreuzer erinnerten, zu denen neben den vier Elementen Erde, Feuer, Luft und Wasser die geheimnisvolle Quintessenz gehörte.


  Neu war für Christopher die Kombination mit den vier astrologischen Symbolen für Saturn, Uranus, Wassermann und Fische, die im mittleren Teil der Kreuzesbalken in einer fluoreszierenden Farbe angebracht waren, sodass sie in der Dunkelheit gespenstisch leuchteten. Eine Stimme hinter ihm erklärte ehrfürchtig:


  Sehen Sie es als große Ehre an, unseren Tempel zu betreten. Wie sie sicher schon erkannt haben, verehren wir die fünf Elemente. Ich weiß nicht, ob sie mit der Bedeutung von Uranus und Saturn vertraut sind.


  Es war die Stimme von Herrn Gryphius, für dessen salbungsvolle Reden dieser finstere Ort der passende Rahmen war.


  Uranus ist die emotionslose, reine Vernunft, die uns befreit von Traditionen und Konventionen, und es uns ermöglicht das zu tun, was wir wirklich tun wollen. Saturn hingegen steht für den auferstandenen Lichtträger.


  Luzifer, flüsterte Herbert.


  Wir nennen ihn Simon Magus, verbesserte ihn Herr Gryphius. Er und Jesus waren wie Teilchen und Antiteilchen, die gleichzeitig aus dem Nichts ins Dasein traten. Auf ihn geht der Begriff der Simonie zurück, aber das muss ich Ihnen sicher nicht erklären. Der eine wurde Sinnbild für das Gute und Gerechte, während der andere ungerechterweise zum Inbegriff des Bösen wurde. Simon Magus war der schwarze Fels, auf dem die zweite, nicht weniger machtvolle Kirche errichtet werden sollte, die seit den Anfangstagen im Verborgenen wirkte. Wir stehen vor einer Wende der Zeit. Der Mann, dessen Symbol bereits in der Antike der Fisch war, nicht als Akronym des griechischen Wortes Ichthys, sondern als sein Herrschaftszeichen über das Zeitalter der Fische, dieser Mann wird nun abgelöst durch seinen ungleichen Bruder, dessen Zeichen der Wassermann sein wird.


  Wir wollen mithilfe des Uranus die Menschen befreien aus ihrem Schwarz-Weiß-Denken, vom falschen Dualismus der reinen Seele und des unreinen Körpers, den die Christen aus der Irrlehre der Platon übernommen und zum Dogma erhoben haben. Teilchen und Antiteilchen, Welt und Antiwelt sind Teile eines Ganzen, so wie das, was sie gut und böse nennen, Kräfte sind, die sich harmonisch und komplementär in uns verbinden. Insofern ist es sinnlos, das eine anzustreben und das andere zu verdammen. Die Menschen müssen endlich erkennen, dass ein Körper, den man in der Mitte durchtrennt, nicht lebensfähig ist.


  Herr Gryphius verfiel in ein andächtiges Schweigen. Dann fuhr er fort: Die Welt ist, seit sie aus der Ursuppe des Sonnensystems entstand, determiniert. Alles geschieht nach einem festgelegten Plan, der wiederum in große Zyklen unterteilt ist. Wir nähern uns dem Ende des größten Kreises und nun müssen wir alle erkennen, wo der uns zugedachte Platz ist im letzten Akt des Schauspiels.


  Er schaute zu Herbert und Christopher mit einem Gesichtsausdruck, der beinahe mitleidig wirkte.


  Sie dürfen nichts von dem, was wir tun, als Grausamkeiten missverstehen, die wir uns ausgedacht haben. Wir binden uns selbst, ebenso wie sie auf das Rad der Zeit, das uns früher oder später zermalmt. Schon immer dürstete es die Götter nach Menschenopfern. Das ist ihr Privileg.


  Max war der pragmatische Handwerker der Gemeinschaft. Christopher hörte ein Zischen und sah, wie Herbert die Augen verdrehte. Dann drückte etwas mit ungewöhnlich zitternder Hand gegen seinen Oberarm.


  Schon wieder die Impfpistole, dachte er noch, bevor er erneut das Bewusstsein verlor.
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  Sven hatte die beiden Signale sorgfältig beobachtet und ihren Weg verfolgt, der überraschenderweise nach Calw führte und irgendwo auf der alten Trasse der Schwarzwaldbahn endete.


  Er suchte fieberhaft auf den Satellitenaufnahmen nach einem Grund, weshalb er keinen Kontakt mehr hatte.


  Er musste nicht lange suchen. Das war es. Der Tunnel war zwar von beiden Seiten mit Gittern verschlossen worden, da sich immer wieder finstere Gestalten dort herumgetrieben hatten, und niemand wusste ob Einsturzgefahr bestand, doch diese Barriere wäre leicht zu überwinden.


  Fand an diesem Ort im Inneren des Berges die Zeremonie zum Beginn des neuen Zeitalters statt? Der Ort war ideal gewählt. Niemand wohnte in unmittelbarer Nähe, sodass weder Lärm noch Licht ungebetene Gäste anlockten. Auch eine große Gruppe Leute konnte den Tunnel auf der stillgelegten Schienentrasse durch den Wald unbemerkt erreichen.


  Sven trommelte seine Männer zusammen. Sie waren Spezialisten und darauf getrimmt, Befehle diskussionslos auszuführen. Sie hatten eine militärische Ausbildung bei den in Calw stationierten Soldaten der KSK absolviert und waren nach Ende ihrer aktiven Dienstzeit in dieser besonderen Einheit aufgefangen worden, da man ihre umfangreiche Erfahrung nicht brachliegen lassen wollte. Die Ausrüstung war ebenfalls ungewöhnlich für eine Polizeieinheit.


  Sie hatten bequeme und hoch entwickelte Nachtsichtgeräte auf ihren Helmen montiert und waren mit weißen Schneeanzügen ausgestattet, die sie in der verschneiten Landschaft nahezu unsichtbar machten.


  Sie fanden sich im großen Besprechungsraum im Keller des Polizeipräsidiums auf dem kahlen Berg ein, der Calw seinen Namen gegeben hatte.


  Wir sind hier, um die Befreiung der beiden Zielpersonen aus der Hand einer terroristischen Gruppe zu besprechen, die sich Communitas Saturni nennt.


  Svens Ansprache war knapp und deutlich. Die Zeit des Abwartens, um über Ansichten und Absichten der Saturnbrüder zu spekulieren, war abgelaufen.


  Es waren noch zwei Stunden bis Mitternacht. Er vermutete, dass sie mit dem Anbruch des letzten Tages, dem Tage 4ahau des Mayakalenders, ihre Vorstellung beginnen würden, und das Ende sah vor, dass mindestens ein Mensch sein Leben dabei ließ.


  Er schaute auf die Uhr. In Mexiko war es vier Uhr nachmittags, sodass ihnen bestenfalls noch acht Stunden zur Verfügung standen. Er wollte keinesfalls bis zur letzten Minute warten, denn es gab keine Garantie dafür, dass sich die Saturnbrüder an diesen Zeitplan hielten.


  Seine Leute würden die Gruppe aufspüren, ihre Positionen beziehen, die einen schnellen Zugriff von mehreren Seiten ermöglichte und durch das Überraschungsmoment den Geiseln den größtmöglichen Schutz bieten. Sobald sie ihre Zeremonie abhielten, wären sie abgelenkt, doch das musste man vor Ort entscheiden. Wichtig war es, jetzt den Zielort zu finden und unbemerkt auszukundschaften.


  Er selbst hatte seit seiner Jugend einer Geheimgesellschaft angehört, die sich zum Ziel gesetzt hatte, zu verhindern, was heute Nacht geschehen sollte. Seltsam. Dieses Ziel war von Anfang an die Basis, die Existenzberechtigung der Rosenbruderschaft gewesen, doch so wie ein Berufssoldat in Friedenszeiten über seinen zivilen Alltag die latente Gefahr in einen Krieg ziehen zu müssen allmählich vergaß, so hatte auch er den vor langer Zeit geleisteten Schwur vergessen, die Ziele der Rosenbruderschaft zu den seinen zu machen. Nun wurde sein Gehorsam auf bittere Weise eingefordert.
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  Herrmann Hesse und sein Sohn Martin hatten sich erschöpft in die großen Ledersessel im Büro des Großmeisters sinken lassen. Sie hatten Klara Sven übergeben, der sie nach Calw brachte, um anschließend Sorge dafür zu tragen, dass Herbert Mendelsohn und Christopher Martinez nichts zustieß.


  Es war anzunehmen, dass der Communitas Saturni nicht lange verborgen bliebe, dass Klara wieder zu Hause war.


  


  Hermann Hesse öffnete eine alte Flasche Wein, die er zur Geburt seines Sohnes zurückgelegt und für einen ganz besonderen Anlass aufgespart hatte. Dieser Anlass war nun gekommen.


  Die beste Flasche Wein für den schönsten Augenblick meines Lebens, kommentierte er die umständliche Zeremonie des Entkorkens, die Martin mit einem spöttischen Lächeln verfolgte. Er wurde wieder ernst.


  Wir sollten nicht hier sitzen, Vater. Wie ich Dir schon erklärt habe, wird heute Nacht eine Nachricht die Welt erschüttern. Die Chinesen schließen ihre Grenzen. Dann gibt es einen Kollaps an der Wall Street und es wird nicht lange dauern, bis soziale Unruhen alles ins Chaos stürzen.


  Lass uns Andreas abholen und dann zur Villa fahren, die wir vernünftig verteidigen können. Ich habe noch ein paar starke Freunde eingeweiht, die mit uns das Gelände sichern können, sobald wir die wenigen Saturnbrüder rausgeschmissen haben, die dort die Stellung halten.


  Martin sah seinen Vater hoffnungsvoll an. Er wusste, dass er nicht leicht zu überzeugen wäre, etwas zu tun, was ihm als feige Flucht erscheinen musste.


  Hermann Hesse füllte die Gläser mit der alten, ziegelroten Flüssigkeit, die das Aroma eines längst vergangenen Sommers verströmte. Er reichte seinem Sohn ein Glas, und nachdem sie beide einen Schluck genommen hatten, schloss er die Augen.


  Es ist der Duft des Jahres, in dem Du geboren wurdest. Ich sehe Deine Mutter vor mir, mit Dir als Baby auf dem Arm. Ich erinnere mich an ihr Parfüm. Es hatte so etwas, das mich an eine Sommerwiese nach einem Regen erinnerte. Weißt Du, was ich meine?


  Hermann Hesse sah seinen Sohn an. Seine Pupillen waren geweitet und Martin hatte das Gefühl, wieder ein kleiner Junge zu sein, der seinem Vater auf dem Schoß sitzen wollte, um den Geschichten der mutigen Ritter der Rose zu lauschen. Sie kämpften mit dem Riesen, der die Welt verschlingen wollte.


  


  Martin stemmte sich gegen die Erinnerungen und Gefühle, die ihn zu überwältigen drohten, denn dafür war jetzt keine Zeit. Doch dann brach der Damm endgültig, und er gab sich dem Strom hin, der ihn davontrug. Er nahm einen weiteren Schluck und eine träge, wohlige Wärme breitete sich mit dem schweren Wein in ihm aus. Sein Vater lächelte ihn an. Dann nahm auch er einen Schluck aus seinem Glas. Es war der längst vergangene Sommer, der seine Kehle hinunter rann. Die Zeit schien still zu stehen, und dann machte sie endgültig einen Sprung in die Vergangenheit.


  Hermann Hesse begann zu erzählen, wie er es damals getan hatte, als sein kleiner Sohn nicht einschlafen konnte, oder ihn mitten in der Nacht ein böser Traum aufschreckte.


  


  Stephanus, Johannes, Petrus und Martinus gingen gemeinsam auf die gefährliche Reise, um den Auserwählten zu finden und den Kampf gegen den Riesen aufzunehmen, der die Welt verschlingen wollte am letzten Tag der Zeit.


  Man nannte sie die vier Ritter der Rose, und auf den Schultern ihrer weißen Umhänge leuchtete das Zeichen ihrer Bruderschaft. Es war das schwarze Kreuz mit den vier roten Rosenblüten. Die roten Rosen standen für die vier Wunden des Auserwählten, die seinen Tod und gleichzeitig sein neues Leben bedeuteten. Schon als Kinder hatte man sie auf ihre Aufgabe vorbereitet. Sie waren die Einzigen, die dem Auserwählten zur Seite stehen konnten, um ein neues Zeitalter zu beginnen und einen neuen Umlauf der Planeten anzustoßen, damit sie nicht vom Himmel und auf die alte Erde stürzten.


  Sie folgten dem schwarzen Stern, der von jenseits der Zeit gekommen war. Er würde sie zu dem Mann führen, der die Herrschaft des Lichtes über die Finsternis besiegeln könnte für den neuen Äon, der nun anbrach.


  Stephanus war der Ritter des Himmels und der Sterne, Johannes der Ritter der Erde, der Vulkane und des Kompasses, Petrus des schwarzen Meeres und der Hitze des Feuers und Martinus der Luft, die alle Menschen atmeten und verband.


  Der Stern, dem sie seit vielen Tagen gefolgt waren, unterschied sich von allen Sternen des Himmels. Am Anfang ihrer Reise war er der hellste Punkt am Firmament gewesen, so hell wie der Vollmond, doch der Weltverschlinger hatte ihn ausgelöscht, damit die Ritter sich verirrten und verloren gingen, und das neue Zeitalter an ihn fiele.


  Sie erkannten aber das schwarze Loch, das der Stern im Mantel des Himmels hinterlassen hatte, und folgten so dem richtigen Weg.


  Da wurde der Weltverschlinger zornig und schleuderte seine vier Plagen gegen sie, um sie aufzuhalten, damit sie den Auserwählten nicht zur vorgesehenen Stunde erreichen könnten. Er warf seine schwarzen Sterne vom Himmel, die alles Licht verschlangen und die Erde zu einem Ort ewiger Nacht machen sollten. Doch Stephanus zog sein Schwert und schlug einen nach dem anderen in Stücke.


  Da wurde der Weltverschlinger noch zorniger. Als die vier Ritter das Schiff bestiegen, das sie über das Meer bringen sollte, machte er alle Kompasse unbrauchbar, sodass sie nicht wussten, wohin sie fuhren und in große Gefahr gerieten. Er ließ einen Vulkan aus dem Meer aufsteigen, und die heiße Lava drohte das Schiff zu verbrennen.


  Da zog auch Johannes sein Schwert und gebot dem Vulkan Einhalt. Dann zeigte er dem Steuermann, wohin die Vögel flogen, und der Steuermann folgte der Richtung, in der das Land lag, das sie suchten.


  Es wurde Nacht und das blaue Meer wurde schwarz und bedrohlich. Der Weltverschlinger löschte das Herdfeuer auf dem Schiff und kein Licht lies sich mehr entzünden. Da zog der dritte Ritter, Petrus, sein Schwert und rieb an seinem Schwertknauf, der aus einem schwarzen Edelstein bestand, und der Stein begann zu leuchten, so hell, dass die anderen die Augen zusammenkniffen und das Meer wieder zu leuchten begann in der Farbe des Himmels.


  Da griff der Weltverschlinger zu seiner letzten List, die heimtückischer war, als alles, was er zuvor versucht hatte.


  Er vergiftete die Luft, die sie atmeten und die alle Menschen verband, ganz gleich, wo sie lebten. Aus der Luft aber kam die gemeinsame Sprache, die Sprache des guten Herzens, die alle Menschen verstanden. Damit verwirrte er aber die Sprache aller Menschen, sodass keiner mehr den anderen verstand. Das Misstrauen wuchs zwischen ihnen und Kriege waren die Folge, die alles Leben zu vernichten drohten. Da zog der letzte Ritter sein Schwert. Martinus schwang es durch die Luft und ein Sturm fegte über die Welt und vertrieb den vergifteten Atem der Menschen, sodass ihre Sprache wieder rein wurde und Liebe und Gerechtigkeit zurückkehrten unter sie.


  Das Rad der Zeit durchlief in der dunkelsten aller Nächte seinen tiefsten Punkt und ein neuer Umlauf begann am Anfang eines neuen Zeitalters, das die vier Ritter der Rose mit Licht erfüllt hatten, einem Licht, das die Finsternis für Tausende von Jahren nicht besiegen könnte. Sie erreichten gemeinsam ihr Ziel, indem jeder den Kampf aufnahm, auf den er von seiner Geburt an vorbereitete worden war. Nur zusammen waren sie stark genug, dem Weltverschlinger Einhalt zu gebieten, bis der Lauf der Zeit erneut vollendet wäre.


  An diesem fernen Tag würden die Kinder ihrer Kinder als Ritter der Rose zurückkehren, um dem Licht erneut zum Sieg über die Finsternis zu verhelfen.


  Martin war in eine seltsame Trance gefallen. Die Stimme seines Vaters hatte sich über die vielen Jahre nicht verändert und ihn in die unbeschwerten Kindertage zurückversetzt, als ihre Familie noch vollständig und nicht vom Tod der Mutter überschattet war.


  Auch sein Vater schien auf eine eigenartige Weise abwesend zu sein. Hatte der Wein eine derart starke Wirkung auf sie? Martin trank selten, doch er wusste, wie sich zu viel Rotwein anfühlte, und das war anders.


  Sein Vater schaute ihn an, und in seinen Augen lag das gleiche Erstaunen.


  Ich habe den Wein zu Deiner Geburt zurückgelegt. Es war aber nicht meine Idee, sondern eigentlich das Geschenk des damaligen Großmeisters an mich. Er schärfte mir ein, die Flasche unbedingt aufzubewahren, bis ich das Gefühl hätte, der richtige Zeitpunkt sie zu öffnen sei gekommen.


  Hermann Hesse runzelte die Stirn und dachte angestrengt nach. Dann sagte er noch etwas Seltsames. Es seien uralte Reben von einem Weingut weit im Osten, das seit zweitausend Jahren im Besitz derselben Familie sei. Diese Familie seien direkte Nachfahren von vier weisen Rittern und Astronomen aus Bagdad, die auf der Suche nach einem neuen Stern das Gehöft gründeten und einen von ihnen dort zurück ließen.


  Sie setzten die Suche nach dem Ort des Sterns zu dritt fort und kehrten nie wieder zurück. Der vierte Ritter und seine Kinder pflegten die Weinstöcke und hüteten ein Geheimnis, das ihnen anvertraut worden war, über viele Generationen bis zum heutigen Tage.


  Hermann Hesse schaute auf und lächelte seinen Sohn an.


  So lautete die Legende. Die Ähnlichkeit mit jenem Märchen, das ich Dir als Kind immer erzählt, und das ich selbst von meiner Mutter so oft gehört habe, ist nicht zu übersehen. Die Geschichte wird seit Generationen in der Fraternitas Rosae von Eltern an ihre Kinder weitergegeben.


  Martin Hesse nahm die Flasche und roch an der dunklen Flüssigkeit. Der Duft war sehr würzig, fast orientalisch.


  Eine Droge? Er begutachtete das unleserliche Etikett, drehte die Flasche und schaute durch das Glas auf die Rückseite des vergilbten Papiers.


  Da steht etwas!


  Hermann Hesse schaute erstaunt auf. Wo?


  Auf der Rückseite des Etiketts ist eine lange Zahlenfolge. Moment. Ich löse es vorsichtig ab.


  Martin ging zum Waschbecken in dem kleinen Bad im Nebenraum und benetzte die Flasche. Die Verbindung zwischen dem alten Glas und dem Papier war nicht sehr fest. Er zog es ab, drehte es um und ging zurück in das Büro seines Vaters.


  Sieh mal einer an. Er legte es auf den Schreibtisch und Hermann Hesse beugte sich interessiert über das alte Etikett. Kannst Du damit etwas anfangen?, fragte ihn sein Sohn.


  Hmmm. Ich habe keine Ahnung. Vielleicht ein Code? Du bist doch Computerspezialist und kennst sicher einige Hacker, die mit ein paar Algorithmen Sinn in diesen scheinbar sinnlosen Ziffernhaufen hineindeuten können, oder?


  Vater, Du bist selbst Physiker. So billig kommst Du mir nicht davon.


  Hermann Hesse brummelte etwas und setzte seine Brille auf, um sich widerwillig noch einmal den Zahlen zu widmen. Martin war immer der Puzzlespieler und Tüftler gewesen, während Hermann Hesse für seine Ungeduld bekannt war, die ihm zwar brillante Ideen schenkte, nicht aber die Ausdauer, sie in allen mühsamen Details zu Ende zu denken.


  Martin las die Ziffern von vorne nach hinten und von hinten nach vorne. Den Ziffern Buchstaben des Alphabets zu zuordnen endete in einem sinnlosen Buchstabensalat. Dann fiel ihm etwas auf. Im ersten Drittel gab es einen Block aus den Ziffern 001. Er schaute verblüfft auf.


  Die Vorwahl der USA? Konnten es einfach Telefonnummern sein? Danach kam der dreistellige area code. 808 wäre Hawaii. Danach stünde die Nummer des Anschlusses, die wie üblich siebenstellig sein müsste: 9888965.


  Martin riss das schnurlose Telefon aus der Ladeschale der Basisstation. Er wählte die Nummer.


  Was treibst Du da?, fragte sein Vater irritiert.


  Wahrscheinlich ist es Blödsinn, aber das werde ich gleich wissen. Nach kurzem Knacken in der Leitung ertönte das amerikanische Rufzeichen.


  Office of the Pan-Starrs-Project Manager, Mr. Steve Watson. How can i help you?, fragte eine freundliche Frauenstimme. Martin stammelte eine Entschuldigung, er sei wahrscheinlich falsch verbunden, und legte auf. Die folgenden Ziffern begannen wieder mit der 001. Diesmal war es eine Rufnummer in Houston mit dem area code 713 und dem Anschluss 6448228. Chairman of the conservation committee, secretary of Mr. Peter Campbell.


  Diesmal wollte Martin wissen, mit wem er es zu tun hatte. Kann ich bitte Mr. Campbell sprechen?


  In welcher Angelegenheit?, fragte die Dame am anderen Ende höflich aber bestimmt.


  Sagen Sie ihm, es gehe um das Kreuz mit den vier Rosen, erwiderte Martin Hesse einer Eingebung folgend. Die Sekretärin von Mr. Campbell schien kurz nachzudenken, dann verband sie ihn weiter. Nach einer ausführlichen Werbeansprache für den Sierra Club, bei dem es sich offensichtlich um eine Art privater Umweltschutzorganisation handelte, endete der Pausenfüller der Telefonanlage abrupt, und eine freundliche Männerstimme war in der Leitung.


  Ich weiß nicht, wer sie sind. Die Rufnummer, die mit angezeigt wird, ist in Deutschland, stimmt das?, fragte Peter Campbell neugierig.


  So ist es. Verzeihen Sie mir, wenn ich einfach so störe. Es ist eine verrückte Geschichte, aber ich habe Ihre Nummer vom Etikett einer alten Weinflasche.


  Martin hielt die Luft an. Er rechnete damit, dass Mr. Campbell einfach auflegte, doch nichts dergleichen geschah.


  Kennen Sie das Märchen von den vier Rittern der Rose? Spätestens jetzt würde er auflegen. Ich Idiot, dachte Martin noch. Wie kam er auf die Idee, diese blödsinnige Frage zu stellen.


  Stephanus, Martinus, Petrus und Johannes. Meine Mutter hat mir das Märchen erzählt, erwiderte Peter Campbell überrascht.


  Aber woher kennen Sie es?


  Martin blieb der Mund offen stehen. Er schaltete den Lautsprecher des Telefons für seinen Vater auf Mithören.


  Das ist eine längere Geschichte. Kennen Sie einen gewissen Steve Watson, der Leiter eines Pan-Starrs-Projektes auf Hawaii ist?, hakte Martin nach.


  Sein Vater meldete sich zu Wort. Das ist auf dem Mauna Kea. Es geht um das automatische Auffinden von Kometen und Asteroiden, die der Erde gefährlich werden können. Da gibt es einen Steve Watson, der zum amerikanischen Zweig der Rosenbruderschaft gehört.


  Martin schaute ihn irritiert an.


  Das war die erste Nummer, die ich angewählt habe. Lass mich raten: In Houston gibt es einen Peter Campbell, der auch dazugehört?"


  Das weiß ich nicht, ich muss in meinem Verzeichnis nachsehen,…aber was hat das zu bedeuten?


  Hermann Hesse öffnete eine verschlüsselte Datei auf seinem PC und nickte.


  Da ist ein Peter Campbell, der Geologe bei der Aramco war. Er müsste inzwischen über achtzig sein.


  Peter Campbell tönte aus dem Lautsprecher:


  Fünfundachtzig, um genau zu sein und ja, meine Eltern waren Mitglieder der Fraternitas Rosae. Ich selbst habe aber nach ihrem Tod den Kontakt abgebrochen. Was ist das für eine seltsame Geschichte?, fragte er neugierig.


  Mister Campbell? Bitte bleiben Sie in der Nähe des Telefons. Ich muss noch eine weitere Nummer überprüfen und rufe gleich zurück. Martin Hesse hängte ein.


  Es waren noch zehn Ziffern übrig. Diesmal war es eine Nummer in Deutschland, die Martin wählte. 04421 war die Vorwahl von Wilhelmshafen.


  Vogelwarte Helgoland, Sekretariat von Professor Hannes Molander, was kann ich für sie tun?


  Martin erfuhr, dass sich Herr Molander auf einem Einsatz im Ausland befände, und für unbestimmte Zeit nicht zu erreichen sei. Er bedankte sich und beendete das Gespräch.


  Jetzt notierte er die drei Namen untereinander:


  Steve Watson, Peter Campbell und Hannes Molander. Sein Vater schaute ihm über die Schulter. Er starrte die Namen an, dann sagte er ernst:


  Du kannst noch einen Namen hinzufügen. Und als Martin ihn fragend ansah, flüsterte er:


  Schreib Martin Hesse darunter. Hermann Hesse machte ein unglückliches Gesicht.


  Verstehst Du nicht? Die vier Ritter. Steve ist Stephanus, der Mann der Sterne und des Himmels. Peter ist Petrus, der Mann des schwarzen Meeres und des Feuers. Hannes ist die Kurzform von Johannes, der Ritter der Erde und des Kompasses  er ist Ornithologe und eine besondere Eigenschaft aller Vögel ist ihr hoch sensibler, innerer Kompass, mit dem sie das Erdmagnetfeld buchstäblich sehen -, und Du bist Martinus, der Ritter der Luft, die alle Menschen atmen, eine Metapher für den internationalen Handel, die universelle Verbindung und Sprache der Völker des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Ihr seid die vier Ritter der Rose, die dem Guten zur Macht über das neue Zeitalter verhelfen sollen.


  Vater, du hast immer an diesen Prophezeiungen gezweifelt.


  Vielleicht habe ich mich geirrt. Von einer Katastrophe, die unmittelbar bevorsteht, versuchst Du mich gerade zu überzeugen. Ich habe ein ungutes Gefühl, was die anderen drei Ritter betrifft. Mir ist bekannt, dass seit Jahren Zugvögel verenden, die durch Störungen des Erdmagnetfeldes vom Kurs abkommen, ein sicheres Zeichen dafür, dass die überfällige Polumkehr bevorstehen könnte. Wenn ich an das Pan-Starrs-Projekt denke, das Steve Watson leitet, dann jagt es mir einen kalten Schauer über den Rücken, und bei Peter Campbell denke ich unweigerlich an das Peak Oil Problem. Die Welt steht unmittelbar vor wenigstens vier gigantischen Herausforderungen, die jede für sich genommen das Ende der uns bekannten Zivilisation bedeuten könnte. Sollten sich aber die daraus folgenden Katastrophen auf einen Zeitpunkt fokussieren ...


  Er presste die Lippen zusammen und fuhr dann fort:


  Das wäre dann Harmagedon, die Entscheidungsschlacht aus der Offenbahrung des Johannes, und diese Schlacht könnten wir nicht mehr gewinnen.


  49.


  


  Ihr erinnert euch nur an eine Überschwemmung der Erde, obgleich es früher schon manche gegeben hat ..., weil die Überlebenden während vieler Generationen dahingingen, ohne dass sie sich durch die Schrift vernehmbar machen konnten ..., schon manchesmal und auf viele Arten ist die Menschheit vernichtet worden und wird auch wieder vernichtet werden…


  (Platon, Kritias)


  


  Interessiert es sie nicht, wie all die Dinge zusammenhängen, die sie in den vergangenen Wochen erlebt und so akribisch zusammengetragen haben?


  Christopher lag an Händen und Füßen gefesselt auf einer Matratze, während der Großmeister der Communitas Saturni auf einem Stuhl sitzend mit einem versonnenen Lächeln auf ihn hinunterblickte.


  Er hatte panische Angst, dass er diesen Ort nicht lebend verlassen würde, und klammerte sich an die Chance, die sich ihm bot.


  Vielleicht konnte er eine emotionale Brücke zu Gryphius schlagen und erreichen, dass sie von ihm abließen. Er musste interessiert wirken und durfte ihn nicht verärgern.


  Soll ich ihnen die Zusammenhänge erklären?, fragte Herr Gryphius nochmals eindringlicher.


  Bitte ja, flüsterte Christopher mit belegter Stimme.


  Er war gerade erst aus seiner Ohnmacht erwacht und hatte eine raue, trockene Kehle. Von Herbert gab es keine Spur und die Dunkelheit des Raumes wie auch die begrenzte Sicht ließen keine Rückschlüsse zu, wo er sich befand.


  Herr Gryphius schien zufrieden zu nicken, was er in der Dunkelheit nur erahnen konnte, und begann zu erzählen:


  Es mag auf sie den Eindruck machen, wir seien Wilde, die Chaos und Zerstörung suchen. Ihr Freund Sven Richter vermutet einen Terrorangriff von unserer Seite auf die Trinkwasserversorgung oder etwas Ähnliches.


  Nun, wir haben ihn in diesem Glauben gelassen. Sie alle verkennen unsere wahren Absichten. Das, was wir tun, hat eine lange Tradition in der Geschichte der Menschheit.


  Ich werde ihnen chronologisch die Daten aufzeigen, die für uns von größter Bedeutung sind.


  Der Äonenkalender der Maya basiert auf sehr genauen Beobachtungen und noch älteren Schriften über Ereignisse einer weit zurückliegenden Vergangenheit. Diese schriftlichen Zeugnisse wurden zum größten Teil von Diego de Landa in seinem christlichen Wahn zerstört. Wie sie selbst schon vermuten, geht es um ein zyklisches Ereignis, das sich alle 5126 Jahre wiederholt. Tatsächlich tritt es genau dreimal in diesem Zeitraum ein. Es geschah am ersten Tag, in der Mitte und passiert jetzt am Ende des Mayakalenders. Durch unsere Astronomen sind wir endlich in der Lage, das Phänomen zu benennen. Es handelt sich um ein Schwarzes Loch, das unsere Sonne wie ein Komet in einer nahezu parabolischen Bahn umkreist.


  Gryphius schaute zu Christopher hinunter.


  Ich sehe, dass sie es selbst herausgefunden haben.


  Herr Gryphius nickte anerkennend und nahm den Faden wieder auf.


  Ein interessanter Effekt, der dann auftritt, wenn dieses massenreiche Ungetüm auf uns zufliegt, ist, dass es eine Art Zeitschleife vor sich herschiebt. Man sagte mir, es sei so wie die Bugwelle, die einem fahrenden Schiff vorauseilt. Nur ist diese Welle nicht Wasser, sondern eine Auffaltung der Zeit. An der Basis des aufgefalteten Zeitvektors kommt es zur Berührung von Vergangenheit und Gegenwart und damit steht unsere Zeitvorstellung komplett auf dem Kopf. Das unsichtbare Ding kollidiert nicht mit uns, sondern rast durch etwas hindurch, das man Wurmloch oder Einstein-Rosen-Brücke nennt.


  Christopher nickte, um zu zeigen, dass er bis dahin alles verstanden hatte.


  In diesem Augenblick, der ein paralleles Universum öffnet, gelangen Seelen von Menschen in unsere Wirklichkeit, die aufgrund einer besonderen Begabung durch einen zeitlosen Raum reisen können.


  Schwarze Mikrolöcher fliegen uns andauernd um die Ohren, ohne dass sie messbare Spuren hinterlassen. Das ist das Geheimnis der Zeitreisen. Schamanen, Priester und Druiden können diese Mikrolöcher erkennen und durch sie in die Zukunft sehen. Zauberpilze und andere Drogen helfen ihnen, ihr Unterbewusstsein zu sensibilisieren, doch die Gefahr für das Zeitgefüge ist erheblich. Lediglich große Wurmlöcher einer gigantischen Singularität wie derjenigen, die gerade auf uns zurast, können von ihnen durchquert werden und ermöglichen eine tatsächliche Seelenwanderung.


  In diesen besonderen Seelen, die sich jenseits der Zeit bewegen können, steckt das Wissen der gesamten Menschheit. Sie lösen bewusst oder unbewusst kulturelle Höhepunkte und bahnbrechende Erfindungen aus, die alles auf den Kopf stellen. Selbst wenn sie dieses Wissen in guter Absicht einsetzen, können sie sich nicht dem universellen Gesetz der Ambivalenz aller Dinge entziehen. Nehmen sie den Gebrauch des Feuers. Es sicherte das Überleben der frühen Menschen, weil es nachts die wilden Tiere in Schach hielt. Doch das Feuer ist selbst ein wildes Tier, das Millionen Leben ausgelöscht hat.


  Christopher wollte einen Einwand erheben, doch Herr Gryphius fuhr ungerührt fort.


  Ist Zeit nicht etwas ungemein Faszinierendes? Seit der Mensch Uhren baut, assoziiert er sie mit Sandkörnchen, die sich durch ein Glasröhrchen zwängen oder mit dem monotonen Ticken eines feinmechanischen Räderwerkes. Die billigen digitalen Uhren, die die Welt überschwemmt haben, nahmen der Zeit ihren Puls.


  Herr Gryphius wirkte betrübt und Christopher fiel die teure, mechanische Uhr an seinem Handgelenk auf. Eine Philippe Patek, die wenigstens zehntausend Euro gekostet hatte.


  Wir empfinden Zeitspannen als Kinder unendlich lange, die uns als Erwachsene sehr kurz vorkommen. Im Tierreich könnte diese innere Uhr vollkommen anders laufen und Einzeller, die potenziell unsterblich sind, mögen überhaupt nicht wissen, wovon wir sprechen.


  Schön, aber dieses Zeitempfinden hat mit der objektiv verstreichenden Zeit nichts zu tun. Eine Minute besteht immer aus sechzig Sekunden, deren Dauer wiederum über die Frequenz einer Atomuhr definiert werden kann, gab Christopher zu bedenken.


  Meinen Sie wirklich? Das entspricht unserer Alltagserfahrung. Auf Alltagserfahrungen basiert die klassische Physik Newtons, doch wenn wir alle aus subatomaren Teilchen bestehen, aus Quarks, die sich komplett unserem Verstand entziehen, die gleichzeitig an verschiedenen Orten existieren, dann muss doch auch der Makrokosmos vollkommen anders strukturiert sein, als es uns unsere Sinne vorgaukeln. Vielleicht müssen wir unsere Vorstellung von der Alltagswirklichkeit nach Einstein und Heissenberg ebenfalls völlig umkrempeln.


  Herr Gryphius machte eine Pause. Als Christopher keinen Einwand erhob, fuhr er fort.


  Sie legen mit einem Schritt eine Strecke zurück, für die eine Amöbe ein Jahr benötigt. Ist nicht auch der Raum relativ? Sie werden wieder einwenden, dass ein Meter immer aus hundert Zentimetern besteht, dass es objektivierbare Parameter gibt neben subjektiven Empfindungen. Nichts davon ist wahr.


  Herr Gryphius bekräftigte seine Behauptung mit einer wegwerfenden Handbewegung.


  Ich sage ihnen, der Blinde, der behauptet, die Welt sei dunkel, hat genauso recht wie derjenige, der ihm widerspricht. Es gibt keine Wahrheit, sondern lediglich die Projektion eines winzigen Ausschnitts der Wirklichkeit auf die Leinwand unseres begrenzten Verstandes. Es ist wie in Platons Höhlengleichnis, nur dass kein Weg aus der Höhle herausführt. Und doch gibt es einen einzigen Ausweg.


  Herr Gryphius schaute den wehrlosen Mann zu seinen Füßen amüsiert an.


  Die Zeit, flüsterte Christopher.


  So ist es. Wer die Zeit überwindet, beherrscht die Welt. Springen sie von der Klippe. Wenn sie erst gesprungen sind wie ich und zurückschauen, werden sie erkennen, dass der vermeintlich feste Boden unter ihren Füßen eine Illusion war. Es gibt kein oben und unten, kein Gut oder Böse.


  Gryphius hatte begonnen, ausladend mit den Armen zu gestikulieren. Er war ein Demagoge, dem man sich nicht leicht entziehen konnte.


  Ich weiß nicht, welcher große Schamane im Jahre 3114 vor der Zeitrechnung seine Religion etablierte, doch in diese Periode fiel der erste kulturelle Höhepunkt Ägyptens mit der Entwicklung des geschriebenen Wortes. Rechnen Sie doch schnell mal nach, wann der zweite Umlauf des Schwarzen Lochs beendet war.


  Herr Gryphius schaute Christopher beinahe spitzbübisch an.


  Die Mitte zwischen 3114 vor- und 2012 nach Christi Geburt? Christopher überlegte einen Augenblick.


  Das Jahr 551 vor der Zeitrechnung.


  Um diese Zeit entwickelten die Griechen den ersten Kompass. Und welche herausragende Persönlichkeit fällt ihnen ein, die noch heute eine Leitfigur für eines der größten Völker der Erde ist?


  Die bevölkerungsreichsten Länder lagen heute im Osten.


  Konfuzius?, rief er verblüfft aus.


  Herr Gryphius lächelte triumphierend. Die wesentlichen Tugenden, die Konfuzius uns hinterließ, sind Mitmenschlichkeit und Gerechtigkeit. Das entspricht exakt den Haupttugenden der gefiederten Schlange. Fällt Ihnen noch jemand ein, der in das elitäre Grüppchen passt?


  Jesus?, fragte Christopher unsicher.


  Exakt, erwiderte Herr Gryphius.


  Aber die Geburt Jesu und der gefiederten Schlange fallen auf kein besonderes Datum des Mayakalenders, gab Christopher zu bedenken.


  Guter Einwand. Die Unterhaltung fing an, Herrn Gryphius Spaß zu machen. Aber denken Sie bitte mal an ein astronomisches Ereignis zur Zeit Jesu.


  Der Stern von Bethlehem?, fragte Christopher.


  Schon wieder richtig, erwiderte Herr Gryphius freudig.


  Heute wird allgemein anerkannt, was Johannes Kepler schon herausfand, der ja interessanterweise im Nachbarort, in Weil der Stadt, geboren wurde.


  Im Herbst 1604 kam es zu einer Konjunktur zwischen Jupiter, Saturn und Mars, die so eng zusammenstanden, dass sie der hellste Lichtfleck am Himmel wurden. Da kam ihm die zündende Idee. Er rechnete zurück und fand dreimalig kurz hintereinander eine Konjunktur von Jupiter und Saturn im Sternbild Fische im Jahr sieben vor der Zeitrechnung, dem wahren Geburtsjahr Jesu. Das hätte den Heiligen Drei Königen auch ausreichend Zeit gegeben, um dem vermeintlichen Stern über tausend mühselige Kilometer aus dem Irak nach Bethlehem zu folgen, bevor er wieder erlosch.


  Christopher unterbrach ihn. Kepler sprach aber von einer nova stella, nicht von einer ungewöhnlichen Planetenkonstellation, und er hätte den Unterschied gekannt.


  Sie erstaunen mich immer wieder, Herr Martinez. Er spricht tatsächlich von einem neuen Stern. Das lag aber daran, dass er im Jahre 1604 dicht bei den konjugierenden Planeten eine Supernova beobachtete, deren Entfernung und Ursprung er nicht kennen konnte. Er nahm fälschlich an, dass Konjunktur und Supernova irgendwie in Zusammenhang stünden, und der Stern über Bethlehem ebenfalls eine zusammen mit den Planeten aufleuchtende nova stella gewesen sei. Er hatte damit recht.


  Christopher erwiderte skeptisch:


  Ich glaube, er wusste, dass der Stern über der Krippe lediglich die konjugierenden Planeten waren. Kepler hatte durch den Hexenprozess gegen seine Mutter und die eigenen Probleme mit Rom kein Interesse daran zu provozieren und den Stern von Bethlehem, der explizit im Matthäusevangelium erwähnt wird, durch konjugierende Planeten zu ersetzen.


  Nehmen wir doch einmal an, der Stern war wiederum eine Supernova, die wie 1604 jetzt im Sternbild Fische in der Nähe von Saturn und Jupiter explodierte, und deren Lichtblitz gerade die Erde erreichte. Die Supernova lag so dicht bei den Planeten, dass man sie neben der sehr lichtstarken Konjunktur übersah. Wenn die Masse der nova stella sehr groß war, dann ....


  ... dann blieb von ihr ein Schwarzes Loch übrig, vervollständigte Christopher den Satz. Seine Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, und nun erkannte er deutlich, dass Herr Gryphius schmunzelte.


  Wenn ich Ihnen sage, dass Kepler ein Wissen besaß, das seiner Zeit weit voraus war ...


  Sie glauben, er war ein Zeitreisender?, fragte Christopher ungläubig.


  Natürlich. Er hat den Stern von Bethlehem selbst gesehen. Deshalb wusste er genau, wovon er sprach, ergänzte Herr Gryphius überzeugt.


  Gryphius war vollkommen übergeschnappt, doch Christopher wollte die Unterhaltung unbedingt in Gang halten. Solange war er sicher und vielleicht kam ihm eine Idee, wie er sich befreien könnte.


  Und was ist mit der gefiederten Schlange?


  Quetzalcoatl ging im Jahre 1006 von Tulum aus mit seiner goldenen Scheibe auf eine Reise ohne Wiederkehr. Über ihm am Himmel erstrahlte der hellste neue Stern, der in der Geschichte der Menschheit je beobachtet wurde. Berichte sind überliefert aus China, dem Irak, Ägypten, Italien und der Schweiz, die ein Himmelsphänomen beschreiben, das so hell war, dass man nachts im Freien lesen konnte. Heute sehen wir die Überreste dieser gigantischen Supernova im Sternbild Wolf. Die Ritter der Rosenbruderschaft übergeben dann den Auserwählten das Symbol des neuen Äons. Sie ahnen bestimmt schon, was es ist.


  Gryphius hielt inne und schaute auf Christopher hinunter. Als dieser nichts erwiderte, fuhr er fort:


  Es ist der Armreif mit dem Uroboros, mit der Schlange, die sich in den Schwanz beißt. Jesus erhielt es von den Weisen aus Bagdad und Quetzalcoatl als Kind von seinem Vater.


  Nach einer kurzen Pause fuhr er fort:


  Eine Supernovaexplosion findet rein zufällig irgendwo im Universum statt. Es ist nicht klar, ob ein Schwarzes Loch sie verlässt, noch welche Masse es besitzt oder ob es die Erde überhaupt erreicht. Bei jener massereichen Singularität, die Teil unseres Sonnensystems ist, ist das etwas anderes. Wir kennen wie die Maya den exakten Zeitpunkt ihrer Wiederkehr. Wir haben uns auf diese Wiederkehr vorbereitet und werden sie für unsere Zwecke nutzen.


  Herr Gryphius maß Christopher mit einem abschätzenden Blick.


  Der zeitlose Raum, das Paralleluniversum tritt mit uns in Kontakt. Es ist der Ort der Seelen, der photonischen- wie auch der antiphotonischen-, denn wie ich bereits bemerkte, es gibt keinen Unterschied zwischen Himmel und Hölle. Die photonischen Seelen und ihre Komplemente können in Körper aus Fleisch und Blut schlüpfen in dem Moment, in dem sich das Tor der Zeit öffnet. Im Zeitalter der Fische führten die antiphotonischen Seelen ein Schattendasein. Simon Magus wurde getötet und neben seinem photonischen Bruder Jesus schließlich vergessen, doch es ist Zeit, dieses Unrecht auszugleichen, und da kommen Sie ins Spiel.


  Der Blick, mit dem Herr Gryphius ihn jetzt maß, jagte Christopher einen eiskalten Schauer über den Rücken. Er hatte ihn für die Hauptrolle in einem zweifellos grausamen Ritual vorgesehen. Christopher würde es ihm so schwer wie möglich machen. Er versuchte, die Unterhaltung weiter in die Länge zu ziehen.


  Max war unkonzentriert und hatte vergessen, ihm das Schweizer Klappmesser abzunehmen, das er aus Herberts Hose an sich genommen hatte. Er fühlte deutlich den Druck des harten Gegenstandes in seiner Gesäßtasche.


  Eines interessiert mich noch brennend, fuhr er fort, wozu brauchen sie das Kreuz und die Blutreliquie?


  Sie wissen es im Grunde, nicht wahr? Herr Gryphius schaute ihn nachdenklich an, so als ahnte er, was der eigentliche Zweck der Fragerei war. Dann wurde sein Gesichtsausdruck wieder milde.


  Ich werde es ihnen erklären. Sehen Sie sich Adeodatus an. Er wurde, als er mit Leo die Kirche betrat, in etwas verwandelt, das er selbst nicht wollte. In seinen seelenlosen Körper schlüpfte eine antiphotonische Seele.


  Christopher unterbrach ihn.


  Welches schwarze Loch ist für die Verwandlung des Adeodatus zuständig?


  Die Supernova 1054 natürlich, erwiderte Herr Gryphius, deren Überreste heute den Krebsnebel bilden. Sie erstrahlte fünf Jahre nach der Verwandlung des Adeodatus, doch vergessen sie nicht die Entfernung zur Erde von rund 6300 Lichtjahren. Die schwarzen Löcher, die den Stern nach der Explosion verlassen, können mehrfach durch selbst geöffnete Wurmlöcher tunneln, sodass sie scheinbar mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen und uns vor dem sichtbaren Licht erreichen.


  Aber die goldene Scheibe des Quetzalcoatl?


  Welche Ironie. Die gefiederte Schlange sah in der Zukunft die Supernova 1054 und schickte ihre Botschaft, damit die Ritter der Rosenbruderschaft das Kreuz beschützen könnten. Doch dieser Eingriff in die Zeit ruft immer auch die Gegenseite auf den Plan. Leider waren wir nicht erfolgreich.


  Herr Gryphius hob die Hände in einer Geste des Bedauerns, dann erklärte er auf den fragenden Gesichtsausdruck Christophers hin:


  Diese Auferweckung des Adeodatus von den Toten geht weit über das hinaus, was die Öffnung des Wurmloches vermag. Dazu gibt es Gegenstände, die so alt sind wie die Menschheit. Einer dieser Gegenstände ist der Baum der Schlange, der Baum vom Grabe Adams. Sie wissen von Helena, was er vermag. Während ein sterbender Mensch mit einer medialen Veranlagung durch eine Zeitanomalie aus dem Totenreich zurückkehren kann mit seiner alten, photonischen Seele, ist kein Mensch bereit oder gar in der Lage, dies mit der antiphotonischen Seele zu tun.


  Teilchen und Antiteilchen sind Begriffe aus der Physik, also der materiellen Welt, warf Christopher ein.


  Und warum sollte die Natur das grundlegende Prinzip von Materie und Antimaterie auf einer höheren, nichtpositivistischen Seinsebene verlassen?, fragte Herr Gryphius, und blickte Christopher triumphierend an.


  Photonen sind ebenso schwer zu fassen wie die menschliche Seele. Mir gefällt ganz besonders der mit ihnen untrennbar verbundene Welle-Körper-Dualismus. Das Photon ist gleichzeitig Teil der materiellen Welt der Teilchen und der immateriellen Welt der elektromagnetischen Schwingungen. Die Physiker haben akzeptiert, dass zu jedem Elementarteilchen in einem Paralleluniversum ein Antiteilchen existieren muss. Seltsam ist, dass niemand den naheliegenden Schritt ging, und das Prinzip von Welt und Antiwelt auf die Welt der Seelen übertrug. Welt und Antiwelt sind weder gut noch böse. Sie gehorchen einfachen Gesetzen. Treffen Teilchen und Antiteilchen aufeinander, dann zerstrahlen sie in einem ungeheuren Energieblitz. Treffen photonische und antiphotonische Seelen aufeinander, dann passiert das auch. Man nennt den Moment, in dem das geschieht….


  Tod?, ergänzte Christopher ungläubig.


  So ist es. Herr Gryphius fuhr fort. Um diese Vereinigung zu verhindern und eine Seele der Antiwelt in die uns bekannte Welt zu schleusen, bedarf es uralter, druidischer Kultgegenstände. Das Kreuz und die Blutreliquie gehören zu diesen Gegenständen. Ein Mensch dieser Welt muss zunächst sterben, damit seine photonische Seele ihn verlässt, dabei aber nicht mit der antiphotonischen- zusammentrifft. Man muss lediglich einen Moment der Schwebe erhalten und den Untergang des Gehirns und der Zellen einen Augenblick hinauszögern. Öffnet sich in diesem Moment durch eine Zeitanomalie ein Tor in die Antiwelt, dann ist der Weg frei für die antiphotonische Seele.


  Herr Gryphius machte eine kurze Pause, um Christopher anzusehen. Da dieser durch ein Nicken signalisierte, dass er alles verstanden hätte, fuhr Herr Gryphius fort.


  Eine gewaltige Singularität aus der Supernova von Bethlehem war von einem unvorsichtigen Zeitreisenden vorhergesagt worden, sodass alle Vorbereitungen getroffen werden konnten. Sie öffnete ein Wurmloch über Golgatha. Am Kreuz wollten wir den jüdischen Rabbi austauschen. Er war ein Druide, der mit seinem Blut das Holz aktivieren konnte, doch dieses Wissen ging über die Jahrhunderte verloren, bis sie uns auf die richtige Spur brachten.


  Herr Gryphius nickte freundlich in Richtung des gefesselten Mannes, der vor ihm lag.


  Wir hätten seine Antiseele, Simon Magus, eingeschleust, und damit wäre er der Messias des Fischezeitalters geworden. Leider hat Jesus unseren Plan vereitelt. Er kehrte mit seiner photonischen Seele zurück.


  Dann kam Adeodatus. Ein Hoffnungsträger in einer Zeit des Umbruchs. Der Investiturstreit hatte ein Machtvakuum hinterlassen, und Adeodatus hätte nach dem Tod Leos mit dem heiligen Satan ein unschlagbares Gespann abgegeben.


  Gregor?


  So ist es. Doch er wurde von diesen pathetischen Wirrköpfen, Gebhard und Wilhelm und ein paar anderen Gestalten, die sich wieder mal die Ritter der Rose nannten, aufgehalten. Wir hatten das Ziel so dicht vor Augen.


  Gryphius schlug sich mit der rechten Faust in die linke Handfläche.


  Sie wissen, dass ich zu den Rosenkreuzern auf dem Wimberg gehöre. Inzwischen ist meine Mitgliedschaft lediglich Tarnung meiner wahren Tätigkeit als Großmeister der Communitas Saturni. Dennoch sind dort meine Wurzeln, und ich verdanke den Rosenkreuzern den ersten Kontakt mit der Geschichte des Arcanums. Johann Valentin Andreä muss selbst die Adeodatusgeschichte in Händen gehalten haben, doch niemand hat die wahren Zusammenhänge erkannt, die er verschlüsselt in der Lebensgeschichte des Christian Rosencreutz niederschrieb. Sven Richters Vater fand die Vita Adeodati vor vielen Jahren auf dem Odilienberg. Er und seine Familie waren damals ebenfalls Rosenkreuzer, und so kam er mit seiner Entdeckung zu mir. Leider konnte ich ihn nicht davon überzeugen, mir das Buch zu besorgen, sodass ich es selbst aus der Bibliothek des Klosters in Sicherheit bringen musste. Ich alleine habe die Tragweite dieser Geschichte erkannt, und jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, um den Mann zurückzuholen, der schon viele Namen trug.


  Die wasserblauen Augen des Herrn Gryphius schienen in der Dunkelheit zu leuchten.


  Petrus, der erste Apostel des Fischezeitalters, nannte ihn Simon Magus. Heute ist sein Tag. Ich weiß jetzt, dass Sie der Auserwählte waren, seit Beginn des alten Äons, das nun zu Ende geht. Mit dem Blut des Nazareners können wir das Holz aktivieren. Wir werden korrigieren, was damals auf Golgatha in die falsche Richtung lief.


  Nun war es heraus. Christopher packte das nackte Grauen. Er sollte heute Nacht sterben, und dieser Wahnsinnige glaubte, er würde als der leibhaftige Satan wieder auferstehen. Er musste hier weg, und zwar schleunigst.


  Warum ausgerechnet ich?, fragte er.


  Herr Gryphius schien ihn nicht gehört zu haben und schaute geistesabwesend zu ihm hinunter.


  Ist es nicht seltsam, dass ihre Eltern sich für den Namen Christopher entschieden haben? Die Geschichte des Christusträgers, des christos pherein, wurde durch die Legenda Aurea im Abendland zu einem festen Bestandteil der Heiligenlegenden. Es ist die Geschichte des Atlas aus der griechischen Mythologie, der die Welt auf seinen Schultern trägt. Jener Christopher, der das kleine Jesuskind durch den Fluss getragen hat, ist geradezu das Sinnbild des Auserwählten.


  Herr Gryphius lächelte, dann räusperte er sich.


  Vielleicht ist ihr Name aber auch nur einer Laune ihrer Eltern zu zuschreiben.


  Das Lächeln auf seinen Lippen erstarb.


  Sie sind wie Adeodatus. Sie haben eine Kindheit erlebt, in der sie sich von allen Emotionen gelöst haben, um schließlich ein reiner Vernunftmensch zu werden. Dieser Zustand macht Menschen empfänglich. Sie sind leere Gefäße, in die man etwas Neues füllen kann. Zudem haben sie eine mediale Veranlagung, die in ihren kubanischen Genen liegt, auch wenn Sie es nicht wahrhaben wollen.


  Doch ich bin mir nicht sicher, ob sie noch immer in diesem Maße geeignet sind. Sie durchlaufen leider eine emotionale Entwicklung, die uns nicht gefällt. Jesus wurde zu einem Philanthropen. Vielleicht hat es deshalb nicht geklappt. Die Liebe ist die stärkste Kraft der Seele, die sich gegen den Wirt der Antiwelt zur Wehr setzt. Wir müssen nun mit ihnen vorlieb nehmen. Es wird schon klappen.


  Herr Gryphius lächelte ihm erneut aufmunternd zu, so als wäre dies ganz in Christophers Sinne.


  Und Sie glauben, dass Ihr neuer Messias eine Art Weltdiktatur für Sie errichtet? Das kann doch nicht Ihr Ernst sein. Die Welt ist nicht wie zu Jesu Zeiten. Heute leben sieben Milliarden zu einem großen Teil aufgeklärte Menschen auf der Erde. Die laufen keinem wirren Messias mit düsteren Ansichten und noch düstererem Charakter hinterher.


  Täuschen Sie sich nicht, erwiderte Herr Gryphius, in Judäa waren die Menschen reif für einen Messias, weil die Gesellschaft unter der römischen Herrschaft zerrüttet und destabilisiert war. Sie werden sehen, dass in weit größerem Maße jetzt dasselbe passiert. Die Chinesen schließen ihre Grenzen und bringen das monetäre System zu Fall. Das Schwarze Loch bedroht alles Leben. Das Erdmagnetfeld setzt aus, weil es die überfällige Umpolung durchläuft, was zusammen mit der harten Strahlung des Sonnenfleckenmaximums zu Missernten und Missbildungen in ungeahntem Ausmaß führen wird. Mit dem Stillstand des magnetischen Motors der Erde nimmt der Vulkanismus zu. Die Partikel, die in die Atmosphäre geblasen werden, verstärken die Wolkenbildung. Es wird dunkel auf der Erde. Dann kommen der Regen und die Flut. Der Gilgamesch Epos beschreibt diese Katastrophe, die Grundlage für die Geschichte von Noah und seiner Arche wurde, und die tatsächlich die Menschheit heimsuchte. Sie wissen bestimmt schon, wann das war.


  Herr Gryphius schaute ihn gespannt an.


  Im Jahr 3114 vor Christus?, fragte Christopher.


  Herr Gryphius nickte zufrieden. Dann fuhr er fort.


  Die Klimaerwärmung wird ausfallen. Wir werden unter der geschlossenen Wolkendecke eine neue Eiszeit erleben und Hungersnöte, die die archaische Raubtierseele der Menschen zum Vorschein bringen. Das ist der Nährboden, auf dem schon oft totalitäre Systeme errichtet wurden.


  Woher wissen Sie das alles? Ich meine diese ganzen Katastrophen. Wenn sie unmittelbar bevorstünden, dann wären die Massenmedien voll davon, erwiderte Christopher ungläubig.


  Nun, die vielen schwarzen Mikrolöcher, die uns als Vorboten der großen Singularität gerade passieren, werden von den Schamanen der Antiwelt bereits intensiv zur Fokussierung auf den einen Brennpunkt genutzt. Die meisten Regierungen dieser Welt haben erkannt, was unmittelbar bevorsteht, doch die haben Angst vor der Panik. Die Medien können so leicht manipuliert werden. Falls es eine undichte Stelle gibt und jemand etwas ausposaunt, stellt man ihn in die Ecke der esoterischen Spinner, die den Weltuntergang am Ende des Äonenkalenders erwarten, und schon ist er unglaubwürdig und unschädlich gemacht. Wir haben viele Schlüsselstellen streng geheimer Informationsquellen infiltriert. Das ist so einfach, weil Männer schwanzgesteuert sind. Entschuldigen Sie meine vulgäre Ausdrucksweise. Meine Assistentin Silvia oder Sonja oder wie sie sich eben gerade nennt, kennen Sie ja bereits.


  Christopher errötete.


  Er hustete, um unbemerkt das Messer aus der Tasche zu ziehen und aufzuklappen. Dann hustete er bewusst noch einmal und durchtrennte dabei den Kabelbinder, der seine Hände auf dem Rücken zusammenhielt.
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  Eyjafjallajökull war ein isländischer Buchstabensalat, den niemand aussprechen konnte, der nicht auf Island geboren worden war. Dennoch hatte dieser Name bereits im Jahre 2010 weltweite Aufmerksamkeit erregt, weil der Vulkan, der sich hinter diesem Zungenbrecher verbarg, ausgebrochen war und den Flugverkehr über ganz Europa eine Woche lang lahmgelegt hatte.


  Die Warnung eines isländischen Vulkanologen, an die man sich jetzt erinnerte, ging damals neben den spektakulären Bildern und Berichten unter.


  Der Eyjafjallajökull war nicht alleine, sondern hatte einen großen Bruder. Pall Einarrson wies erneut auf die dringende Notwendigkeit hin, Katla, den Vulkan unter dem Gletscher Myrdalsjökull sehr genau zu beobachten, da beim Ausbruch des kleinen Bruders in den Jahren 920, 1612 und 1823 gleichzeitig oder kurze Zeit später Katla ebenfalls explodiert war.


  Die Welt war 2010 mit anderen Problemen beschäftigt, sodass die Mahner möglicher weiterer Katastrophen aus den Massenmedien ausgeblendet wurden. Leider scherte sich Katla nicht um die anderen Probleme der Menschheit, und einen Tag nach einem Interview im isländischen Fernsehen, in dem Pall Einarsson vor einer unmittelbar bevorstehenden Eruption warnte, geschah es.


  Am einundzwanzigsten Dezember 2012 um ein Uhr morgens Mitteleuropäischer Zeit sprengte Katla den gesamten Gletscher über sich in die Luft, und der Wind, der stürmisch aus Nordwest bis nach Sizilien wehte, verwandelte den Himmel zwischen Dublin und Palermo in ein dunkles, schmutziges Grau. Pall Einarsson hatte über Nacht eine traurige Berühmtheit erlangt, auf die er gerne verzichtet hätte.


  Die riesigen Vogelschwärme, die auf sämtlichen Vogelzugrouten durch Orientierungsverlust entweder entkräftet in die Meere stürzten oder an Berghängen zerschellten, deuteten auf einen Zusammenbruch des Erdmagnetfeldes hin.


  Hannes Molander war der Erste, der auf dem Mauna Kea am Morgen des zwanzigsten Dezembers vor dem gewarnt hatte, was sich nun anbahnte. Der Sonnenwind drang in tiefe Atmosphärenschichten ein und ionisierte dort die Gase. Es bildeten sich Kondensationskeime, an denen sich Wassertröpfchen anlagerten und die ganze Erde mit einem Dunstschleier zu überziehen begannen. In der vorangegangenen Nacht hatte man Polarlichter von den Polen bis zum Äquator beobachtet. Auch die Vulkanasche begann, sich über den ganzen Globus auszubreiten, nachdem sich Vulkane auf den Philippinen und in Indonesien mit Katla solidarisierten und ausbrachen.


  Der weltweite Flugverkehr geriet in dieser Nacht in das Bombardement der winzigen, scharfen Steinsplitter in zehn Kilometern Höhe. Da die wirtschaftlichen Folgen durch die Sperrung der Lufträume im Jahre 2010 enorm gewesen waren und später vielen Fluggesellschaften das Genick brachen, waren die Regierungen dieses Mal mit Flugverboten zögerlich, was rund zwanzigtausend Passagieren, Besatzungsmitgliedern und Menschen auf dem Erdboden das Leben kostete. Flugzeuge mit verstopften Triebwerken stürzten ins Meer oder zum Teil auf Großstädte. Einige Maschinen konnten in dünn besiedelten Gebieten notlanden, womit noch Schlimmeres verhindert wurde. Der Flugverkehr wurde weltweit eingestellt.


  Aus den anwachsenden Wolkenmassen begannen Schnee und Regen in ungeahnten Mengen zu fallen. Die Weltreligionen besannen sich auf die alten Sintflutgeschichten, hielten sich mit Predigten über den Weltuntergang aber zurück, um eine Panik in der ohnehin extrem angespannten Lage zu vermeiden.


  Das Internet war geradezu verstopft mit Meldung fanatischer Gruppen, die einen neuen Messias aus ihren Reihen verkündeten.


  Das alles brach binnen vierundzwanzig Stunden über die Welt herein, mit einer Heftigkeit, die niemand erwartet hatte.


  Sven Richter schaltete das Netbook ab, das in die Rückenlehne des Polizeifahrzeuges montiert war.


  Er wollte keine weiteren Hiobsbotschaften mehr lesen. Die Hilflosigkeit, mit der er diesem Wahnsinn gegenüberstand, machte ihn mut- und kraftlos.


  Seine Dienststelle hatte ihn kurzfristig vom Einsatz gegen die Communitas Saturni abgezogen, und er hatte nicht widersprochen, obwohl er eine vage Ahnung hatte, dass der Schlüssel zur Lösung aller Probleme dort zu finden war.


  Bei nüchterner Betrachtung erschien ihm aber der Gedanke, das alles habe mit den Saturnbrüdern zu tun, zu weit hergeholt.


  Sven war mit einer Gruppe für Katastropheneinsätze ausgebildeter Kollegen ins Elsass unterwegs, um einen wegen Triebwerksausfall abgestürzten Airbus am Odilienberg aufzuspüren und an der Unfallstelle nach Überlebenden zu suchen.


  Der Einsatzbefehl hatte sie nach der Lagebesprechung in der Calwer Dienststelle erreicht, und wenige Minuten später rasten zwei Kollegen und er in ihrem schwarzen Transporter Richtung Pforzheim auf die Autobahn. Es war jetzt kurz vor Mitternacht, und mit ein bisschen Glück wären französische Kollegen vor Ort, sodass er sich rechtzeitig zurückziehen könnte, um vor sechs Uhr die Zeremonie der Communitas Saturni zu vereiteln.


  Seine besten Leute befanden sich bereits auf seinen persönlichen Befehl hin im stillgelegten Tunnel vor Hirsau, um die Fährte von Herbert und Christopher aufzunehmen, die sich dort irgendwo im Dunkeln verlor.


  Vielleicht gab es einen geheimen Eingang in einen Seitenstollen. Er hatte Handscheinwerfer mit langwelliger Infrarotbeleuchtung und Nachtsichtgeräte ausgegeben, damit sich der Suchtrupp nicht über versteckte Überwachungskameras verriet.


  Hatten die Saturnbrüder mit ihrem unbegrenzten Budget vielleicht Kameras angeschafft, die auch in diesem Bereich des Spektrums aufzeichnen konnten? Dann würde ihre Tarnung auffliegen. Das Überraschungsmoment würde die Überlebenschancen der beiden Männer erheblich verbessern.


  Sven kämpfte die aufsteigende Panik nieder und versuchte sich auf die Aufgabe zu konzentrieren, die vor ihm lag.


  Wenig später erreichten sie das Zielgebiet. Es schneite heftig, und an Luftunterstützung war nicht zu denken. Mehrere Teams der französischen Polizei befanden sich in Lagebesprechungen und warteten auf ihre Hundestaffeln, die von anderen Abstürzstellen abgezogen wurden. Sven sprang mit den beiden Kollegen vom Rücksitz des Transporters. Sie waren ebenfalls mit Wärmebildkameras ausgerüstet und er schlug vor, direkt auf der Heidenmauer den Berg zu umrunden, da sie sich so im dichten Schneetreiben orientieren könnten. Er ging nach Norden, während ein Kollege beim Bus blieb, der gut französisch sprach und so die Verbindung zu den anderen Einheiten herstellen konnte. Der dritte Mann ging auf dem Steinwall in südlicher Richtung davon. Es war kalt und windig, und Sven fror trotz der warmen Daunenjacke, die er übergestreift hatte.


  Der Schnee schluckte nach wenigen Schritten alle Geräusche hinter ihm und das Gefühl der Einsamkeit wurde geradezu körperlich. Noch vor zwei Wochen war seine Welt jene vertraute gewesen, in der er sich sicher bewegte, und in der kein Problem unlösbar schien, doch nun war alles anders gekommen.


  Ein Bild aus einem der Bilderbücher seiner Kindheit kam ihm plötzlich in den Sinn. Es war ein Wal, auf dessen riesigem Rücken Gras und Bäume wuchsen und Häuser standen. Kinder spielten auf seinem Rücken und die Menschen lachten und tanzten. Damals hatte er begriffen, dass die Leute auf dem Walrücken in einer trügerischen Sicherheit lebten, weil sie nicht ahnten oder nicht wahrhaben wollten, dass der Wal plötzlich tauchen und alles auf den Grund des Meeres reißen könnte. In seinem Unterbewusstsein haftete von diesem Moment an für immer die einfache Erkenntnis, dass das Leben zerbrechlich, und der Mensch nur ein Floh auf dem Rücken eines Wales war, dessen zerstörerischen Kräften er nichts entgegenhalten konnte.


  Er konzentrierte sich auf die Bilder, die ihm die Wärmebildkamera direkt auf einen kleinen Monitor vor dem linken Auge projizierte. Er musste ungefähr einen Kilometer weit gegangen sein, doch genau konnte er es nicht sagen, weil ihm das Schneegestöber das Gefühl für Zeit und Raum nahm.


  Da war etwas! Ein warmer Körper bewegte sich langsam auf ihn zu. Sven hielt an und sah sich um. Es gab mehrere Stellen, deren Temperatur sich von der kalten Umgebung abhob, und die in verschiedenen Orangetönen das graue Bild der Kamera aufhellten. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Es waren menschliche Körper, die der Aufprall des Flugzeugs zerrissen und gegen die massive Steinwand geschleudert hatte. Für einen Augenblick wurde die Sicht klar, und er erfasste das ganze Grauen der Szene. Eines der modernsten Passagierflugzeuge der Welt hatte sich an einer der ältesten Mauern der Welt in eine schaurige Mischung aus Stahlteilen und Körperfetzen bis zur völligen Unkenntlichkeit aufgelöst.


  Die Sicht verschlechterte sich wieder rapide. Er schluckte den Kloß in seinem Hals hinunter und konzentrierte sich auf den warmen Körper, der sich auf ihn zu bewegte und eindeutig die Umrisse eines Menschen hatte.


  Niemand konnte so einen Absturz überleben. Die unwirkliche Erscheinung schälte sich schemenhaft aus dem Grau. Es war ein schmächtiger Mann mit einem langen weißen Bart. Ein schmutziger, weißer Umhang schien die einzige Bekleidung des Alten zu sein, der über den mageren Hüften durch einen Strick zusammengehalten wurde. Er fror nicht, obwohl er barfuß durch den Schnee stapfte.


  Der Greis sah Sven schweigend an, dann kletterte er die großen Steinquader mühelos zu ihm hinauf, stellte sich neben ihn auf die Mauer und richtete den Blick auf das Trümmerfeld, das noch einmal aus dem Dunst auftauchte.


  Sven sprach kein Wort, obwohl ihm tausend Fragen auf den Lippen lagen. Er hätte den Mann berühren können, wenn er nur den Arm ausgestreckt hätte, doch ein Gefühl der Ehrfurcht hielt ihn davon ab. Das war kein Passagier aus der Maschine. War er einer jener keltischem Druiden, die seit zweitausend Jahren das Heiligtum auf dem Odilienberg bewachten?


  Der Blick des Alten ruhte auf den menschlichen Überresten, den vielen unvollendeten Leben, den Schicksalen der Angehörigen und jener Kinder, die nie geboren würden, dann schloss er die Augen. Er zog einen korkenzieherartigen Stock aus seiner Kutte, breitete die Armen aus und begann in einem unverständlichen Singsang zu den unzähligen Leichen zu sprechen.


  Sven hegte die absurde Hoffnung, dass durch den uralten Zauber die Leichenteile zueinanderfänden und die Menschen ins Leben zurückkehrten. Da lagen Mütter mit ihren Kindern, Familienväter, auf die Ehefrauen, Töchter und Söhne vergeblich warteten, in der Hoffnung, dass sie den Absturz überlebt hätten.


  Er war plötzlich überzeugt, dass der Druide die Zeit zurückdrehen, dass er alles ungeschehen machen könnte. Er hoffte verzweifelt, dass die vielen Toten aufstünden und ebenfalls auf ihn zukämen, doch nichts dergleichen geschah.


  Der Greis beendete seinen Gesang, und Sven ahnte, dass es ein Totenlied gewesen war, ein Totenlied aus einer längst vergangenen Zeit.


  Der Druide schaute ihn ein letztes Mal mit seinen unergründlichen, dunklen Augen an, nickte traurig und verschwand im Schneegestöber. Sein Bild auf dem Bildschirm der Kamera erlosch.


  Er hatte diese Welt verlassen und war in seine Welt zurückgekehrt, dachte Sven, dann drehte er sich um und eilte auf dem Wall zurück zum Bus. Es war das Zünglein an der Waage gewesen, der letzte Beweis, der nötig war, um ihn zu überzeugen.


  Diese Geschichte konnte nicht mit dem Verstand gelöst werden. Er wusste nun mit Bestimmtheit, dass eben diese Rationalität, auf die er so stolz gewesen war, die ihm Lob seiner Vorgesetzten eingebracht und ihm viele Fälle zu lösen geholfen hatte, versagen würde.


  Eine der größten Errungenschaften menschlicher Intelligenz, vollgestopft mit Hightech-Instrumenten und Kontrollsystemen, die das Fliegen so sicher machen sollten wie einen Spaziergang, war am primitiven Steinwall eines keltischen Heiligtums zerschellt. Die Ingenieure und Technokraten hatten sie wie einen gigantischen Pfeil gegen das Bollwerk geschleudert, und wieder hatte es den Angriff abgewehrt, sein Geheimnis bewahrt vor dem Zugriff der Vernunft, die keine Götter brauchte. Es hatte viele Todesopfer gegeben, doch schuld war die Arroganz der Menschen.


  Er hatte es begriffen. Die Wahrheit, die in der langen Geschichte der grob behauenen Steinquader lag, kam aus einer anderen, einer mächtigeren Welt. Man konnte sich ihr nähern, doch dazu musste man Weisheit in der Tiefe seines Herzens suchen, musste man selbst Druide werden, der sich dem Rauschen der Blätter, dem Murmeln der Flüsse hingab und in den Sternen las, deren Geschichte die Geschichte der ganzen Menschheit seit ihren frühesten Anfängen tausendfach umfasste.


  Er war einer von ihnen, ein Mann der Rosenbruderschaft, die sich jetzt bekannten zu ihrer Aufgabe, die sich als Druiden versammelten, um an einem machtvollen Ort die alten Götter zu beschwören, und die am Ende des Äons ein neues Kapitel aufschlugen. Es war ihre Aufgabe, die ersten Worte auf die leeren Seiten zu prägen und den ersten Schritt zu gehen, der die Richtung vorgab für Jahrhunderte.


  Sven erreichte den Bus, erklärte den Wartenden, wo die Maschine niedergegangen war und schwang sich hinter das Steuer. Nach einer kurzen Erklärung ließ er seine sprachlosen Kollegen bei den französischen Einheiten zurück, startete den Transporter und raste alleine in die Nacht hinein, zurück nach Calw.
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  Der seltsame Anruf aus Deutschland ließ Steve keine Ruhe. Eine alte Geschichte, die er längst vergessen oder verdrängt hatte, war plötzlich wieder zum Leben erwacht.


  Seine Eltern waren Mitglieder eines kleinen Klubs gewesen, der sich Fraternitas Rosae nannte, und dessen Ursprünge im mittelalterlichen Europa liegen sollten.


  Er war irritiert. Der junge Mann, der ihn angerufen hatte, machte auf ihn keinen verrückten Eindruck.


  Martin Hesse war Wirtschaftswissenschaftler, und was er der Homepage des Institutes in Hohenheim über ihn entnahm, klang wie der Werdegang eines ambitionierten Akademikers.


  Umso fantastischer klang die Geschichte, die er und sein Vater, der Großmeister der Fraternitas Rosae in Deutschland, soeben erzählt hatten. Er sollte einer jener vier Ritter sein, die die hereinbrechenden Katastrophen am einundzwanzigsten Dezember abwenden könnten.


  Nun, davon war er selbst überzeugt, wenn auch aus einem anderen Grund, denn er musste dem Präsidenten immer noch begreiflich machen, dass das Abfeuern der Atomraketen auf die Position des Schwarzen Loches erst die Kollision mit der Erde ermöglichte, da sich das Wurmloch schließen und das UMO nicht in ihm verschwinden würde.


  Dennoch war der Gedanke so abwegig wie neu, dass dies mit einer uralten Prophezeiung zusammenhängen sollte.


  Er hatte in einer halben Stunde einen Termin bei einem der engsten Berater des Präsidenten, Mister Henry Jones.


  Henry Jones war ein gutmütiger Kongressabgeordneter aus einer alten Südstaatenfamilie, die sich nie mit dem Makel der Sklavenhaltung befleckt, sondern für die Rechte der schwarzen Bevölkerung gekämpft hatte in einer Zeit, als dies noch sehr gefährlich war. Deshalb hatte diese Familie auch keine sagenhaften Reichtümer angehäuft. Wie als Belohnung für ihre Standhaftigkeit und ihr Einstehen für die Gleichberechtigung aller Rassen und Hautfarben war nun Henry Jones in eines der einflussreichsten Ämter des Landes aufgestiegen.


  Der schwarze Präsident schmückte sich einerseits gerne mit diesem weißen Mann, dem die Herzen aller Amerikaner außer der ewig Unverbesserlichen zuflogen, andrerseits war Henry Jones ein kluger Berater und Freund geworden, dessen Integrität selbst seine politischen Gegner nicht in Zweifel zogen.


  Steve hatte mit Hannes Molander stichwortartig eine kurze Ansprache verfasst, die ihm die Zusammenhänge verdeutlichen sollte.


  Sie wollten ihn mit Argumenten überzeugen, obwohl sie selbst nur aus dem Bauch heraus erfassten, dass die Entscheidung gegen die Raketen richtig war. Sie konnten genauso gut falsch liegen, doch dann würden die Atombomben ohnehin nichts bewirken. Das UMO würde die Energie der Explosionen einfach schlucken und unbeeindruckt weiterfliegen.


  Für einen Politiker würde es allerdings schwer werden, Nichtstun als Handlungsalternative zu verkaufen in einer Situation, die alles Leben auf der Erde bedrohte.


  Steve malte gedankenverloren Kreuze mit vier Rosen auf den Deckel seines Notizblockes. Es war eine alte Angewohnheit, wenn er nervös war.


  Als ihn Hannes Molander abholte, hatte er mühsam versucht mit einem Radiergummi den Umschlag des Blocks in einen Zustand zurück zu versetzen, der einem Treffen mit einem der einflussreichsten Persönlichkeiten des Landes standhielt.


  Es gelang ihm nur unvollkommen, und als Hannes Molander die Spuren seiner nervösen Kritzeleien sah, blickte er überrascht zu ihm auf.


  Woher kennst Du dieses Zeichen?, fragte er Steve ernst. Steve schaute ihn verwundert an.


  Ich habe gerade einen verrückten Anruf aus Deutschland erhalten. Eine alte Geschichte. Steve schüttelte den Kopf. Meine Eltern waren Mitglieder in einem Klub, der sich Bruderschaft der Rose nannte. Ich bin als Kind dort hineingewachsen und habe mich gerade an die tollen Pfadfinderwochenenden erinnert. Als meine Eltern bei einem Autounfall auf dem Weg zu einer der Versammlungen ums Leben kamen, habe ich mich von ihnen abgewandt, weil ich einfach einen Schuldigen gesucht habe. Die Rosenbruderschaft hat daraufhin meiner Tante, bei der ich aufwuchs, angeboten, sich um meinen Werdegang zu kümmern. Ein großer Teil des Geldes für mein Studium kam wohl von ihnen. Das hat sie mir auf dem Sterbebett anvertraut, obwohl sie Stillschweigen darüber gelobt hatte. Sie wollte, dass ich den alten Groll vergäße und in die Rosenbruderschaft zurückkehre, weil sie fest davon überzeugt war, dass ich dort gut aufgehoben sei.


  Hannes Molander hatte schweigend zugehört. Er krempelte seinen rechten Ärmel hoch und drehte sich so zu Steve, dass dieser seinen nackten Oberarm sehen konnte. Da war eine kleine Tätowierung, und als Steve erkannte, was es war, blieb ihm der Mund offen stehen.


  Du auch?, fragte er ungläubig.


  Ich war ebenfalls bei den Rosenpfadfindern. Wir Jungs hatten damals eine verrückte Idee und ließen uns bei einem alten Hippie heimlich das Rosenkreuz auf die Oberarme tätowieren. Wir besorgten ihm im Gegenzug ein paar Essensvorräte, die wir zu Hause abstaubten. Natürlich flogen wir auf. Wir fanden das damals ungemein toll, unsere Eltern weniger. Bei mir war es eine Ohrfeige und Hausarrest, die Tätowierung blieb allerdings, und ich sah keinen Grund, sie entfernen zu lassen. Sieht ja sonst niemand.


  Er krempelte den Ärmel wieder runter.


  Hast Du auch einen Anruf bekommen?, hakte Steve nach.


  Nein…, allerdings. Hannes Molander dachte kurz nach, dann zog er sein Handy aus der Hosentasche und wählte eine ziemlich lange Nummer. Nach einem kurzen Gespräch klappte er es zu und wandte sich wieder an Steve.


  Meine Sekretärin hat einem mir unbekannten Anrufer ausgerichtet, dass ich auf unbestimmte Zeit verreist sei. Ein junger Mann namens Hesse.


  Also sind wir mit Dir jetzt fast vollzählig. Die Ritter der Rose im Kampf gegen das Böse.


  Steve schmunzelte, doch als er die ernste Mine von Hannes Molander sah, verkniff er sich eine weitere Bemerkung.


  Ich hatte gerade eine Sitzung mit ein paar Geophysikern. In den USA wurden unter strenger Geheimhaltung metallbedampfte Schutzanzüge für zehn Millionen Leute hergestellt. Mehr ging nicht, und das reicht nur für einen Bruchteil der Amerikaner. Das Erdmagnetfeld scheint tatsächlich sehr schnell zusammenzubrechen. Allerdings bahnt sich eine Wende an. Die Vögel sind sehr viel sensibler als unsere Geräte. Seit zwei Tagen scheint sich die Lage zu stabilisieren. Ich muss die Amis davon überzeugen, die Schutzanzüge nicht auszugeben. Diejenigen, die leer ausgehen, würden mit Sicherheit in Panik geraten. In der Vergangenheit der Erdgeschichte gab es schon häufig Umpolungen, die ganz plötzlich stoppten und wieder in stabile Verhältnisse übergingen. Wenn wir Glück haben, dann ist das jetzt auch der Fall. Aufgeschoben ist aber nicht aufgehoben, nur in der jetzigen Situation ist jede Entspannung der Lage herzlich willkommen.


  Die beiden Männer sahen auf, als Henry Jones zu ihnen trat.


  Mr. Steve Watson?, wandte er sich an Steve.


  Mr. Jones darf ich ihnen Hannes Molander vorstellen. Er ist Ornithologe. Wenn Sie einverstanden sind, wird er an unserem Gespräch teilnehmen. Er hat eine wichtige Neuigkeit zum Thema Erdmagnetfeld.


  Henry Jones wirkte überrumpelt, doch er nickte.


  Als Steve seinen Block zur Hand nahm, fiel Henry Jones Blick auf den Umschlag. Steve hatte das Rosenkreuz zwar ausradiert, doch der Druck des Stiftes hatte ein deutlich sichtbares Relief hinterlassen. Henry Jones sah zu ihm auf.


  Woher kennen Sie dieses Zeichen?, fragte er in einem Ton, der mehr als beiläufig klang.


  Es ist nur eine Kritzelei, erwiderte Steve, doch dann wurde es ihm klar.


  Es ist das Zeichen der Fraternitas Rosae, kennen Sie es?


  Sie sind Stephanus?, fragte Mr. Jones ohne Umschweife.


  Ich weiß es nicht. Steves Stimme klang unsicher, doch dann sprudelte es aus ihm heraus. Wurde Ihnen denn auch als Kind dieses Märchen erzählt?


  Henry Jones nickte. Die vier Ritter der Rose, die am letzten Tag des Äons das Rad der Zeit wieder in Gang setzen. Als Sie das Schwarze Loch entdeckt hatten, und man mir die Zeitanomalien erklärte, die dadurch ausgelöst werden könnten, musste ich sofort an die alte Geschichte denken, die ich als Kind so oft gehört habe.


  Dann, …dann gehören Sie auch zu uns?, stammelte Hannes Molander.


  Und Sie sind Johannes, der Ritter des Kompasses, folgerte Henry Jones.


  Das passt doch wunderbar zu einem Ornithologen.


  Sie glauben an die Prophezeiung, nicht wahr?, fragte Steve ohne Spott.


  Lassen Sie mich die Frage so beantworten: Es muss mehr als Zufall sein, wenn vier der größten Katastrophen, die wir uns ausmalen können, nahezu zeitgleich stattfinden sollen, und dass wir drei aus allen Teilen der Welt hier zusammenfinden, um über eine Geschichte zu sprechen, die unseren Ahnen so wichtig erschien, dass sie über viele Generationen weitererzählt wurde und jetzt einen Sinn ergibt. Ja, ich glaube an die Prophezeiung. Wissen Sie, ich bin ein gottesfürchtiger Mann. Ich bin mein Leben lang jeden Sonntag in die Kirche gegangen, so wie das in den Südstaaten üblich ist. Die Apokalypse, so gerne man sie aus dem bequemen Alltag, den wir leben, ausblenden möchte, ist ein Teil unserer Vergangenheit und ein fester Bestandteil unserer Religion. Genau genommen bekommt unser Leben durch den Tag des Gerichtes, den Tag der Wiederkunft des Herrn, erst einen Sinn. Es ist ein Schlussstrich, ein Zusammenzählen und vielleicht eine Abrechnung, die den einen in die Hölle, den anderen in den Himmel schickt. Die Maya und Tolteken hatten grausame Götter. Tausende von Menschen legten sich freiwillig oder weniger freiwillig auf einen Opferstein, auf dem ihnen ein Priester das schlagende Herz herausschnitt. Nur so konnte man Chaac oder Tlaloc besänftigen oder um Regen bitten. Auch die Bibel kennt die Geschichte vom Opferlamm. Es gibt Zeiten, da wird von uns die Bereitschaft gefordert, unser Leben einzusetzen, um ein neues Zeitalter dem Weltverschlinger zu entreißen und einem barmherzigen Gott zu übergeben, und so ein Zeitpunkt ist jetzt gekommen.


  Henry Jones nickte ernst. Als er sah wie Hannes und Steve ihn mit offenem Mund ungläubig anstarrten, fügte er schmunzelnd hinzu:


  Bitte erzählen sie nichts davon meinem Chef. Der hält mich sonst für verrückt. Aber ganz im Ernst. Ich bin der Letzte, der nicht für eine vernünftige Lösung all unserer Probleme wäre. Mit Vernunft kommen wir hier aber nicht weiter. Nach Analyse aller Fakten haben wir nicht die geringste Chance dem Chaos und der Vernichtung zu entgehen. Ist das nicht ein guter Zeitpunkt religiös zu werden und sich auf seine Wurzeln zu besinnen? Die Menschheit wurde viel länger von Priestern, Schamanen und Druiden unterrichtet, angeführt und beschützt als von uns Technokraten und Politikern, die in den vergangenen hundert Jahren von einer Katastrophe in die nächste stolperten.


  Hannes hatte sich zuerst wieder gefasst.


  Ich freue mich, dass wir bei ihnen offene Türen einrennen. Ganz ehrlich, wir hatten nicht damit gerechnet, einen Verbündeten zu finden. Ich frage mich aber noch, wer der Vierte im Bunde ist. Da sie Henry heißen, nehme ich an, dass uns noch einer fehlt.


  Es ist ein Martinus, der Ritter der Luft, die alle atmen, gab Henry Jones zu bedenken.


  Steve klatschte sich mit der flachen Hand an den Kopf.


  Natürlich. Martin Hesse. Er ist Nummer vier. Der Wirtschaftswissenschaftler, der den Kampf gegen die Verwirrung der Sprachen aufnimmt. Die universelle Sprache, die heute alle Menschen verbindet, ist der Handel und das internationale Finanzsystem.


  Ich sage Ihnen jetzt etwas, das streng vertraulich ist. Die Chinesen wollen heute die Grenzen zum Rest der Welt schließen. Katastrophe Nummer vier. Wir haben versucht, sie umzustimmen, bisher aber ohne Erfolg. Das Beben auf den Märkten wäre unbeschreiblich, und das ohnehin äußerst fragile Weltfinanzsystem würde kollabieren. Glauben Sie, dass dieser Martin Hesse die Schlüsselfigur ist, um das zu verhindern?, fragte Henry Jones nachdenklich.


  Wenn wir an diese Prophezeiung tatsächlich glauben, dann würde ich sagen: Ja.


  Doch wer ist der Auserwählte, der die Herrschaft über das neue Zeitalter antritt?


  Das wissen wir nicht, kam die Antwort diesmal von Hannes Molander, vielleicht lebt er in Deutschland und Martin Hesse weiß etwas über ihn.


  Wir sollten eine Konferenzschaltung mit den anderen beiden Rittern aufbauen. Die Zeit drängt.


  Steve Watson drehte einen der großen Flachbildschirme so, dass alle etwas sehen konnten, und loggte sich in Skype ein.


  Es war anzunehmen, dass sowohl John Campbell als auch Martin Hesse über PCs mit Kamera verfügten.


  Mr. Jones, bitte versuchen Sie den Präsidenten davon zu überzeugen, dass sowohl der Start der Langstreckenraketen als auch das Austeilen der Schutzanzüge direkt in die Katastrophe führen, sagte Steve, während er bereits auf dem Keyboard des Computers herumhackte.


  Und welche gute Begründung könnte ich ihm anbieten?, fragte Henry Jones.


  Die Raketen werden die Öffnung des Wurmloches verhindern, durch die das Schwarze Loch im letzten Augenblick verschwindet, und die Umpolung des Erdmagnetfeldes kommt gerade zum Stillstand. Sagen Sie ihm einfach, dass er unnötigerweise eine weltweite Panik riskiert, wenn die Leute die Gefahr durch den Sonnenwind begreifen. Sagen Sie ihm, wir hätten unwiderlegbare Beweise, dass sich das Magnetfeld gerade wieder stabilisiert.


  Haben wir die?, fragte Mr. Jones skeptisch.


  Steve schaute ihn an.


  Ich verstehe. Henry Jones verabschiedete sich knapp und eilte davon.


  Steve hatte Glück. Er erreichte Martin Hesse unter der Nummer, die das Telefon bei seinem Anruf abgespeichert hatte, und erhielt von ihm die Nummer des Sierra Clubs, unter der er John Campbell ebenfalls für eine Konferenzschaltung auf Skype gewinnen konnte. Skype bot inzwischen eine Verbindungssicherheit auf Basis der PGP-Software, was sämtlichen Geheimdiensten der Welt ein Dorn im Auge war, weil sie die Kommunikation von Millionen von Menschen nicht mehr überwachen und kontrollieren konnten.


  Wenige Minuten später sahen sich die vier Ritter in den Kamerafenstern auf ihren Computern, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Zunächst musste John Campbell die augenblickliche Brisanz des Peak Oil Problems aus erster Hand erläutern. Auch hier hatte das amerikanische Militär Maßnahmen ergriffen, um die ergiebigsten Ölquellen zu sichern, wobei für Steve die Vermutung nahe lag, dass damit eine Sicherung ausschließlich für amerikanische Zwecke gemeint war.


  John Campbell schloss sich dieser Vermutung an und wusste aus vertraulichen Mitteilungen seiner alten Firma, dass militärische Berater auf den saudischen Ölfeldern und den Ölplattformen vor den Küste Mexikos und Venezuelas in einer getarnten Operation die Kontrollen übernommen hatten, und ein reger Austausch zwischen dem Pentagon und den Flugzeugträgern in der Golfregion stattfand.


  Das war das nächste Pulverfass, an dem die Lunte brannte. Doch auch hier bahnte sich eine Lösung an, die man rasch umsetzen musste, bevor ein Krieg angezettelt würde, wenn die verdeckte Operation der Amerikaner aufflog.


  John Campbell war als Fachmann zu einer Exploration in Alaska hinzugezogen worden, bei der seismische Daten vorlagen, die auf ein Ölfeld in 6000 Meter Tiefe hindeuteten.


  Es sollte wenigstens die vierfache Größe von Ghawar haben. Die Daten waren so fantastisch, dass ExxonMobil erst eine Probebohrung vornehmen wollte, um auszuschließen, dass es sich um eine Anomalie des Untergrunds handelte, sodass sich die Ölträume schnell in Luft auflösen könnten.


  John Campbell war nicht restlos überzeugt davon, dass es dieses riesige Ölvorkommen gab, doch er würde seinen ganzen Einfluss in die Waagschale werfen, um die Meldung zu verbreiten, damit es zumindest einen Aufschub für das Eingreifen des Militärs gäbe.


  Er hatte eine gute Freundin bei CNN, der er notfalls die dickste Lügengeschichte auftischen würde, um für seine Sensationsnachricht die beste Sendezeit zu ergattern. Die anderen drei dankten ihm und John Campbell loggte sich aus, um alles Nötige in die Wege zu leiten. Martin Hesse erklärte seinen Plan.


  Ich werde sofort den Sohn des chinesischen Ministerpräsidenten kontaktieren. Ich werde ihm reinen Wein einschenken. Er ist westlich erzogen worden und ich denke, dass er seinen Vater um Aufschub für die Abschottung des Landes bitten wird. Es muss einfach klappen.


  Martin Hesse schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch seines Vaters. Hermann Hesse blickte seinen Sohn voll Stolz an.


  Du ahnst bestimmt schon, wer der Auserwählte ist, der sich unglücklicherweise in der Gewalt der Communitas Saturni befindet. Es ist Christopher Martinez, der Vater von Klara. Er wurde bereits an den Ort der Zeremonie gebracht, doch niemand weiß genau, wo das ist. Sven hat mir mitgeteilt, dass sie ihn in einem Seitenstollen des Calwer Tunnels vermuten. Bis jetzt haben sie den Eingang noch nicht gefunden.


  Wenn Du diesem Sven vertraust, Vater, dann muss er einer der besten sein und wird Herrn Martinez rechtzeitig finden. Wenn es Dir recht ist, werde ich von Deinem Notebook aus mit dem Sohn des chinesischen Ministerpräsidenten in Kontakt treten.


  Martin Hesse betrat den geschützten Chatraum, schickte seinem Gesprächspartner eine Einladung und wartete. Nach wenigen Sekunden antwortete jemand, der sich masterping nannte, auf seine Anfrage.


  Hermann Hesse erhob sich aus seinem Arbeitssessel, um seinem Sohn den Schreibtisch zu überlassen. Er würde alleine entscheiden müssen, was zu tun wäre. Es war seine Bestimmung und er selbst war nur ein Statist in diesem Drama, dessen letzter Akt soeben begonnen hatte. Er konnte nichts tun als zu warten, bis Sven ihn über den Erfolg oder Misserfolg der Befreiungsaktion unterrichten würde.
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  Sven Richter war gegen fünf Uhr morgens wieder in Calw. Er parkte am alten Haltepunkt Fuchsklinge der stillgelegten Schwarzwaldbahn. Es schneite immer noch heftig und die weiße Landschaft reflektierte genügend Licht, um sich ohne Taschenlampe zurechtzufinden.


  Er stapfte durch den knietiefen Schnee den Berg hinauf. Bis zum Eingang des Tunnels waren es nur etwa zweihundert Meter, doch er kam nur mühsam voran.


  Er kannte die Gegend gut, die Landschaft war durch die enormen Schneemassen jedoch so verändert, dass er vom Weg abkam und sich unverhofft auf der zugefrorenen Eisfläche des Schießbaches wieder fand.


  Es knackte gefährlich unter seinen Füßen. Er fluchte leise und warf sich auf den Bauch, um das Gewicht möglichst gleichmäßig zu verteilen. Der Schnee lief ihm in den Kragen und der Schock der plötzlichen Kälte vertrieb mit einem Schlag seine Müdigkeit. Er robbte über die Eisfläche, und als er endlich die abschüssige Böschung unter sich fühlte, atmete er auf. Sven klopfte sich den Schnee von den Kleidern. Er fror inzwischen erbärmlich.


  Es dauerte fünfzehn Minuten, bis er das schwarze Loch in der Felswand fand, das den Tunneleingang markierte. Er betrat die dunkle Höhle und wartete einen Augenblick, bis sich seine Augen an die undurchdringliche Schwärze gewöhnt hatten.


  Sven hatte seine kleine Taschenlampe in der Hand, die er am Schlüsselbund stets bei sich trug. Er wehrte sich gegen den ersten Impuls sie anzuknipsen, denn er wollte nicht Gefahr laufen, die Saturnbrüder auf sich und seine Leute aufmerksam zu machen.


  Solange er zwischen den Schienen auf den Schwellen ging, konnte er sich nirgends den Schädel einschlagen, und irgendwann würde er auf eine vertraute Gestalt stoßen. Es ärgerte ihn, dass er sein Nachtsichtgerät im Bus gelassen hatte. Seine Konzentration litt unter dem tagelangen Schlafentzug.


  Er kam zügig voran und schätzte, dass er ungefähr die Mitte der einen Kilometer langen Röhre erreicht hatte, die italienische Bahnspezialisten vor rund 140 Jahren in den Fels gesprengt hatten.


  Plötzlich spürte er, dass er nicht alleine war. Er hatte weder etwas gehört noch konnte er seine eigene Hand vor Augen sehen.


  Die Dunkelheit war so vollkommen, wie sie ein augenloses Lebewesen empfinden musste. Dies hatte seine anderen Sinne aufs Äußerste geschärft, und er fühlte jemanden oder etwas, das dicht hinter ihm stand.


  Es musste ein Kollege aus seinem Team sein. Er wollte etwas flüstern und sich zu erkennen geben, doch ein Gefühl, das er nicht näher erklären konnte, hielt ihn davon ab. Nun beugte sich jemand ganz dicht zu ihm.


  Lange Barthaare streiften raschelnd seine Jacke und eine Stimme, die er schon einmal gehört hatte, raunte ihm etwas ins Ohr. Er musste sich zu der kleinen, ausgemergelten Gestalt hinunterbeugen. Nur mit Mühe verstand er die Worte, die in einer uralten, fremden Sprache an sein Ohr drangen, und deren Bedeutung er dennoch auf seltsame Weise begriff.


  Es ist hier, es ist hier.


  Der Greis wiederholte es immer wieder bis Sven nickte und der Druide ihm seine knorrige Hand auf die Schulter legte. Er drückte sie mit einer Kraft, die er dem alten Mann nicht zugetraut hatte, dann verschwand er lautlos. Wo waren seine Kollegen? Eigentlich hätte er längst einem von ihnen begegnen müssen.


  Dann begriff er das Unfassbare. Sie waren an diesem Ort, doch nicht zu dieser Zeit. Er war alleine wie am Odilienberg, an einem Ort, an dem verschiedene, weit auseinanderliegende Zeitpunkte nebeneinander existierten.


  Ihm wurde schwindelig und doch spürte er, dass es die einzige Erklärung war.


  Er knipste die Taschenlampe an, denn niemand würde das Licht sehen. Die Zeit, in die er gerade eingetreten war, kannte noch keine Kameras.


  Aber der Tunnel! Vor zweitausend Jahren, zur Zeit der Druiden, war da, wo jetzt seine Füße standen, massiver Fels. Er leuchtete nach unten, doch er sah nur einen gähnenden Abgrund, über dem er schwebte und der in einem kreisenden Strudel das Licht aufsog.


  Er musste sich auf seine Aufgabe konzentrieren, sonst würde er verrückt werden. Sven richtete die Taschenlampe wieder nach vorne. Der Lichtstrahl verlor sich auch dort in der Dunkelheit. Da war ein Gang, der senkrecht vom Eisenbahntunnel abzweigte und tiefer in den Berg führte. Er ging in den Schacht hinein und plötzlich hatte er die Orientierung verloren. Er wusste nicht mehr wo oben und unten war, und ihm wurde übel wie in einem Aufzug, der plötzlich in die Tiefe raste.


  Dann war die Übelkeit vorbei. Er ging weiter und sah ein schwaches Licht vor sich. Er schaltete die Lampe aus. Nun hörte er gedämpft Stimmen. Der Gang wurde von schwachen Glühbirnen erhellt, die nackt von Kabeln an der Decke des Stollens baumelten. Vor ihm musste eine große Höhle liegen. Er schaute auf seine Armbanduhr, die er dank der phosphoreszierenden Ziffern gut ablesen konnte. Es war Punkt fünf Uhr, was genau dem Zeitpunkt entsprach, als er das Auto auf dem Parkplatz abgestellt hatte. Verrückt. In einer Stunde würde im Land der Maya der Tag 4ahau, und damit der letzte Tag des Äonenkalenders anbrechen.


  Er zog seine Waffe aus dem Holster, doch es war ihm klar, dass er alleine war gegen vielleicht hundert fanatische Saturnbrüder, die keine Rücksicht auf ihr eigenes Leben nehmen würden, um das zu tun, worauf sie so lange gewartet hatten.


  Er musste inzwischen wieder in seiner Zeit sein. Also könnte er umdrehen und Verstärkung aus dem Tunnel holen. Er hatte keine Angst, doch es wäre fahrlässig, das Leben der beiden Geiseln zu gefährden, indem er eine John-Wayne-Nummer abzog. Er sicherte seine Waffe und schlich den Weg zurück, den er gekommen war. Nach einer Minute stieß er gegen eine massive Felswand. Es gab keine Möglichkeit sich zu verlaufen, wo also waren die Schienen der Schwarzwaldbahn?


  Er war in seine Gegenwart zurückgekehrt und in dieser war der Zugang versperrt. Natürlich. Deshalb hatten sie die Saturnbrüder und Christopher auch nicht gefunden. Aber es musste eine gut getarnte Türe nach draußen geben, einen Mechanismus, der diese öffnete, doch so sehr er auch suchte, das Dämmerlicht reichte nicht aus, um den Ausgang zu finden.


  Er musste es alleine schaffen, also schlich er zurück, bog, bevor er den Eingang in die große Höhle erreichte nach rechts ab und fand eine fensterartige Öffnung, durch die er das Geschehen unbemerkt beobachten konnte.


  Christopher lag gefesselt auf dem Boden. Ein gewaltiges Holzkreuz lag neben ihm und konnte offensichtlich mit einer schweren Kette unter die Decke der Höhle gezogen werden. Herr Gryphius hielt ein Stück Holz in die Höhe, das vermutlich das Artefakt aus der Aureliuskirche war. Dann legte er es in eine dafür vorgesehene Aussparung des Holzkreuzes ungefähr dort, wo die Füße eines Gekreuzigten zu liegen kämen. Er fixierte es mit einem Nagel, dessen Form und Beschaffenheit dem typisch römischen Vierkant entsprach.


  Sven konzentrierte sich auf Christopher. Er wirkte nervös und angespannt, aber es schien nicht aus Angst zu sein, sondern eher so, als warte er auf den richtigen Augenblick, um etwas zu unternehmen.


  Konnte er ihn irgendwie unterstützen?


  In diesem Moment packten zwei starke Saturnmänner Christopher unter den Armen und stellten ihn auf die Beine. Er hatte offensichtlich die Hände freibekommen. Blitzschnell versetzte er dem zu seiner Linken einen Handkantenschlag gegen die Carotis und dem anderen einen Schlag gegen das Nasenbein, das mit einem hässlichen Knirschen brach. Der Erste sank ohnmächtig zu Boden, während der Zweite seine blutende Nase hielt und jammerte. Sofort sprangen vier kräftige Kerle nach vorne und zerrten Christopher zu Boden. Er hatte keine Chance und Sven blieb nichts anderes übrig, als tatenlos zu zusehen. Sie drückten ihm eine Impfpistole gegen den Oberarm, doch als Herr Gryphius ein schneidendes Halt ausstieß, hielten sie inne.


  Er muss bei vollem Bewusstsein sein, sonst ist die Zeremonie unwirksam. Legt ihn auf das Kreuz und fesselt ihn.


  Die vier Kerle warfen ihn grob auf die Holzbalken und fesselten seine Arme mit Kabelbindern weit gespreizt an das Kreuz, sodass die Szene an eine römische Hinrichtung erinnerte. Die Füße kamen über dem antiken Stück des historischen Kreuzes zu liegen und wurden ebenfalls fixiert. Sven überlegte fieberhaft, wie er ihn befreien könnte, denn was nun folgen sollte, konnte er sich nur allzu gut vorstellen.
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  Martin Hesse hatte es geschafft. Der Sohn des Ministerpräsidenten tippte eine Nachricht auf den Bildschirm, die ihn aufatmen ließ:


  masterping: Wir haben über alles gesprochen. Mein Vater sagt, er habe einen Traum gehabt, in dem er einem weisen Mann begegnete. Sie gingen ein Stück Weges miteinander und er sprach zu ihm:


  Es ist besser ein einziges Licht anzuzünden, als die Dunkelheit zu verfluchen.


  Daran erkannte er ihn, und als sie sich trennten, erzählte der Weise ihm die Geschichte der ersten Rosen von Peking. Sie erblühten am Tage seiner Geburt in den königlichen Gärten im Jahre 551 vor der Zeitrechnung. Es waren vier rote Blüten. Sie waren die ersten ihrer Art, die fortan die ganze Welt eroberten und verzauberten.


  Die Rosen waren eine Botschaft an alle Menschen in allen Zeitaltern, weiser als die Worte aller Gelehrten, denn sie waren die vollkommene Vereinigung von Schönheit und Tod.


  Diese ersten Rosen hatten ein Gift, gegen das es kein Gegenmittel gab, und wer sie pflückte, hielt für einen letzten wunderbaren Augenblick das in Händen, worauf das ganze Streben eines weisen und ritterlichen Menschen ausgerichtet sein sollte. Seine letzten Worte waren: Fordere viel von Dir selbst und erwarte wenig von den anderen. Als mein Vater aus seinem Traum erwachte, standen vier Rosen an seinem Bett und niemand erinnerte sich, sie dort hingestellt zu haben.


  Martin Hesse bedankte sich bei masterping, loggte sich aus und ging nachdenklich zu seinem Vater, der in seiner Bibliothek stöberte.


  Fordere viel von Dir selbst und erwarte wenig von den anderen. Von wem stammen diese Worte, Vater?, fragte Martin den Großmeister der Fraternitas Rosae.


  Es ist einer der Leitsprüche unserer Gemeinschaft und als Schriftzug um frühe Darstellungen unseres Rosenkreuzes zu finden. Ursprünglich stammt es aber von Konfuzius, warum fragst Du?


  Es ist die Botschaft des chinesischen Ministerpräsidenten an uns, und ich glaube wir haben einen weiteren Ritter der Rosenbruderschaft auf unserer Seite.


  54.


  


  Die Abendnachrichten bei CNN begannen mit der üblichen, mageren Einschaltquote. John Campell wurde nach der kurzen Ansprache einer gutaussehenden Nachrichtensprecherin live aus dem Sierra Club zugeschaltet. Er begann mit einem feurigen Appell über die Notwendigkeit, alternative Energien zu entwickeln und endlich aufzuhören, für den Wohlstand einer kleinen Elite dieser Welt, Kriege zu führen.


  Das Alter, die Würde und die Ehrlichkeit dieses Mannes, der an diesem Abend eine unglaubliche Vitalität ausstrahlte, jagten nach wenigen Minuten die Einschaltquote in die Höhen. Er war ein charismatischer Redner, den weder seine ehemaligen Arbeitskollegen noch Menschen, die ihm nahe standen, in ihm vermutet hatten.


  An diesem Abend war er nicht mehr der alte John Campbell mit dem kleinen Häuschen und dem langweiligen Alltag eines einsamen Rentners, sondern ein Ritter der Rose, der in eine Nachfolge trat, deren Wurzeln sich im Dunkel der Geschichte verloren.


  John Campbell schaffte es in dieser Ansprache, die schließlich nahezu jeder in den USA hörte, der einen Fernsehapparat besaß, die Haltung der Amerikaner wenigstens für einen kurzen Augenblick vollkommen umzukrempeln. Sie gaben ihre God-Bless-America Haltung auf, und das Wohl der anderen rückte für einen Moment in den Fokus ihres Lebens.


  John Campbells Meinung als Pionier der Erdölindustrie hatte immer noch Gewicht. Wenn er behauptete, er könne das Öl unter Alaska förmlich riechen, so nahm man ihn ernst. Er hatte Mitarbeiter aller großen Ölkonzerne, die er aus alten Tagen kannte, mit der Überzeugung geimpft, dass es für die kommenden zehn Jahre Öl in Fülle gäbe, sodass die ExxonMobil nach seiner Ansprache in einer Sondersendung ihre Zurückhaltung aufgab, und den Fund der größten Lagerstätte seit Ghawar verkündete. John Campbell ließ aber keinen Zweifel daran, dass diese Galgenfrist dazu genutzt werden müsse, durch eine Zusammenarbeit aller Naturwissenschaftler und Ingenieure der Welt, den gigantischen Kraftakt, das Öl zu ersetzen, jetzt zu leisten. Spontane Meinungsumfragen im Anschluss an die Nachrichtensendung ergaben, dass die Chancen des Präsidenten für eine Wiederwahl dann am größten seien, wenn er sich für eine gerechte Verteilung der verbliebenen Ressourcen der Erde einsetze.


  Die Militäraktion Enduring Oil wurde auf dem Mauna Kea sofort auf Eis gelegt und die Pläne verschwanden in der Schublade.


  Nachdem Obama und sein Stab sich händeschüttelnd und vor Erleichterung lächelnd von den großen Flachbildschirmen abwandten, über die gerade die CNN-Nachrichten geflimmert waren, bat Henry Jones den Präsidenten um eine Unterredung unter vier Augen.


  Nachdem er ihm die fantastische Geschichte der vier Männer erzählt hatte, die seit ihrer Geburt auf die eine Aufgabe vorbereitet worden waren, ging er aufs Ganze. Er schärfte dem mächtigsten Mann der Welt ein, dass er nichts gegen das UMO unternehmen dürfe, da es von alleine durch ein Wurmloch in ein anderes Universum verschwinde, kurz bevor es die Erde atomisieren könne. Zudem solle er die Schutzanzüge unter Verschluss halten, deren geheime Produktion über fünf Milliarden Dollar verschlungen hatte, um sie später heimlich zu vernichten.


  Auch Henry Jones war ein anderer geworden.


  Der Präsident schwankte noch zwischen zwei Optionen. Entweder stand ein weiterer Engel vor ihm, der ihm einen Ausweg aus einer vollkommen ausweglosen Situation anbot, oder aber sein alter Freund war vollkommen verrückt geworden.


  Als sie aber ein CIA-Mitarbeiter unterbrach, und dem Präsidenten ins Ohr flüsterte, der chinesische Ministerpräsident habe die Schließung der Grenzen bis auf Weiteres verschoben und dies mit dem Zitat einer konfuzianischen Weisheit begründet, an dem die Dechiffrierabteilung noch mit Hochdruck arbeite, da traf der mächtigste Mann der Welt eine weitreichende Entscheidung.
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  Herr Gryphius und Silvia blickten auf Christopher hinab, der etwas benommen aber bei vollem Bewusstsein war. Gryphius bediente sich seiner Assistentin wie ein großer Magier. Sie reichte ihm auf einem goldenen Tablett ein Schälchen mit etwas, dass Christopher von seiner Position aus nicht erkennen konnte.


  Nein, es war kein Tablett, es war die goldene Kalenderscheibe des Quetzalcoatl, die nun alle Fäden zusammengeführt, und die Katastrophe nicht verhindert, sondern den Countdown vor tausend Jahren in Gang gesetzt hatte.


  Welche furchtbare Ironie. Christopher erinnerte sich an seinen Traum und an die Qual des Mannes, der selbstlos sein Leben geopfert, und dadurch nicht nur die guten Seelen, sondern auch die Mächte der Unterwelt auf den Plan gerufen hatte.


  Silvia funkelte ihn mit kalten Augen an. Sie und Gryphius waren wie füreinander geschaffen, und Christopher fühlte sich schmutzig, wenn er an die körperliche Vereinigung mit ihr zurückdachte. Er war benutzt worden, doch nur deshalb, weil er sich benutzen ließ. Wenn es eine Schuld gab, dann hatte er sie auf sich geladen.


  Er betete, was er schon lange nicht mehr getan hatte, zum Gott seiner Kindheit, den er vor so langer Zeit verlassen hatte. Er spürte den Trost, der von den Worten ausging, die er in seinen Gedanken formte, und die doch aus seinem Herzen kamen.


  Er wollte Carolin und seine Kinder umarmen und um Verzeihung bitten. Vielleicht konnten sie es spüren, denn er befürchtete, dass er keine Gelegenheit mehr hätte, es ihnen selbst zu sagen.


  Herr Gryphius runzelte die Stirn. Vielleicht erkannte er, dass Christopher nicht mehr Adeodatus war, der keine Liebe kannte und damit das perfekte Gefäß war für eine neue Seele der Antiwelt. Christopher schämte sich seiner Gefühle nicht mehr. Sie waren so viel wertvoller als jede Logik, als alle Erfolge des menschlichen Geistes, die die Welt nicht besser aber gefährlicher gemacht hatten. Er wusste jetzt, worauf es ankam, doch es war wohl zu spät. Vielleicht war es die gerechte Strafe für seinen krankhaften Ehrgeiz und seine Arroganz.


  Eines wollte er um jeden Preis verhindern. Er wollte nicht, dass Simon Magus in seinen Körper schlüpfte und als Christopher Martinez sein Unwesen auf der Welt trieb.


  Herr Gryphius beugte sich mit einem Skalpell zu ihm hinunter und schnitt ohne Vorwarnung tief in seine rechte Seite unter dem Rippenbogen.


  Es brannte höllisch, und in einer plötzlichen Vision sah Christopher einen aztekischen Priester vor sich, der einem der Soldaten des Hernan Cortez das Herz aus der Brust schnitt. Er schloss die Augen und versuchte sich ein Bild seiner Frau und der Kinder ins Gedächtnis zu rufen, um ihnen im Augenblick des Todes so nahe wie möglich zu sein.


  Anscheinend wollte Gryphius ihn aber nicht töten. Jetzt reichte ihm Silvia das Schälchen, und er schüttete etwas in die klaffende Wunde. Der Schmerz wurde unerträglich, doch er wurde nicht ohnmächtig. Sie hatten ihn irgendwie aufgeputscht.


  Das war der Sand mit dem Blut von jenem druidischen Heiligtum, das sie als Golgatha kennen, und das sich jetzt mit ihrem Blut verbindet, erklärte Herr Gryphius. Sie wollten die Szene von damals nachstellen, und als Christopher die römischen Vierkantnägel und den Hammer in Silvias Händen sah, stockte ihm der Atem.


  Er wusste, dass er jeden Schmerz ertragen konnte. Seine langjährige Yogapraxis würde ihm helfen, sein Bewusstsein in eine Tiefe zurückzuziehen, die kein Schmerz erreichen konnte.


  Herr Gryphius setzte den ersten Nagel in seine rechte Handfläche. Er versuchte auszuweichen, doch der Kabelbinder schnitt ihm nur tiefer in die Haut seines Handgelenks.


  Er sah noch, wie der Arm mit dem Hammer weit nach hinten schwang, dann hörte er zwei Schüsse. Herr Gryphius sackte zusammen und Silvia stöhnte auf, als eine Blutfontäne aus ihrem Hals schoss.


  Der Hammer lag noch in Gryphius schlaffer Hand und streifte im Fallen Christophers Kopf. Ihm wurde schwarz vor Augen, doch er kam wieder zu sich. Er hörte benommen eine Männerstimme schreien, die auf ihn zulief. Als sie näher kam, erkannte er Sven. Erst jetzt wich seine Benommenheit so weit, dass er verstand, was er schrie.


  Wach auf, wir müssen hier weg!


  Sven warf sich auf ihn, durchtrennte mit einem Messer, das er an seinem rechten Unterschenkel befestigt hatte, die Fesseln und feuerte in die Luft, damit die anderen Saturnbrüder in Deckung gingen.


  Sie waren irritiert, erfassten aber langsam, was geschehen war, und eine unbändige Wut stieg in ihnen auf über den Tod ihres Großmeisters und seiner engsten Vertrauten, die in einer Blutlache am Boden lag. Sie würden sie beide in Stücke reißen.


  Bevor Christopher wieder in einen Dämmerschlaf versinken konnte, hatte ihm Sven kräftig ins Gesicht geschlagen.


  Du musst wach bleiben. Los, steh auf und renne!


  Christopher rappelte sich auf und stolperte in Richtung des Stollens, der zurück zu den Gleisen der Schwarzwaldbahn führte. Er hörte Sven schreien, dann blieb seine Stimme zurück. Weitere Schüsse fielen aus mehreren Richtungen.


  Christophers Verstand arbeitete nur noch zu dem einen Zweck, seine Beine in Bewegung zu halten. Er ignorierte den hämmernden Schmerz in seinem Bauch, aus dem das Blut hervorquoll, und die Benommenheit in seinem Kopf, die der Schlag mit dem Hammer ausgelöst hatte. Er versuchte nicht daran zu denken, dass ihre Flucht irgendwo vor einer massiven Felswand enden könnte.


  Sein rasender Puls beruhigte sich allmählich, als die Stimmen der Verfolger leiser wurden. Dann umgab ihn plötzlich vollkommene Finsternis.


  Er übergab sich, als ihn ein Gefühl überkam wie in einem Aufzug, der in die Tiefe raste. Dann war das Gefühl vorbei, und er stolperte aus dem Seitenstollen in eine Höhle, die der Tunnel der Schwarzwaldbahn sein musste. Er drehte sich nach Sven um, doch da war niemand.


  Hinter ihm lag die massive Felswand. Der Stollen war verschwunden. Er tastete benommen den feuchten Stein ab, und Panik stieg in ihm auf.


  Sven, wo bist Du. Antworte doch!


  Vollkommene Stille umgab ihn. Er war allein, doch an welchem Ort, zu welcher Zeit?


  Eine Hand legte sich auf seine Schulter, und er erschrak. In einem seltsam fahlen Licht, das vom Ende des Tunnels herkommen musste, stand hinter ihm ein bärtiger, alter Mann. Er trug keine Schuhe und sprach beruhigend auf ihn ein in einer Sprache, die er noch nie gehört hatte.


  Der Greis lächelte ihn an, berührte seine rechte Hand, dann seine linke Hand mit einem spitzen Gegenstand. Dann kniete er nieder und berührte auch seine nackten Füße. Als er sich wieder aufrichtete, erkannte Christopher, was in seiner Hand lag. Es sah zunächst aus wie ein dürrer Stock, eine Art Zauberstab, doch als er genauer hinsah, erkannte er den Gegenstand, dessen Form sich in einem Augenblick des Entsetzens für immer in sein Unterbewusstsein eingebrannt hatte.


  Es war die Spitze eines Hirschgeweihs.


  Christopher begriff mit einem Mal, dass alles einem Plan folgte. Der Druide bewegte sich außerhalb der Zeit und versuchten die Fäden der Ereignisse so zu ziehen, dass die Katastrophen abgewendet würden. Das Mindeste, das er tun konnte, war, seinen Platz einzunehmen und sich nicht aus einem naiven Glauben an die Freiheit des menschlichen Willens gegen sein Schicksal zu wehren. Es gab Zeiten, da musste das Individuum zurücktreten, um zu einem Rädchen in jenem großen Uhrwerk zu werden, das so alt war, wie die Schöpfung selbst. Auch der Mann auf Golgatha hatte sein Schicksal angenommen und sich an den Baum der Erkenntnis binden lassen, der als Arcanum seinen Weg durch die Geschichte der Menschheit fortsetzte, um immer wieder blutige Opfer einzufordern für den grausamen und unersättlichen Gott der Zeit.


  Es war bitterkalt. Sie hatten ihn bis auf einen Lendenschurz ausgezogen. Seine Füße waren von der Flucht über das Geröll zerschunden, und sein ganzer Körper schmerzte.


  Der Greis legte Christopher seine Hand in die blutende Seite. Der Schmerz war mit einem Mal wie weggeblasen.


  Der Druide drehte sich um und die Dunkelheit schluckte ihn augenblicklich. In Christophers Kopf drehte sich alles. Er hatte keine Angst mehr, sondern fühlte sich geborgen in einem Geheimnis, das er nicht verstand, das aber ihn und alle Menschen umschloss wie eine beschützende Hand. Er sank zu Boden und eine traumlose Nacht umgab ihn, in der sein Körper und seine Seele neue Kraft schöpften.
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  Wer unter der Erde war, sah nichts von den atemberaubenden Phänomenen, die sich am Morgenhimmel des einundzwanzigsten Dezembers 2012 abspielten. Die aufgehende Sonne war ungewöhnlich rot, dann verlor sie ihre symmetrische Form und verzerrte sich wie eine Sprechblase. Die Spitze dieser Blase deutete in eine Himmelsregion, die inmitten der Morgendämmerung vollkommen schwarz blieb. Mehrere Milliarden Menschen auf der Tagseite der Erdkugel traten ins Freie, um das ungewöhnliche Schauspiel zu sehen. Vier Männer dachten an ein Märchen, das ihnen seit ihrer Kinderzeit vertraut war. Dort hieß es, dass der Weltverschlinger einen Stern aus dem Mantel des Himmels gerissen hätte, auf dem an dieser Stelle ein schwarzes Loch zurückblieb, und genau so sah es aus.


  Gewaltige Stürme rasten über alle Länder und Meere, knickten Wälder wie Streichhölzer um und verwüsteten Städte und Küsten. Das Loch im Mantel des Himmels wurde riesig und verschlang das Licht der Sonne, bis vollkommene Finsternis herrschte.


  Dann war alles vorbei. Ein gewaltiger Knall, der binnen einer Sekunde um den Erdball raste, beendete das unheimliche Schauspiel, und die wenigen Menschen, die noch im Freien waren, sahen in einen makellosen Himmel, an dem die Sonne bereits im Zenit stand. Die Datennetze der Welt waren zusammengebrochen, und als man die Atomuhren neu starten wollte, weil sie nicht mehr synchronisiert werden konnten, wurde den Physikern klar, dass man einen Tag Null definieren, und eine völlig neue Kalenderrechnung beginnen musste.


  In den Tagen nach dem Ereignis, das nur wenige Astronomen auf dem Mauna Kea ansatzweise verstanden, wurde offensichtlich, dass sich das Sonnenjahr auf dreihundertsiebzig Tage verlängert hatte. Steve Watson wusste, dass das UMO in einem Wurmloch verschwunden war, und niemand konnte sagen, in welchem Universum es sich befand, wenn man nicht der Einfachheit halber einem Schwarzen Loch sein ganz eigenes Universum zugestand.


  Für sämtliche digitalen Daten hatte der Supergau stattgefunden. Einige konnte man rekonstruieren, doch es war nicht mehr möglich sie eindeutig einem Zeitpunkt zu zuordnen. Die Zeit hatte buchstäblich ihr Gesicht verändert, und plötzlich verstanden die Ritter der Rose, weshalb dieser letzte Tag des Mayakalenders so endgültig war.


  Das UMO hatte das alte Kalendersystem ausgelöscht. Es war der erste Tag einer neuen Zeit, in der die Menschheit die Chance bekam, den Müll der Vergangenheit, der nun zum größten Teil ein unentwirrbares Knäuel geworden war, vom Tisch zu fegen.


  


  Tabula rasa, die leere Tafel, das weiße Blatt Papier übte auf Menschen, die Visionen hatten, immer eine Faszination aus.


  Den meisten machte es Angst. Sie sorgten sich darum, ob ihre Bankdaten noch existierten, oder ihre Fernseher und Notebooks den elektromagnetischen Impuls des UMOs überlebt hätten, um einfach weiter machen zu können wie bisher.


  Mit der Auflösung aller gesellschaftlichen Strukturen und Verwaltungen, deren vollkommene Abhängigkeit von funktionierenden Datennetzen den Menschen schmerzlich ins Bewusstsein trat, kam es zu Plünderungen und bewaffneten Konflikten. Das Chaos war unbeschreiblich, doch es zwang alle Bewohner dieser einen, zerbrechlichen Erde dazu, sich auf die wirklich wichtigen Dinge des Lebens zu besinnen.


  Erst jetzt begann die Aufgabe der Ritter der Rose. Es brauchte ihr Licht gegen den gefallenen Lichtträger, der außer Simon Magus viele Namen hatte. Es zeigte sich, dass sie nicht alleine waren, sondern ein Netz verschiedener Rosenbruderschaften die ganze Welt überzog. Die losen Enden dieses Netzes waren auf wundersame Weise in den letzten Tagen des Äons zusammengeknüpft worden, sodass es in der Lage war, die Menschen aufzufangen. Es wäre die Aufgabe zukünftiger Generationen, dieses Netz zu erhalten, bis der nächste Umlauf der Zeit vollendet wäre.


  Die Ritter der Rose organisierten Nachbarschaftshilfen und Aufräumarbeiten und nahmen diejenigen in die Rosenbruderschaft auf, die verstanden hatten, dass sie die Arche war, von der seit dem Gilgamesh Epos die Überlebenden am Ende des Äons ihren Fuß auf eine neue Welt setzten. Die alte Welt war untergegangen und dennoch trug sie den Funken des Neubeginns bereits in sich.
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  Plötzlich war das Signal eines der Peilsender wieder da. Der Gruppenführer der kleinen Truppe, die noch immer im Tunnel nach Sven und den beiden Entführungsopfern suchte, atmete auf.


  Wenn sie einen von ihnen fänden, wären vielleicht die anderen beiden nicht weit.


  Sie rannten mit starken Lampen bewaffnet durch den Tunnel auf die Stelle zu, die das Signal anzeigte.


  Carolin war bei Ihnen. Sie hatte instinktiv beim Einsetzen des apokalyptischen Unwetters mit einigen Nachbarn Schutz im stillgelegten Eisenbahntunnel gesucht, der nur wenige hundert Meter vom Haus in der Hindenburgstraße entfernt lag.


  


  Christopher erwachte unsanft. Irgendjemand schrie ihn an und klatschte ihm rechts und links auf die Wangen. Er wollte einfach noch schlafen, aber der Quälgeist gab keine Ruhe, und so schlug er unwillig die Augen auf.


  Er blinzelte in das Licht greller Scheinwerfer, dann machte sein Herz einen Sprung.


  Carolin, flüsterte er heiser. Ihre Haare hingen ihr in Strähnen nass ins Gesicht, doch sie sah für ihn schöner aus denn ja. Sie weinte vor Freude, denn Christopher war so verdreckt und von blutigen Krusten bedeckt, dass sie befürchtet hatte, er würde sterben. Sie nahm seine Hände und küsste sie.


  Er erschrak. Beide Handflächen waren durchbohrt, und als er sich aufrichtete und seine schmutzigen Füße ansah, waren auch sie auf den Fußrücken durchstochen. Er erinnerte sich, dass Sven Herrn Gryphius erledigt hatte, gerade als er den ersten Nagel in seine rechte Handfläche setzte. Oder täuschte er sich? Er drehte sich ruckartig zur Seite. Der plötzliche Schmerz in den Rippen raubte ihm den Atem, doch er sah fassungslos, was ihm wieder eingefallen war.


  Die Wand war massiv, und es gab keine Spur von einem Stollen, der in die Höhle der Zeremonie führte. Er krächzte:


  Carolin, Sven ist noch irgendwo da drin, Ihr müsst ihm helfen.


  Sie schaute ihn verwirrt an.


  Da ist nur Fels. Was ist mit Sven passiert?


  Er erzählte ihr, wie er ihm das Leben gerettet hatte und selbst nicht mehr fliehen konnte. Ein Mann von Svens Einheit trat zu ihnen und flüsterte Carolin ins Ohr:


  Er fantasiert. Er hat eine Gehirnerschütterung und Prellungen am Kopf.


  Christopher hatte mitgehört und widersprach heftig.


  Nein, da ist eine riesige Höhle, in der sie mich einem absurden Opferritual unterziehen wollten. Ich fantasiere nicht. Bitte suchen Sie den Eingang!


  Der Mann im Schneeanzug erklärte ihnen, dass sie mit allen erdenklichen Geräten eine Öffnung im Fels gesucht und schließlich mit der Detonation einer Sprengladung ein präzises seismisches Profil bis zweihundert Meter in den Berg hinein erstellt hätten.


  Es gebe weder einen Hohlraum noch einen Gang. Auch Herr Richter hätte einen Sender dabei gehabt, doch entweder hatte er vergessen ihn zu aktivieren, oder er befand sich an einem vollkommen abgeschirmten Ort. Der Tunnel sei mit Sicherheit der einzige Hohlraum im Fels.


  Er zuckte mit den Achseln und murmelte, es täte ihm leid. Dann drehte er sich um und ließ sie allein.


  Christopher dachte krampfhaft nach. Konnte er sich an etwas erinnern, das die Abzweigung markierte? Dann fielen ihm die plötzliche Übelkeit und der Greis ein, der ihn hier draußen in Empfang genommen hatte. Der Druide hatte in die Zeit eingegriffen und diesen uralten Kultplatz versiegelt, um ihn vor dem gefährlichen Zugriff der Ungläubigen zu schützen. Vielleicht würde er sich in Jahrtausenden zum Beginn eines neuen Äons noch einmal öffnen oder auch nie mehr.


  Was ist Liebling, Du bist so blass. Soll ich den Sanitäter zurückholen? Carolin sah ihn besorgt an.


  Nein, es geht schon. Die Worte kamen mühsam über seine Lippen.


  Komm, ich stütze Dich. Wir versuchen gemeinsam, nach draußen zu gehen. Carolins Augen füllten sich erneut mit Tränen.


  Ich liebe Dich, Christopher.


  Ich liebe Dich auch.


  Christopher wusste jetzt, wo sein Platz war. Er war Sven etwas schuldig, der sein Leben für ihn aufs Spiel gesetzt hatte und in einer anderen Raumzeit zurück geblieben war, zu der es keine Verbindung mehr gab. Es war durch einen Effekt des schwarzen Loches möglich geworden, das sie getroffen und doch verschont hatte, doch die Einzelheiten interessierten ihn jetzt nicht.


  Sven würde gewollt haben, dass Carolin glücklich wäre, und ohne Eifersucht auf die Liebe, die er immer für sie empfunden hatte, wusste Christopher, dass er Sven damit einen letzten Freundschaftsdienst erwies.


  Er erschrak. Wo war Herbert? War er auch in der Höhle gewesen? Er humpelte mit Carolin zum Ende des Tunnels, wo sie auf Svens Polizeieinheit trafen. Einer der Männer warf ihm eine dicke Jacke mit Kapuze zu, denn er trug nur eine Wolldecke über den Schultern und den Lendenschurz. Man gab ihm außerdem etwas Heißes zu trinken und gefütterte Winterstiefel, doch es würde lange dauern, bis das Taubheitsgefühl in seinen nackten Füßen nachließe.


  Haben Sie Herbert Mendelsohn gefunden?, fragte er den Mann, der ihm die Stiefel gebracht hatte. Als der junge Mann aufsah, bemerkte Christopher, dass er ein Würgemal am Hals hatte wie von einer Drahtschlinge.


  Bei näherer Betrachtung zeichneten sich die einzelnen Glieder einer Kette ab. Seine rechte Hand war verbunden und dann wusste Christopher, woher er ihn kannte.


  Darf ich Ihnen bei Gelegenheit ihr Amulett zurückgeben?, fragte er mit einem dankbaren Lächeln.


  Der Mann schien irritiert, dann lächelte er zurück.


  Das würde mich sehr freuen, er zögerte einen Augenblick, dann blickte er Christopher fest in die Augen und drückte seine Hand: Es ist ein altes Erbstück, das vor vielen Generationen in den Besitz meiner Familie gelangte. Meine Großmutter besaß es vor mir und gab es an mich weiter als ich noch ein Kind war. Ich wollte es eines Tages meinen Kindern übergeben zusammen mit der wunderschönen Geschichte, die sie mir immer wieder erzählte. Das Amulett gehörte vor langer Zeit einem von vier Männern. Sie nannten sich die Ritter der Rose, verließen ihre Heimat und folgten einem Stern, um die Welt zu retten.


  Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu:


  Ich wollte Sie in der Tiefgarage beschützen, doch der Mann der Saturnbrüder war schneller. Zum Glück ist ihnen nichts geschehen.


  Christopher dankte dem jungen Polizisten und erklärte auf den fragenden Blick seiner Frau:


  Das ist eine andere Geschichte, die ich Dir noch erzählen muss.


  Carolin war vollkommen erschöpft. Sie sah alles wie durch einen Schleier und wusste, dass sie sich zusammenreißen musste, um nicht hemmungslos in Schluchzen auszubrechen.


  Die Kinder waren bei ihrer Mutter. Ob ihr Haus in der Hindenburgstraße noch stand wusste sie nicht, doch es gab für alles eine Lösung, wenn sie nur alle überlebt hatten.


  Sie schmiegte sich an Christopher, und als der junge Polizist schließlich erklärte, dass sie Herrn Mendelsohn dank des Signals des Senders im Keller des Verbindungshauses in Tübingen gefesselt und wohl auf gefunden hätten, fiel ihnen beiden ein Stein vom Herzen.


  Was ist mit Sven passiert? Er hat uns sehr geholfen, als Du nicht da warst.


  Ich werde Dir alles erklären. Lass mir ein bisschen Zeit, um meine Gedanken zu ordnen.


  Er lächelte Carolin an, und dieses Lächeln war aufrichtig und voller Liebe. Carolin begriff in diesem Moment, dass sie ihn nach den vielen Jahren des Suchens nun endlich gefunden hatte.
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  Neues Land steigt auf, die wundersame, goldene Tafel findet sich wieder und eine lange fruchtbare und schöne Zeit beginnt, der düstere Drache versinkt.


  (Aus der Edda, Skandinavien um das Jahr 900)


  


  Auch an anderen Orten waren Menschen spurlos verschwunden. Zeitanomalien, die noch immer ein Synchronisieren der Uhren verhinderten, klangen langsam ab. Es waren Nachwirkungen des UMOs.


  Es würde an einem fernen Tag erneut seinen Umlauf vollenden und zurückkehren.


  Die Ritter der Rose hatten den Menschen eine Atempause verschafft, mehr nicht. Waren für ihre Nachfolge bereits Kinder in einer fernen Zukunft bestimmt, die noch nicht geboren waren?


  Christopher musste oft an die Unterhaltung mit Gryphius zurückdenken.


  War die Welt deterministisch und damit die Freiheit des Willens eine Illusion?


  Bewahrheitete sich sein Kinderglaube, in dem Gott die Menschen wie Marionetten an Fäden über die Bühne des ihnen vorbestimmten Schicksals bewegte?


  Christopher wollte glauben, dass Quetzalcoatl letztendlich gescheitert war. Er wollte glauben, dass Leos Suche nach dem Kreuz nicht schon lange vor seiner Geburt für ihn vorbestimmt wurde. War es ein unvorhersehbarer Akt seines freien Willens gewesen, als er es in Hirsau zurückließ, und war damit wieder alles offen?


  Nur so konnten Herbert und er die Spur des Arcanums aufnehmen und die Zeremonie der Saturnbrüder vereiteln.


  Doch auch sie hatte die goldene Kalenderscheibe durch die eingravierten Koordinaten an den richtigen Ort geführt.


  Gab es also eine Vorsehung in der Vorsehung, eine Wahrheit in der Wahrheit in der Wahrheit, die in einer verwirrenden Anzahl von Schalen übereinander lagen, ohne den einen wahren Kern, nach dem sich der menschliche Verstand so sehr sehnte?


  Er wusste es nicht und eine Bescheidenheit, die er in seinem alten Leben nicht gekannt hatte, brachte ihn zu dem Schluss, dass es Geheimnisse gab, die für immer Geheimnisse blieben.


  Er wollte nicht mehr alle Türen öffnen, nicht alle dunklen Winkel erforschen, denn hinter jeder Türe war wieder eine Türe und er hatte sich so oft verlaufen im Labyrinth seiner ehrgeizigen Gedanken.


  Die Berührung des Druiden in jenem zeitlosen Raum hatte ihn für immer verändert. Er heilte nicht nur die Wunde in seiner Seite, sondern gab auch den Anstoß für die Heilung seiner Seele.


  Ich verstehe nicht, woher die Löcher in meinen Händen und Füßen stammen. Gryphius hatte keine Gelegenheit mehr, mich an sein Kreuz zu nageln. Er sah Carolin fragend an.


  Das hat er dann wohl auch nicht getan, erwiderte sie bestimmt. Man nennt es Stigmatisierung. Das muss ich dir doch nicht erklären, oder? Heilige wie Franz von Assisi hatten diese Wunden auch.


  Ich bin aber kein Heiliger, Christopher musste lachen, doch Carolin blieb ernst.


  Du wurdest aus Gründen, die wir nicht kennen, ausgewählt. Du hast eine Schlüsselrolle in dieser satanischen Zeremonie gespielt und die Wiedergeburt des Simon Magus verhindert. Vielleicht bist Du doch ein Heiliger, so sehr Du Dich auch dagegen sträubst.


  Jetzt lächelte Carolin schelmisch, dennoch spürte sie, dass sie der Wahrheit sehr nahe kam.


  Carolin und Christopher dachten oft an Sven. Die Saturnbrüder hatten ihn sicher getötet, doch es gab kein Grab, das sie besuchen konnten.


  Er war in eine andere Welt eingetreten, deren Verbindung zu ihrer Welt abgerissen war, doch taten sie das nicht alle im Augenblick des Todes?


  Der Gedanke tröstete sie. Vielleicht würden sie sich wieder sehen an dem einen Ort, der ohne Zeit war, und der vielleicht dem Ort der Seelen entsprach, den sie am Ende alle betraten.


  


  Die Schäden am Haus waren leicht, und Calw war durch seine geschützte Lage bei den heftigen Unwettern glimpflich davon gekommen.


  Das Weihnachtsfest in diesem schicksalhaften Jahr 2012 hatte etwas von einer Tiefe, die ihm in den Jahren des grenzenlosen Konsums abhandengekommen war.


  Die Menschen schenkten sich Zeit und begannen wieder einander zuzuhören, denn eine Erkenntnis löschte nach dem einundzwanzigsten Dezember Unterschiede zwischen ihnen aus, die bis zu diesem Tag unüberwindbar schienen. Es war die einfache Erkenntnis, dass Zeit etwas Kostbares, und dass sie begrenzt war innerhalb großer Zyklen, an deren Ende ein Bruch stand, der jeden von ihnen betraf und ein Ende, wie auch einen neuen Anfang markierte.


  Das Ende eines jeden Zyklus forderte eine Entscheidung.


  Es war die Entscheidung über den ersten Schritt, der die Richtung vorgab für den neuen Äon, und dieser Schritt war nun getan. Die Ritter der Rose hatten die Rückkehr des Simon Magus vereitelt. Es war keine Garantie für ein goldenes Zeitalter, das war es nie gewesen, doch es war die Chance, einer gerechteren Welt einen Schritt näher zu kommen. Was sie alle daraus machen würden, würde die Zukunft zeigen.


  Das Erdmagnetfeld erholte sich schneller als erwartet, da es durch den Gravitationsimpuls des schwarzen Loches auf den flüssigen Eisenkern im Erdinneren unterstützt worden war. Der weltweite Flugverkehr kam wieder in Gang, weil der Aschenausstoß der unzähligen Vulkane allmählich versiegte. Die Turbulenzen unter den Kontinentalplatten ebbten mit Wiederherstellung der magnetischen Pole schließlich ab.


  


  Klara und ihre Schwestern spürten die neue Liebe zwischen ihren Eltern, und besonders Klara, die aufgrund ihrer Sensibilität am stärksten unter den Spannungen gelitten hatte, blühte auf. Sie entfaltete ihre besonderen medialen Fähigkeiten, die Christopher an seine Großmutter erinnerten. Er erkannte sich selbst in seiner jüngsten Tochter wieder und lernte von ihr, verschüttete Gaben und Gefühle neu zu entdecken.


  


  Der Hades hatte die Unwetter unbeschadet überstanden.


  …wie könnte es auch anders sein, bemerkte Herbert mit einem verschmitzten Lächeln, als sie sich an einem Tisch ihrer Stammkneipe niederließen. Sie grübelten schweigend vor sich hin, bis das erste Glas die Zungen gelöst hatte.


  Mir fehlt noch irgendein Puzzlesteinchen, das mein Bild vervollständigt und die Zusammenhänge plausibel macht.


  Herbert lächelte schief,


  ... naja, wenn es in dieser Geschichte überhaupt so etwas wie Plausibilität gibt.


  Weißt Du, Gryphius hat mir, als ich in dieser Höhle lag, mit seiner Supernovatheorie die Augen geöffnet. Tatsächlich stehen mit großen Sternexplosionen Zeitanomalien in Zusammenhang, die die Erde erreichen können, und sie geschehen andauernd im Universum. Aus diesen Eruptionen werden häufig schwarze Löcher herausgeschleudert, die unsere Raumzeit verbiegen. Sie können, müssen aber nicht mit der Erde kollidieren, doch so, wie die Bugwellen eines vorbeifahrenden Schiffes irgendwann einen Strand erreichen, können uns kleine oder große Tsunamis der Zeit ohne Vorankündigung treffen und kurzfristig einen Kontakt zu einer Parallel- oder Antiwelt herstellen. Als moderne Menschen haben wir stillschweigend die mystische Welt unserer Vorfahren verlassen. Die Physik gaukelt uns Berechenbarkeit und damit eine Sicherheit vor, die es nicht gibt. Unsere Raumzeit mag in der kurzen Spanne unseres Lebens statisch wirken, ist aber über galaktische Zeiträume betrachtet ein Schweizer Käse. Durch die Löcher können besondere Menschen Kontakt mit dieser Parallelwelt aufnehmen, und diese Menschen hat es immer gegeben.


  Herbert dachte einen Moment lang nach, dann erwiderte er:


  Und diese Parallelwelt ist ohne Zeit, das heißt, alles ist gleichzeitig. Dort stehen alle Informationen, alle Ereignisse der Zukunft und Vergangenheit zur Verfügung, so als stünde man vor einem riesigen Bücherregal, aus dem man jedes beliebige Buch nur herausziehen muss.


  Ja, so stelle ich mir das vor. Gryphius nannte ihn zudem den Ort der photonischen und antiphotonischen Seelen, die von dort in unsere Realität zurückkehren können, sobald sich mit einer Zeitanomalie eine Türe in unsere Welt öffnet. Deshalb ist unsere Vorstellung von Plausibilität hinfällig. Ereignisse und Menschen, die für uns ohne Verbindung und durch Jahrhunderte getrennt zu sein scheinen, stehen nebeneinander vor diesem Bücherregal. Öffnet sich so ein Loch der Raumzeit in unser Universum, dann ist die Folge eine Kumulation von Ereignissen. Katastrophen aber auch positive Dinge, die sonst über lange Zeiträume verteilt sind, werden gleichzeitig. Klingt vielleicht jetzt etwas theatralisch, aber es kommt zwangsläufig zu einem endzeitlichen Kampf. Der Kampf Gut gegen Böse ist Bestandteil vieler Religionen.


  Aber was ist mit diesen kultischen Gegenständen? Steckt in einem Stück Holz die Macht über Leben und Tod, über den Ort der Seelen? Ist es ein Zauberstab, der mit der richtigen Zauberformel ein mächtiges Eigenleben entwickelt?, fragte Herbert skeptisch.


  Christopher dachte einen Moment lang nach.


  Ich weiß es nicht. Das Öffnen der Wurmlöcher ist die Stunde der Druiden, Schamanen und Priester. Kultgegenstände gehören zu ihrem Handwerkszeug seit den Anfängen der Menschheit. Ich habe die Spitze des Hirschgeweihs, die Heinrich durchbohrte, in der Hand des Druiden im Tunnel der Schwarzwaldbahn gesehen.


  Dann fiel ihm noch etwas ein, und er schaute verblüfft auf.


  Der Druide hat mit dieser Geweihspitze meine Fuß- und Handrücken berührt. Er war es, der mir die Wunden zugefügt hat, und jetzt ahne ich auch warum. Das Durchbohren der Hände und Füße folgt einer uralten keltischen Akupunkturlehre. Auch die Auguren der Römer kannten diese Punkte. Kreuzigung war also in mehrfacher Hinsicht die grausamste Art der Hinrichtung. Wusstest Du das?


  Herbert schaute ihn überrascht an.


  Die Verletzung dieser vier Extremitätenpunkte stört alle Energiebahnen. Du bist wie ein offenes Gefäß, und der Schamane erhält damit Zugang zu Deiner Seele. Ich bin froh, dass dieser Schamane nicht Gryphius war.


  Christopher dachte noch einmal angestrengt nach.


  Vielleicht können diese Gegenstände tatsächlich Ereignisse auslösen oder verhindern. Genau das war die Aufgabe der goldenen Scheibe des Quetzalcoatl. Ich glaube, das funktioniert aber nur, wenn sie in die richtigen Hände gelangen, die sie in einem komplizierten Zusammenspiel von Zeiten und Orten benutzen. Dazu braucht es den Zauberer. Er muss den Stand der Rädchen im Uhrwerk des Äons deuten und den richtigen Moment erkennen.


  Christopher schwieg. Es gab einen Platz, der im großen Plan auch für ihn vorgesehen war, und er würde diesen Platz einnehmen.


  


  Die Menschen fanden zurück in ihren Alltag, denn die Zeit war wieder ein funktionierender Bestandteil ihres Universums geworden und erfüllte erneut ihre wichtigste Aufgabe:


  Sie lies die Erinnerungen verblassen, damit die Wunden heilen konnten.


  


  Er wusste nicht, ob es die Drogen waren, die Silvia ihm verabreicht hatte. Seit dem Kontakt mit den Pilzhalluzinogenen, die tatsächlich aus Yucatán stammten, hatte Christopher seltsame Träume, über die er zunächst mit niemandem sprach. Psilocybe mexicana, der mexikanische Kahlkopf, hatte von den Azteken den Namen Teonanacatl erhalten, was so viel bedeutete wie Fleisch der Götter. Man fand Spuren davon in seinen Haarproben, doch der Experte bei der Polizei hatte ihm versichert, dass keine dauerhaften Schäden zu befürchten seien. In seinen Träumen tauchte jetzt immer derselbe Mann auf. Es war der Mann, den Klara gesehen hatte, als sie auf der Flucht vor den Saturnbrüdern fast ertrunken wäre.


  Quetzalcoatl erinnerte ihn an etwas, das er vergessen hatte. Nun, da er sich zu jener anderen Seite bekannte, die seine übersteigerte Rationalität immer geleugnet hatte, öffnete sich eine Türe in seine Vergangenheit.


  Er eilte auf den Dachboden und nach kurzem Stöbern fand er, wonach er gesucht hatte. Er zog eine abgegriffene Zigarrenkiste unter einem Stapel Kinderbücher hervor. Sie war aus Kuba und ein Geschenk seiner Großmutter gewesen, die ihn abgöttisch geliebt hatte, und ihm immer wieder zu erklären versuchte, dass er kein gewöhnliches Kind sei. Sie war in ihrem Heimatdorf als Schamanin verehrt worden. Christopher hatte seinen Freunden voll stolz erzählt, dass seine Großmutter eine Wahrsagerin sei, doch als sie anfingen, Spottlieder auf die eigenwillige, alte Frau zu singen, wurde es ihm peinlich, und er wandte sich von ihr ab. Schließlich hatte auch er mitgesungen. Seine Großmutter war eine wunderbare, warmherzige Frau gewesen, und insgeheim bat er sie um Verzeihung dafür, dass er ihre Liebe und sie selbst auf so grausame Weise zurückgewiesen hatte. Er schloss seine Augen, und in diesem Augenblick spürte er, dass sie ihn in ihre Arme schloss, wie vor langer Zeit das Kind, das er nun nicht mehr war. Eine zentnerschwere Last fiel von seinen Schultern. Dann schlug er die Augen auf und öffnete den Deckel der Kiste. Eine Art Lendenschurz aus Sackleinen lag gefaltet darin. Christopher nahm ihn heraus und hielt ihn lächelnd vor sich ins Licht der schwachen Deckenbeleuchtung. Er wollte als Kind an Fasching immer als Indianer gehen. Das war für einen Jungen damals nichts Ungewöhnliches. Ungewöhnlich war allerdings, dass er genau wusste, wie dieser Indianer auszusehen hatte. Er trug einen ledernen Lendenschurz, eine Halskette und einen silbernen Armreif, und seine Großmutter hatte ihm gebastelt und besorgt, was er ihr genau beschrieb. Nur das Leder, das sie sich nicht leisten konnte, musste sie durch den groben Stoff eines Sacks ersetzen. Er legte das alte Kostüm behutsam beiseite und darunter lag, wonach er gesucht hatte. Er nahm die Halskette, die aus einem starken Zwirn geflochten war, wie ihn die kubanischen Fischer zur Reparatur ihrer Netze verwendeten, und legte sie sich um. Das weiß schimmernde Amulett lag auf seiner Brust. Es war eine abgesägte Meeresschnecke, ein Windjuwel. Nur ein Zufall? An den Stränden von Kuba lagen sie zu Tausenden. Was lag also näher, als dass seine Großmutter einen Anhänger aus einer dieser Schnecken für ihn machte?


  Dann nahm er den silbernen Armreif heraus. Er war weder erschrocken noch wirklich überrascht.


  Was ihm als silbernes Band in Erinnerung geblieben war, war in Wirklichkeit eine Schlange, die sich in den Schwanz biss. Die alte Frau hatte es geahnt, und als er ihr den Indianer mit den Insignien seiner Häuptlingswürde beschrieb, gab es für sie keinen Zweifel mehr. Sie hatte erzählt, der silberne Armreif stamme aus dem Schatz der heiligen Könige des Morgenlandes. Es sei ein Zauberarmreif, der durch die Zeit fliegen könne und immer dort auf geheimnisvolle Weise auftauche, wo ein ganz besonderes Kind ihn sich wünsche. Die Geschichte hatte ihn fasziniert, doch als er älter wurde, nahm er wie selbstverständlich an, es sei ein schönes Märchen gewesen. Nun kannte er die Wahrheit, die aus jener Welt stammte, deren Existenz er immer geleugnet hatte.


  Auch er würde eines Tages seine goldene Kalenderscheibe auf ihre Reise schicken: seine Tochter Klara.


  In sie würde er sein Wissen und seine Visionen prägen, damit sie wiederum über ihre Kinder, Enkel und Urenkel in einer fernen Zukunft helfen könnte, den nächsten Umlauf des großen Rades der Zeit anzustoßen.


  Oder vielleicht auch nicht. Vielleicht würde das gewaltige Uhrwerk eines Tages stehen bleiben in einer letzten Finsternis, die nicht mehr endete:


  Finis terrae.


  War auch das ein Teil des großen Planes?


  Er wusste es nicht, und es war auch nicht wichtig. Seine Aufgabe endete, doch er war ein Mosaiksteinchen des gewaltigen Bildes geworden, das die Zeitreisenden in den Sand des Universums legten.


  Er weihte schließlich Carolin in alles ein und war erstaunt, wie gefasst sie es aufnahm, und wie selbstverständlich sich die Dinge jenseits des Verstandes in ihr Weltbild einfügten. Sie war eine intelligente Frau, doch sie hatte auch immer der reinen Vernunft misstraut.


  


  Eines Abends im Frühjahr 2013 kam er aus der Praxis nach Hause und gab sich sehr geheimnisvoll, bis ihn Carolin zur Rede stellte.


  Du führst doch etwas im Schilde. Sie grinste.


  Rate.


  Ach komm. Spann mich nicht auf die Folter.


  Er zog ein Kuvert mit Flugtickets hinter seinem Rücken hervor.


  Wir fliegen in den Osterferien nach Mexiko. Ich habe ein sehr schönes Hotel südlich von Tulum gefunden, direkt am Meer. Die Gegend ist auf wundersame Weise von den Verwüstungen des UMOs verschont geblieben.


  Ich weiß nicht….


  Sie konnte sich nicht wirklich freuen.


  Sollten wir die Geschichte nicht einfach auf sich beruhen lassen?, fragte sie und kaute unschlüssig auf ihrer Unterlippe.


  Einerseits war die Reise nach Mexiko immer ein Traum von ihnen beiden gewesen, doch sie hatte auch Angst. Dort war die goldene Scheibe des Quetzalcoatls auf ihre Reise gegangen. Gab es an diesem Strand noch immer ein Loch in der Zeit, einen Abgrund, der sie alle verschlingen konnte?


  Hab keine Angst. Uns wird nichts passieren. Ich glaube, dass wir nur dort zu Ende bringen können, was vor so langer Zeit begonnen hat. Wir werden einem Mann begegnen, den wir ein Stück seines Weges begleiten müssen, damit er spürt, dass er nicht alleine ist. Was meinst Du?


  Carolin küsste ihn zärtlich.


  Wir besprechen es mit den Kindern, wie sich das für eine anständige Familie gehört.


  Nein, ich möchte vor allem, dass Du glücklich bist. Und wenn Du Angst vor diesem Ort hast, dann storniere ich die Reise.


  Christopher schaute sie zerknirscht an, doch in seinen Augen blitzte der alte Schelm, den sie immer in ihm geliebt hatte.


  Ach zum Teufel mit der Angst. Sie lachte.


  Meine Zustimmung hast Du, und die Kinder werden in Freudengeschrei ausbrechen.


  Epilog


  


  An diesem Ort hatte die Geschichte vor über tausend Jahren ihren Anfang genommen, doch eigentlich reichte ihr Ursprung in eine dunkle Vergangenheit zurück, in der das Mahlwerk der Zeit zu seinem ersten Umlauf in Gang gesetzt worden war.


  Er empfand große Achtung für den Mann, der zur Wintersonnenwende des Jahres 1006 der christlichen Zeitrechnung mit seinem winzigen Floß von hier aufgebrochen war, um seinem einsamen Tod zu begegnen.


  Christopher und Carolin standen nur wenige Schritte von ihm entfernt. Was sie voneinander trennte, war die Zeit, und deren Verständnis hatte sich am letzten Tag des Äonenkalenders, dem Tag 13.0.0.0.0, für immer verändert.


  Nun standen sie beide mit den Schuhen in der Hand eng umschlungen barfuß am Strand wie ein altes Liebespaar und betrachteten verzaubert die ovale, goldene Scheibe der Morgensonne, die sich am Horizont über dem Golf von Mexiko erhob.


  Carolin und Christopher waren mit dem ersten Bus von der Küste im Süden hierher nach Tulum gefahren. Die Kinder hatten sie in der kleinen Ferienanlage zurückgelassen, weil sie lieber im Pool planschen wollten, als sich auf die staubige Fahrt an einen Ort zu begeben, der für sie lediglich aus den Ruinen einer ihnen unbekannten Vergangenheit bestand.


  Ein Einheimischer auf dem Dorfmarkt hatte Carolin ein einfaches Schmuckstück um den Hals gelegt. Sein warmherziges Lächeln hatte sie auf seltsame Weise berührt, ja es war so, als wäre sie ihm schon einmal begegnet. Er wollte kein Geld dafür nehmen und war plötzlich und spurlos in der Menschenmenge verschwunden.


  An der einfachen, geflochtenen Schnur hing eine einzelne Kolibrifeder. In der Vorstellungswelt der Völker Mittelamerikas war das Amulett Namensgeber für den, der es trug, und dieser Name, Kolibrifeder, hatte etwas Magisches. Er fühlte sich einfach richtig an, ohne dass Carolin das Gefühl näher beschreiben konnte.


  Die Zeitlosigkeit des Ortes, an dem sie beide nun standen, war mit Händen greifbar. Christopher grub seine nackten Füße in den feinen weißen Sand, der seit Jahrtausenden diesen ungewöhnlichen Strand geprägt hatte. Seine Narben an Händen und Füßen würden die Erinnerung wach halten gegen das Vergessen.


  Gegen dieses Vergessen hatten die Hochkulturen Mittelamerikas ihre ausgefeilten Kalendersysteme erdacht.


  Da war den weltlichen Haab Kalender für Aussaat und Ernte. Er unterteilte das Sonnenjahr in achtzehn Monate zu zwanzig Tagen. Darauf folgten die fünf unglücklichen Tage des kurzen Monats, den sie Uayab nannten, bevor das neue Jahr nach dreihundertfünfundsechzig Tagen begann.


  Da gab es die allen mittelamerikanischen Völkern gemeinsame rituelle Kalenderzählung des Tzolkin als Kombination aus einer Zahl zwischen eins und vierzehn und einem aus zwanzig Namen, sodass sich die erste Wiederholung nach einer Periode von vierzehn mal zwanzig, also zweihundertachtzig Tagen ergab.


  Und schließlich gab es den geheimnisvollen Äonenkalender der langen Zählung, der auf Vielfachen von zwanzig eines Jahres basierte, das Tun genannt wurde. Ein Tun umfasste achtzehn Uinal, entsprechend den Monaten, zu zwanzig Kin oder Tagen. Zwanzig Jahre ergaben ein Katun und zwanzig Katun wiederum ein Baktun.


  Die Zahl zwanzig spielte eine zentrale Rolle in der Vorstellungswelt der alten Völker Mesoamerikas, und als Christopher auf seine nackten Füße hinuntersah, musste er über die einfache Weisheit lächeln, die darin lag. Das scheinbar überlegene Dezimalzahlensystem seiner Welt war in Wirklichkeit ein Armutszeugnis all der Menschen, die den Kontakt zu Mutter Erde verloren hatten, weil sie Schuhe trugen und ihre Zehen nicht mehr sehen konnten.


  Die Historiker hatten sich darauf geeinigt, die einzelnen Stellen der langen Kalenderzählung durch Punkte zu trennen, sodass das Ende der Zeit auf den Tag 4ahau des Tzolkinkalenders an 13.0.0.0.0 gefallen war, auf den einundzwanzigsten Dezember 2012. Bis zu diesem Tag, an dem sich alles, wirklich alles änderte, wusste niemand, welcher tiefe Sinn in dieser Zählung steckte, die nur scheinbar willkürlich im Jahre 3114 vor der christlichen Zeitrechnung begonnen hatte.


  Christopher setzte sich in den warmen Sand und schloss seine Augen. Carolin setzte sich vor ihn und nahm seine Hände.


  Sie hatten bis zu dem Tag, an dem die alten Kalender ihre Gültigkeit verloren, nicht gewusst, dass auch sie zu einem kleinen Kreis ganz besonderer Menschen gehörten.


  Carolin und er waren hierher gekommen, um das letzte Steinchen in das Puzzle einzufügen.


  Sie schauten sich an, kauten gemeinsam ein kleines Stück jenes halluzinogenen Pilzes, den schon die alten Völker benutzt hatten, und begannen die Reise an den Anfang. Nur sie sahen den schwarzen Fleck, der über den makellosen Himmel auf die Erde zuraste. Er erreichte sie im Bruchteil einer Sekunde ...


  


  Der Ort war nahezu unverändert. Die Sonne erhob sich über dem Meer und beschien ein paar einfache Zelte. Von dort näherte sich ein großer, dunkelhäutiger Mann, der einen silbernen Armreif und den Federschmuck eines Königs trug.


  Andreas Geist


  


  wurde am 15.4.1963 geboren und wuchs in Sachsenheim, einer Kleinstadt im Kreis Ludwigsburg, auf. Er absolvierte Grundschule, Gymnasium und Wehrdienst, um 1984 das Studium der Zahnmedizin in Tübingen aufzunehmen. Nach Staatsexamen, Promotion und Assistenzzeit im Saarland gründete Andreas Geist eine Gemeinschaftspraxis in Bietigheim-Bissingen. Er lebt mit seiner Frau Angelika und drei Töchtern in Calw im Nordschwarzwald. Nach einem Schreibkurs bei Rainer Wekwerth im Herbst 2009 wagte er sich an seinen ersten Roman, der naturwissenschaftliche und historische Fakten mit Orten auf der ganzen Welt zu einer atemberaubenden Geschichte verknüpft.
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